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Zeugung, Empfaͤngniß, Schwangerſch aft, 
Geburt, Wochenbette und Behandlung der 
195 Neugebohrnen; C 


nach geſundem und krankhaftem Vorgange, 
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zur Selbſtbelehrung für Frauen. 


i Bauer und Ras pe. 
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zur jetzigen dritten Auflage. | 


. Leser erhält hier ein Merken, das 
5 ihm Belehrung über das Geſchlechts⸗ Verhält⸗ 
niß, über Erzeugung, Geburt u. ſ. w. des 

| Menſchen gewähren folk. 


Der Titel ſagt, es ſei eine neue Ausgabe, 
ö und dieſe iſt es auch in mehrfacher Hinſicht, 
nachdem die vorhergehenden in kurzer Zeit 
raſchen Abgang gefunden hatten, und dadurch 
die jetzige neue Auflage nöthig wurde. 
UArſprünglich ging dieſes Werkchen, oder 
vielmehr die Tendenz dieſer Schrift von Al⸗ 
bertus Magnus aus, von dem eine ſchon im 


F 


Jahre 1592 verbeſſerte und vermehrte Aus⸗ 
gabe, dem Herausgeber der gegenwärtigen 
vor Augen liegt. 1 

Unter verſchiedenen Formen und Umge⸗ 5 
ſtaltungen hat ſich dieſes Werkchen erhalten, 
und eine dergleichen Bearbeitungen wurde unter 
dem Titel Geheimniſſe der Weiber, zweite Auf. 


lage, dem Herausgeber der vorliegenden zur 


Berichtigung und Verbeſſerung übergeben. 


Der Titel ſagt aber auch, es ſei die vor⸗ 
liegende eine zeitgemäß umgearbeitete Auflage. 
Damit verhalt es ſich folgendermaßen. 


Als der Herausgeber die zweite Auflage 2 
durchſah, um dieſelbe zu ergänzen und ver⸗ 
beſſern, ſo fand er darin ſo Vieles abzuän⸗ ee 
dern und anders zu geben, ſo vieles alte 
Irrige auszulaſſen, und Neues hinzuzufügen, . 
daß er ſich bald überzeugte, es könne eine 

| Verbeſſerung und Berichtigung der zweiten 

Auflage ohne gänzliche Umarbeitung nicht 


v 


2 Statt aden da 11 die tte ; 
“ Sprache der ee Ausgabe e erregen 
mußte. 


Eben ſo verhielt es 105 mit bel Abbil⸗ 
5 dungen. 8 Undeutlich, ihrem Zwecke keines⸗ 
5 weges entſprechend waren die der fruher 
Auflage. 1 00 | 
| Der Verleger, fe wie der Bere 
fahen gleichmaßig dieſe Gebrechen ein, und 
bemühten ſich, ein zeitgemäß bearbeitetes 
Werkchen über die Geſchlechtlichkeit, und für 
| den vorliegenden Zweck in möglichſter Deut⸗ 
lichkeit und Klarheit dem Publ ikum zur Be⸗ 
e ‚porgulegen., 


R N 


Daher wurde in der gegenwärtigen Aus 
6 Pr von der frühern Nichts beibehalten, als 
. der Titel und die Kapitel⸗ueberſchriften, der 
; Snpolt ſelbſt iR ganz umgearbeitet und neu. 
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fenden Gegenſtände, die Anatomie nach Hem⸗ 


pel, Roſenmüller, die Phyſiologie nach 
Prochaska, Wilbrand, die geburtshülf⸗ > 
lichen Gegenftände nach F Froriep, Siebold, 


Wigand, Husſian u. ſ. w. abgehandelt. 


Auch die Abbildungen ſind der jetzigen 


Ausgabe neu hinzugefügt, es ſind die belche 
| rendſten Zeichnungen dazu aus Bock's an a- 
tomiſcher Encyklopädie entlehnt, und der 
Verleger hat weder Mühe noch Koſten ge⸗ 
ſpart, um dieſelben fo ſchön und inſtruktiv 


als möglich nachbilden zu laſſen. 


Auf dieſe Weiſe entſtand die gegenwär⸗ 
tige Auflage. Die Form iſt die alte, aber 


der Inhalt iſt neu, ſo daß dieſe gegenwärtige 


dritte Auflage mehr für ein neues Büchlein 
über die Geſchlechtsverhältniße, als für die 


Umarbeitung eines ältern gelten mag. 


Uebrigens iſt der Herausgeber moll x 
ſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer, hat 


ne VII 
alle Fächer der Heilkunde ausgeübt „und über⸗ 
all feine: eigene Erfahrung als Leiterin iR. 
nommen. | ERROR | 


Von der Anſicht des Herausgebers über 
meine Volksſchriften müſſen aber noch 
einige Worte erwähnt werden. 


i Er iſt nämlich der RER daß 
man niemals den Leuten das Selbſtkuriren 
lehren ſolle, daß man in Gegentheile davor 


warnen, und das Volk daran verhindern 


Es gehlgt für eine Volksſchrift über 
mediziniſche Gegenſtände „wenn ſie den natur⸗ 
gemäßen Hergang der Sache darſtellt, auf 
. die allenfallſigen Abweichungen aufmerkſam 

macht, nnd die Gefahr zeigt, in die Leben 


und Geſundheit gerathen kann, wenn wahre 


Hülfe nicht geſucht, oder falſche Mittel an- 
aks werden. 
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Daher ſind die Vorſchriften zur Behand» 
lung der Krankheiten ſo kurz, und meiſtens 
auf Diät beſchänkt. Denn durch Verwechs— 
lung und Mißbrauch kräftiger Arzneien wird 
gewöhnlich größeres Uebel geſtiftet, als man 
dadurch heilen will. 


Soviel über die Entſtehnng dieſer Schrift. 


Ueber die Rothwendigkeit für diejenigen, 
welche ſi e bedürfen und ihrer fähig ſind, 1 
Aufklärung über dieſe Gegenftände geben. zn : 
müffen, brauchen wir keiner Entſchuldigung. 5 
Es hat zwar jede Sache zwei Seiten, und 
ſo möchte auch allerdings, wenn unſere 1 
Schrift in unrechte Hände fiele, uns ſelbſt 
ein Wurf treffen. 


Wir 10555 wünſchen nichts er 
als daß mit unferm Buche kein Mißbrauch 
und Unfug möge getrieben werden! Möge 1 
jeder Leſer ſo fern von Unſittlichkeit bleiben, x 
die er nur felbft hinein legen müßte, als 


* 


Borrede 
zur zweiten Ausgabe. 


2 Dieſes Vorwort giebt eine Darſtellung der 
Nothwendigkeit und Wichtigkeit einer ſolchen 


Schrift, wie ſolche zu der frühern Ausgabe | 


nöthig war; da aber in der jetzigen die Ten⸗ 
denz der Schrift aus der Einleitung hervor— 
geht, und jede Seite des ganzen Buches deut⸗ 
lich genug ihren Zweck und ihren Nutzen 
ausſpricht, ſo braucht man Rea keine 
Worte zu verlieren. 


Einleitung. 


{ 5 | 8 N f a 1 ; 5 - 
1 Der Menſch iſt das höchſte Weſen auf der Erde, 
feiner Seele nach unſterblich und unvergänglich, 


| ſeinem Leibe auch unterliegt er aber dem Geſetze 
alles irdiſchen Daſeins ‚er muß entſtehen, zuneh⸗ 


5 N men, abnehmen, und endlich wieder vergehen. 


Der Zweck ſeines Daſeins, ſeines Wirkens und 
Erſcheinens auf der Erde, ſeine jetzige und zu⸗ 
künftige Beſtimmung, ſo wie die Entwiklung ſei⸗ 
nes geiſtigen Lebens, liegt für jetzt außerhalb 
unſeres Geſichtskreiſes; und wir beſchränken uns 
hier nur auf die Erſcheinungen ſeines leiblichen 
Lebens, wie dieſe aus der Gattung und dem Ge⸗ 
ſchlechte ſich entwikeln, und in Förperlicher Ge⸗ 
ſtaltung dargeſtellt werden. 

Der Leib des Menſchen muß entſtehen, denn 


er iſt nicht urſprünglich und von Ewigkeit her, und 


er muß vergehen, denn er iſt nicht unvergänglich, 
ſondern der Vernichtung unterworfen, wie jedes 


andere irdiſche Geſchöpf. Daher vermag auch 


nichts das Lebens des Leibe zu erhalten, der 
Menſch muß ſterben, wenn ſeine Zeit verlaufen 


— 
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| if, und alles menſchliche Wiſen und alle Kunst 
des Arztes vermag nichts, als hoͤchdens Mißver⸗ 
hältniße zu heben, und in gegebenen Fällen ſchäd⸗ 
liche, dem Leben gefährliche Einflüße zu mildern, 


oder für einige Zeit zu entfernen — aber den 


Tod aufheben, kann keine menſchliche Kunſt. 


Alſo muß der Menſch als irdiſches als end⸗ 
liches Weſen vergehen; aber ſtets erneut er ſich 
wieder aus der Gattung und dem Geſchlechte. 
Die Erde brachte nämlich das erſte Menſchenpaar 
ſelbſt hervor, wie alle Thiere und alle Pflanzen, 
durch göttliche _ Schöpfungskraft; aber nur dag 
erſte Geſchöpf jeder Art erzeugte die Erde ſelber; 
die Fortpflanzung übertrug dann die Natur der 
Gattung, und wie Pflanzen aus Saamen entkei⸗ 
men, und immer Pflanzen derſelben Art ſich nur 
aus Saamen entwickeln, der auf ähnlichen Pflan⸗ 
zen gereift iſt, wie die Thiere nur aus Vermi⸗ 


ſchung der Geſchlechter entſpringen, ſo entſpringt 3 


auch der Menſch aus der Gattung durch Vermi⸗ 
ſchung der Geſchlechter, denen die eee 


übertragen iſt. ER 
So erhält ſich die Menſchheit aß der Erde, 
und jedes Geſchlecht ſieht ſich in 155 Kindern 


verjüngt. 
Der einmal lebende und beſtehende Menſch 
muß ſich aber auch ſelbſt erhalten, durch Nahrung, 


17 
> 


. e e 


die er als Speiſe und Trank von der Außenwelt 
aufnimmt, indem er feinen Hänger fit und ſei⸗ 
nen Durſt befriedigt; und dazu ſind ihm eigene Ge⸗ 
bilde und Werkzeuge gegeben, und ein Trieb ſeiner 
Seele, der Selbſttrieb heißt, und ſich als Nah⸗ 
rungs⸗ und Erhaltungs- Trieb offenbart. 

So wie nun aber die Natur dem einzelnen 
Menſchen zu feiner Selberhaltung eigene Gebilde 

und Werkzeuge gab, die die Nutritionsorgane, 
oder das Verdauungsſyſtem heißen, und bei beiden 


Menſchengeſchlechte, als fie ihm die Fortpflan⸗ 
Leibes zu dieſer Beſtimmung gegeben, die bei den 


Gebilde die ee in die zwei Geſchlech⸗ 
„ee theilen. | 

N ee Theile des menſchlichen Leibes eiten 
. 55 e Geſchlechtstheile, Fortpflanzungswerkzeuge, 
. ei; und der Trieb, der nach erlang⸗ 
iter Reife ihre Thätigkeit n heißt n Ge⸗ 
ſchlechtstrieb. 

Durch dieſen Trieb iſt die Erhaltung und Fort⸗ 
pflanzung des Menſchengeſchlechtes geſichert, denn 
der Trieb die Gattung fortzupflanzen, iſt allen 
thieriſchen Weſen und dem Menſchen fo tief eins 
geprägt, daß derſelbe ſich doch nach allen Verir⸗ 


Geſchlechtern gleich ſind; ſo hat ſie dem ganzen 
„zung der Gattung übertrug, gewiſſe Theile ſeines 


zwei Geſchlechtern verſchieden ſind, ſo daß dieſe 


XIV 


rungen und in allen Verhältnißen wieder herſtellt, 
ſo ſehr auch oft Außerverhältniße und Unnatur, 


künſtliche Wolluſt und verächtliche Befriedigung 


gegen ſeine Reinheit ankämpfen. 
Keine unnatürliche Ausſchweifung, keine wi⸗ 
derſinnige Entſagung hat und wird je einen Trieb 


vertilgen, der in der menſchlichen Natur als ein 


Grundtrieb ſteht, und wohl den Individuen und 
der Nation, wo das Geſchlechtsverhältniß in ſeiner 


urſprünglichen Reinheit dargeſtellt iſt! 


Das Buch ſelber zerfällt in vier Hauptabthei⸗ 
lungen, deren die erſte von der Erzeugung, die 
zweite von der Schwangerſchaft, die dritte von 
der Geburt, und die vierte von einigen Zufällen 


der Wöchnerinnen und Neugebohrnen handelt. 


Die Erzeugung des Menſchen ſelber, ſowohl 
der vom Manne ausgehende Akt des Zeugens, als 
des vom Weibe ausgehenden Empfangens beruht 
auf der Verrichtung der Geſchlechtstheile, deren 

Thätigkeit hier Träger einer höher Kraft und Be⸗ | 


ſtimmung iſt. 


Daher beginnt das Buch mit einer W 
Darſtellung der Zeugungstheile. 


Erſter Theil. 
Von der Erzeugung des Menſchen. 


® 
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Bi Nachdem die Natur die Fortpflanzung und Erzeu⸗ 


gung des Menſchen der Gattung ſelber übertragen 
hatte, hatte ſie ihr auch die dazu nothwendigen Theile 
des Leibes und den Trieb dazu gegeben, und in der 


Menſchheit beſtand nun ſelbſt das Geſchlecht; oder 


die Menſchheit war getheilt in Mann und Weib; 


beide beſtanden getrennt, jedes fuͤr ſich, beide zuſam⸗ 
men aber machten die Menſchheit aus, und Mann 
und Weib in ihrer Wechſeldurchdringung erzeugen den 
neuen Menſchen. | 

Mann und Weib find eigentlich nur Theile der 
Menſchheit, der Mann der handelnde, erkennende, ge⸗ 
bietende Theil, und das Weib leidend, empfangend, 
gehorchend, beide entſprechen ſich aber, und ſo auch 
die leiblichen Glieder und Gebilde, die zur Fortpflan⸗ 
zung noͤthig find. 

1 


a en ee ng 
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Man theilt dieſe Organe in allgemeine und eis 
gene; allgemeine ſind ſolche, die beiden Geſchlechtern 
zukommen; eigene, die nur bei einem Geſchlechte an⸗ 
zutreffen ſind; — zu jenen gehoͤren z. B. Saamen⸗ 
gefaͤße, als Schlag- und Blutadern, Saamenleiter, 
Saamen⸗Nerven; zu dieſen im Manne der Saamens 


ſtrang, Nebenhoden, Vorſteherdruͤſe; im Weibe die 


Gebaͤhrmutter, die Scheide, u. ſ. w. Man theilt 
ferner die Geſchlechtstheile in die aͤußern und innern; 
jene z. B. ſind am Manne Hoden und Ruthe, am 
Weibe die Schaamlefzen nad der Kitzler; dieſe am 
Manne, die Saamenblaͤschen, die Vorſteher druͤſe, der 
Saamen⸗Ausfuͤhrungsgang; bei dem Weibe die Ge, 
baͤhrmutter, die Eierſtoͤcke, Muttertrompeten u. dgl. 
Nach unſerer Meinung iſt die Verrichtung der 
Geſchlechtstheile ſowohl am Manne, als bei dem 
Weibe auf eine vierfache zuruͤckzubringen; naͤmlich: 
erſtens, eine den Saamen erzeugende, ſchaffende, und 
dieſe Funktion geſchieht in den Hoden des Mannes, 
und den Eierſtoͤcken des Weibes; zweitens, eine den 


Saamen zuleitende Thaͤtigkeit, welche im Manne der 


Saamengang, das Saamen fuͤhrende Gefaͤß, im Weibe 
die Muttertrompete vollbringt; drittens, eine den Saa⸗ 
men aufbewahrende Eigenſchaft, bei dem Manne in 
den Saamenbläschen, beim Weibe (nach der Em⸗ 
pfaͤngniß) in der Gebaͤhrmutter; und viertens, eine 
den Saamen ausleitende Kraft, welche beim Manne 
durch die Ruthe, beim Weibe (nach Entwickelung des 
Saamens zur Frucht als Geburt) durch die Scheide 
vermittelt wird. 
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Nach dieſer allgemeinſten Anſicht nun das Naͤ⸗ 
Diet und c 


Erfies Kapitel 
Beſchreibung der mannlichen Se 
eee 
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Die minnlichen Geſlecte⸗ heit salle wie wir 
ſchon angegeben haben, in aͤußere und innere. Zu 
den erſten rechnet man den Hodenſack, die Hoden, 
den Saamenſtrang und die Ruthe; zu den zweiten 
zähle man die Vorſteherdruͤſe, die Saamenblaͤschen 
und das Saamen zuleitende Gefäß, oder den Saas 
mengang. 


Der Hodenſack liegt unter dem Schaambogen 
und beſteht aus der äußern Haut, die von den Lenden 
herabſteigt; dieſe Haut iſt von einer mehr dunklen 
Farbe, als die am andern Körper, kraͤuſelt ſich mehr, 
iſt mit Haaren beſetzt und hat Fettdruͤſen, die eine ei⸗ 
gen riechende, olige Fettigkeit abſondern. Unter dieſer 
Haut liegt dichtes Zellgewebe, welches in der Mitte 
des Hodenſackes eine Scheidewand bildet, durch die 
der Hodenſack in zwei Haͤlften getheilt wird. Dieſe 
Scheidewand erblickt man aͤußerlich als Nath, das 
iſt als einen Streifen, der über die Mitte des Hodenſackes 
läuft, und ihn auch aͤußerlich in zwei Theile theilt. 
1* 


In dieſem Sacke liegen nun die Hoden, deren 
zwei ſind, jeder in ſeiner Haͤlfte des Sackes. Jeder 
der beiden Hoden beſteht aus dem eigentlichen 
Hoden und dem Nebenhoden. Der eigentliche 
Hode hat eine eirunde Geſtalt, feine Oberfläche iſt er 
haben, die freiliegende Flaͤche iſt gewoͤlbter, als die, 
wo der Nebenhode anliegt, die Enden ſind abgerundet. 

Der Nebenhode iſt laͤnglich, von wurmfoͤrmiger 
Geſtalt, den Anfang nennt man den Kopf, der am 
obern Ende des Hodens liegt, und dicker iſt. Von 
ihm ſteigt der Nebenhode herab, und endigt ſich am 
untern Ende des Hodens mit ſeinem duͤnnern Theile, 
welcher in den Saamengang uͤbergeht. Die Groͤße des 
Hodens iſt verſchieden nach der Groͤße des ganzen 
Koͤrpers und nach dem Alter. 

Der Mann beſitzt zwei Hoden; die Abweichung 
von dieſer Zahl kann aber dreifach ſeyn, auch ohne 
daß ein krankhafter Zuſtand Statt findet. Entweder 
bemerkt man eine ungewöhnliche Trennung des Ho⸗ 
dens vom Nebenhoden, oder eine knorpelartige Sub—⸗ 
ſtanz im Hodenſacke, und glaubt denn mehr als zwei 
Hoden zu finden; oder es iſt nur einer oder gar kein 
Hoden in dem Sacke; im erſten Falle iſt einer, im 
letzten Falle ſind beide Hoden in der Bauchhoͤhle zu⸗ 
ruͤckgeblieben. 

Der Hode ſelbſt iſt außer den Scheidenhaͤuten in 
eine eigene Haut eingewickelt, die blaͤulicht weiß aus⸗ 
ſieht. Innerhalb dieſer iſt die eigentliche Subſtanz 
des Hodens, von gelblicht grauer Farbe, weich, aus 
Saamenroͤhrchen, Blutgefaͤßen, Nerven, Waſſergefaͤſ⸗ 
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fen und Zellgewebe zuſammengeſetzt. Die ganze Sub» 
ſtanz zerfaͤllt in Lappen, die vom Zellgewebe zuſam⸗ 
men gehalten werden, das zwiſchen ihnen Scheidewaͤnd⸗ 
bildet. Gewoͤhnlich ſind acht bis zehn Lappen vor⸗ 
handen, wo die Gefaͤße aͤhnliche Windungen, wie ber 


duͤnne Darm machen, und durch feines Zellgewebe vers 
bunden ſind. Ein jeder Lappe ſcheint nur aus einem 


einzigen Saamenkanal zu beſtehen, der in ſolchen Win⸗ 
dungen laͤuft, und ſich endlich gegen den Nebenhoden 
endigt. Alle dieſe Kanaͤle gehen nach hinten in ein 
Netz aus zuſammenſtoßenden Saamengefaͤßen. Aus 
dieſem Netze gehen viele Saamenroͤhren in den Kopf 
des Nebenhoden. 

Sobald dieſe Gefaͤßchen den Nebenhoden Arie 
haben, bilden fie kegelfoͤrmige Windungen, woraus 
der Kopf des Nebenhodens hervorgeht. Sie laufen 
nun abwaͤrts und gehen in ein einziges, etwas ers 
weitertes Gefaͤß uͤber, dieſes ſteigt geſchlaͤngelt am 


Nebenhoden herab, und endigt ſich unten im Neben⸗ 


hoden als Saameng ang, oder zufuͤhrendes Ge⸗ 
faͤß. Das den Saamen von den Hoden nach den 


Saamenblaͤschen führende Gefäß, der Sa am en— 
gang, Ausfuͤhrungs gang, geht zuerſt geſchlaͤn⸗ 


gelt, dann gerade hinter dem Nebenhoden in die Hohe 


es laͤuft nun neben den Blutgefaͤßen in der allgemeinen 


Scheid enhaut aufwärts und tritt durch den Bauchring 
in die Unterleibshoͤhle, hier geht es an und uͤber die 
Blaſe, ſteigt an der hinteren Flaͤche derſelben herab, 
und beide Ausfuͤhrungsgaͤnge nähern ſich. Sie lies 
gen nun zwiſchen den Saamenblaͤschen, laufen dann 


6 


nahe zuſammen, vereinigen ſich dann mit den Saamen⸗ 
blaͤschen in einen ſpitzen Winkel, woraus ein kurzer 
Kanal erwaͤchſt, der ſich in die Harnroͤhre oͤffnet. 

Die Scheiden haͤute. Die Hoden liegen in 
ihren Haͤuten eingeſchloſſen und haͤngen an den Saa— 
menſtraͤngen. Beide, die Hoden und die Saamen⸗ 
ſtraͤnge, werden von Haͤuten umhuͤllt und umwickelt, 
die den Namen Scheidenhaͤute führen. Ehe man 
aber bei der Eröffnung des Hodenſackes auf die Haute 
und die Hoden ſelbſt kommt, trifft man zuerſt auf den 
Muskel des Saamenſtranges, welcher den Hoden in 
die Hoͤhe heben und erſchuͤttern kann, um Blutumlauf 
und Saamenabſonderung zu Wege zu bringen. 

Nach Wegnahme dieſes Muskels trifft man die 
Scheiden haͤute; 1) die allgemeine Scheidens 
haut, welche den Hoden und Saamenſtrang zugleich 
umgibt. Sie iſt aus Zellſtoff gebildet, keine Fortſetzung 
des Bauchfells, ſondern laͤuft als hohler Cylinder vom 
Bauchring herab, und in ihm der Saamengang und 
Saamenſtrang. Am obern Theile des Hodens er 
weitert fie ſich, und umfaßt dieſes ganze Gebilde. Nach 
oben vom Hoden und innen bis zum Bauchringe geht 
das Zellgewebe tiefer, umfaßt den Saamengang und 
die Saamengefaͤße, d. h. Saamen-Adern und Ner⸗ 
ven, und heißt dann die beſondere Scheiden haut 
des Saamenſtranges. 2) Die beſondere 
Scheidenhaut des Hodens umkleidet dieſen locker, 
wie der Herzbeutel das Herz. Nach hinten befeſtigt ſie 
ſich an den Nebenhoden, deſſen Kopf ſie einhuͤllt. 

Zu beiden Seiten ſetzt ſie ſich an den Rand des Ne⸗ 


7 
benhodens fo, daß dieſer davon frei bleibt. Sie bil⸗ 
det das Band des Nebenhodens, wodurch derſelbe mit 
dem Hoden ſelbſt feſt verbunden wird. Es iſt dieſe 
Scheidenhaut eine Fortſetzung des Bauchfells. 


| Der Saamenſtrang. Der Saamenſtrang 
iſt derjenige Theil, an dem der Hode haͤngt, er iſt 
rundlicht, entſpringt am Leiſtenkanal und endigt am 
Hoden. Er beſteht aus Gefaͤßen und Nerven, die 
von der beſondern Scheidenhaut des Saamenſtranges 
eingewickelt, und von der allgemeinen Scheidenhaut 
umſchloſſen ſind. Man bemerkt folgende einzelne 
Theile. n 2 i | 
=) Die innere Saamen⸗Schlagader, ſie 
führt das zur Abſonderung des Saamens nb⸗ 
ttzhige Blut zum Hoden. Sie entſpringt in der 
Bauchhöhle aus der Hauptader des Unterleibes 
ſelber, oder aus der Nieren- Ader, liegt hinter 
dem Bauchfelle und geht zum Bauchringe herab, 
zeraͤſtelt ſich hier, geht zum Hoden und zwiſchen 
Hoden und Nebenhoden in deſſen Subſtanz. Ihre 
Aeſtchen durchbohren die weiße Haut des Ho⸗ 
dens, und ihre Zweige verbreiten ſich in den feins 
ſten Netzen uͤber die, in der Subſtanz des Hodens 
befindlichen, oben ſchon beſchriebenen Saamenge⸗ 
fäßchen. Außer dieſer Schlagader kommt noch die 
äußere Saamenarterie hinzu, die aus 
der Bauchdecken⸗Schlagader entſpringt, und zum 
Muskel des ea und den Scheiden⸗ 
haͤuten geht. 
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a) Die Saamenblutader entſpringt aus dem 


Hoden, bildet vom Hoden bis zum Bauchringe 
eine netzartige Verflechtung um die Schlagader 
herum, geht durch den Bauchring hinein in die 
Unterleibshoͤhle, und endigt in der untern Hohl⸗ 


ader oder der Nieren-Blutader. Die äußere 


Saamenblutader geht zur Bauchdecken⸗ 
Blutader zuruͤck. . | 

5) Lymphatiſche Gefäße kommen aus den 
Hoden und haͤngen mit den Saamengefaͤßen zu⸗ 
ſammen. 

4) Die Nerven bilden das Saamengeflechte, zu 
dem ſich einige Faͤden aus dem Nieren- oder 
Gekrös⸗Geflechte geſellen, und die zugleich mit 
der innern Schlagader zum Hoden gehen, und 
ſich dort mit ihr veraͤſteln und verzweigen. 

5) Gehoͤrt noch hieher das ebenfalls in den Schei⸗ 
denhaͤuten des Saamenſtranges eingeſchloſſene 
Saamenausleitungsgefaͤß, von welchem ſchon 
die Rede war. 

Die Saamenblaͤschen. Die Saamenblaͤs— 
chen ſind zwei haͤutige Saͤcke, fuͤr jeden Saamengang 
iſt ein Blaͤschen beſtimmt, ſie liegen in der Becken⸗ 


hoͤhle außerhalb dem Bauchfell, vor ſich haben ſie den 
untern Theil der Blaſe und die Vorſteherdruͤſe, hin?? 


ter ſich den Maſtdarm. Ein jedes Blaͤschen bildet 
einen laͤnglichen, auf der aͤußeren Flaͤche hoͤckerigen 
Sack, deſſen verſchloſſenes Ende nach oben und außen, 


deſſen offenes Ende nach unten und innen gerich⸗ 


tet iſt. Es beſteht aus zwei Haͤuten und verliert ſich 


| 
| 
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nach unten in einen ſchmalen Gang, der ſich mit 
dem Saamengange verbindet. 

Daraus bildet ſich der Saamen» Ausftos 
fungss»Gang, der einen halben Zoll lang iſt, die 
Vorſteherdruͤſe durchbohrt, und ſich mit einer laͤng⸗ 
licht run den Oeffnung in die Harnröhre mündet. 
Die Vorſteherdruͤſe liegt im unteren Theile 

des Beckens, graͤnzt nach oben an den Blaſenhals 
und umgibt als breiter Ring den erſten Theil der 
Harnröhre. Nach hinten ſtoͤßt fie an die Saamen— 
bläschen und den Maſtdarm; fie iſt nach hinten dik— 
ker; hat eine feſte graͤuliche Subſtanz, in der viele 
kleine Bläschen befindlich find, die eine klebrige Fluͤſ 
ſigkeit abſondern, die ſich durch kleine Ausfuͤhrungs⸗ 
gaͤnge neben der Oeffnung der Saamenblaͤschen in 
die Harnröhre ergießt. 
Die Ruthe. Sie liegt unter dem Schaam⸗ 
bogen und uͤber dem Hodenſacke. Sie iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus der Harnroͤhre, den beiden ſchwammigten 
Korpern der Ruthe, aus dem ſchwammigten Körper 
der Harnröhre, aus der Eichel, der äußern Haut und 
vielen Nerven, Gefaͤßen und einigen Muskeln. 

Die Harnröhre ift länger als die weibliche, 
und hat eine doppelte Kruͤmmung. Zuerſt geht ſie 
5 durch die Vorſteherdruſe nach vorn und abwaͤrts ge⸗ 
gen den Schaambogen. Hier iſt die Kruͤmmung von 
der Art, daß die Konkavitaͤt nach aufwärts gerichtet 
; iſt, nun ſteigt ſie aufwaͤrts und bildet die zweite 

Krümmung, deren Hoͤhlung nach unten gerichtet iſt, 


die aber im aufgerichteten Zuſtande des Gliedes ver⸗ 
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ſchwindet. Sie hat zwei Oeffnungen, die eine liegt 
am Blaſenhalſe und iſt rund; die andere befindet ſich 
an der Spitze der Eichel und ſteht ſenkrecht, bildet 
mehr eine Spalte. Die Harnroͤhre beſteht ſelbſt aus 
einer Verlaͤngerung der Schleimhaut der Blaſe, und 
an ihrer innern Flaͤche oͤffnen ſich viele Schleimdrüfen: 
und aushauchende Gefäße, die den Gang ſchluͤpfrig 
erhalten. Im geſunden Zuſtande ſchwitzt der Schleim 
nur maͤßig hervor, iſt milde und ohne Farbe. 
Man unterſcheidet an der Harnroͤhre in Anſehung 
ihrer Theile, Richtung und 10 8 Weite ein⸗ 
zelne Stuͤcke derſelben. 

Sie entſpringt aus der Harnblaſe, a ſogleich 
durch die Vorfieherdrüfe hindurch und verengt ſich 
etwas. Auf ihrer hinteren Flaͤche bemerkt man hier 
eine Erhabenheit, welche man den Schnepfenkopf 
nennt, in welchen ſich der Ausfuͤhrungsgang des 
Saamens oͤffnet. Neben an liegen die Ausfuͤhrungs⸗ 
gaͤnge der Vorſteherdruſe. Sobald die Harnröhre 
aus der Vorſteherdruſe heraustritt, fo iſt fie enger, 
dieſes nennt man die Verengung der Harnroͤhre, und 
zu dieſem Theile geht ein kleiner eigener Muskel, der 
Aufheber der Harnroͤhre, der von der hintern Flaͤche 
des Schaambeins entſpringt. Nun erweitert ſie ſich, 
nach unten laufend, und bildet einen kleinen Sack, 
den Zwiebel der Harnroͤhre genannt. Hier liegen zwei 
kleine runde Druͤſen, die Cowperiſchen Druͤſen ge— 
nannt; jede von ihnen hat einen Aus fuͤhrungsgang 
in die Harnroͤhre. Nun kommt ſie erſt zur Ruthe, 
und läuft zwiſchen deren ſchwammigten Korpern, bis 
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f 


fie die Eichel erreicht, wo fie ſich etwas erweitert und 


eine Vertiefung macht, genannt die nach en foͤrmige 


Grube, wo viele Schleimdruͤſen liegen. Sie ver⸗ 


ſchmaͤlert ſich nun wieder und endigt an der Spitze 
der Eichel. Der ganze Verlauf der Harnroͤhre vom 


Zwiebel bis zur Eichel wird von einer ſchwammigten 
Scheide umfaßt, welche der ſchwammigte Koͤrper der 


Harnroͤhre heißt. Er beſteht aus einem feſten Zell⸗ 
gewebe, voll kleiner Faͤcher, die unter ſich zuſammen⸗ 
haͤngen, und vom andringendem Blute ausgedehnt 


werden koͤnnen. 


x 


Die ſchwammigten Körper der Ruthe 
machen den groͤßten und obern Theil derſelben aus. 
Ein jeder entſpringt vom aufſteigenden Aſte des Sitz⸗ 
beines, und iſt durch feſtes Zellgewebe mit dieſem 
Knochen verbunden. Beide ſteigen aufwaͤrts, treten 
über dem Zwiebel der Harnroͤhre zuſammen, und lau⸗ 
fen nach vorn, wo ſie an der Eichel aufhoͤren. Sie 
beſtehen aus einer äußern Haut und einer innern, 


weichen, ſchwammigen Subſtanz, die aus einer Menge 


Blaͤtter und Faͤden zuſammengeſetzt iſt, und ſie koͤn⸗ 


nen durch das andringende Blut ausgedehnt werden. 


Beide Körper werden da, wo ſie an einander ſtoßen, 
durch eine Membran getrennt; aber dieſe Membran hat 
viele Locher, um das Blut von einem in den andern 
zu laſſen. 

Die Eichel liegt am vordern Ende der Muße | 
man bemerft an ihr die hintere und untere Flache, 
und die Spitze. An letzterer iſt die Mündung der 
Harnröhre; die untere Flaͤche iſt durch eine Furche 
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geſpalten, die hintere ſtoͤßt an die ſchwammigten Koͤr⸗ 
per der Ruthe, und wird durch einen wulſtigen Rand, 
die Krone der Eichel, begraͤnzt. Die Eichel beſteht 
aus zelligem Gewebe, das ebenfalls ausgedehnt wer— 
den kann, und ſie ſelbſt wird aͤußerlich von der aͤußern 
Haut uͤberzogen. An der Krone der Eichel liegen viele 
Fett⸗Druͤſen, die eine ſtark riechende oͤligte Feuchtig⸗ 
keit abſondern, um die Oberflaͤche der Eichel Li 
pfrig zu erhalten. 

Die äußere Haut und ihre Fortſetzung, mel 
che die Ruthe einhuͤllt, kommt von den Schaambeinen 
und dem Hodenſacke her. Die Stelle vor dem Schaam⸗ 
bogen heißt der Schaamberg, iſt mit vielem Fette 
ausgewachſen und mit gekraͤuſelten Haaren beſetzt, 
die erſt zur Zeit der Mannbarkeit hervorkeimen. Von 
der Vereinigung der Schaamknochen ſteigt ein band— 
artiger Fortſatz herab, das Aufhebeband der Ruthe. 
Es haͤlt dieſes die Ruthe erhaben. 

Die Haut uͤberzieht das ganze Glied, iſt glatt 
und durch Zellgewebe mit den ſchwammigten Koͤr⸗ 
pern verbunden. Von dem hintern Theile der Eichel⸗ 
krone an laͤuft ſie uͤber die Eichel fort, und bildet 
eine bewegliche Scheide, welche durch Zellgewebe nicht 
an die Eichel befeſtiget iſt, dieſe Fortſetzung heißt die 


Vorhaut, und entſteht aus einer Verdoppelung der 


Haut, indem naͤmlich dieſe bis an den Rand der 
Vorhaut fortlaͤuft, dort ſich nach innen umſchlaͤgt und 
bis zur Eichelkrone zuruͤcklaͤuft. Von hier geht ſie nun 
wieder vorwaͤrts, uͤberzieht, verfeinert und roͤther von 
Farbe, die Eichel, und verbindet ſich an der Mündung 
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der Harnröhre mit der Schleimhaut derſelben. Nach 
unten macht fie an der Vorhaut ein ſchmales Faͤlt⸗ 
chen, welches das Vorhautbaͤndchen heißt. Hiedurch 
wird die Vorthaut. an die Eichel befeſtigt. Die länge 
der Vorhaut iſt verſchieden; bald bedeckt ſie die ganze 
Eichel, bald nur einen Theil. An Kindern iſt ſie 
verhaͤltnißmäßig langer, wegen Kleinheit der Eichel. 

Die Schlagadern der Ruthe kommen von 
beiden Seiten aus der innern Schaamader. Sie 
theilt ſich in mehrere Aeſte als Ruͤcken⸗ und Rüthens 
ader. Die Blutadern gehen aus den Faͤchern der 
ſchwammigten Körper und der Haut in die Ruͤcken⸗ 
blutader der Ruthe, und dieſe fuͤhrt das Blut in den 
Unterleib zuruͤck. Die Lymphgefaͤße entſpringen in 
der Haut und endigen ſich in den Leiſtendruͤſen. 

Die Nerven kommen von den Kreuzbein⸗Ner⸗ 
ven; dieſe ſenden den gemeinſchaftlichen Schaam⸗Ner⸗ 
ven ab, deſſen Aeſte und Zweige in die Ruthe, vors 
nehmlich in deren Ruͤcken, oder auch zur Eichel ge— 
hen, und die Empfindlichkeit dieſer Theile erregen. 

Die Muskeln. Der Aufrichter der Ruthe, 
aber faͤlſchlich fo genannt, weil feine Verrichtung eis 

gentlich das Gegentheil hievon iſt, entſpringt am 
Sitzbeinhoͤcker, ſteigt aufwaͤrts, unter dem ſchwam⸗ 
migten Körper der Ruthe und befeſtigt ſich an deffen 
Rand. Dieſe beiden Muskeln erhalten die aufgerich⸗ 
tete Ruthe in ihrer Lage, damit ſie nicht zu ſtark 
aufgerichtet werde. Der Harnſchneller liegt unter der 
Zwiebel der Harnroͤhre. Er haͤngt nach hinten mit 
dem äußern Schließmuskel des Afters zuſammen, nach 
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vorn theilt er ſich, und jeder Theil verliert fich in 
dem ſchwammigten Koͤrper der Ruthe, er preßt die 
Harnroͤhre zuſammen und treibt Harn und Saamen 
ſchneller fort; die Queermuskeln des Mittelfteiſches 
liegen dieſem zu beiden Seiten. 

Die Zeugungstheile bilden ſich im Foͤtus ſtüh; 
die Hoden liegen bis zum fünften und ſechſten Mo- 
nate der Schwangerſchaft am untern Ende der Nie— 
ren, dann ſenken ſie ſich; zu Ende des ſechſten und 
im ſiebenten Monat treten ſie durch den Bauchring, 
und bei der Geburt ſind ſie gewoͤhnlich ſchon im 
Hodenſacke. 

Mit dem Eintritte der Mannharkeit erleiden dieſe 
Theile wegen des groͤßeren Blutandranges die wich— 
tigſte Veränderung. Es brechen Haare an ihnen 
hervor, die ſchnell wachſen und ſich bis zum Nabel 
verbreiten. Zugleich verlieren Ruthe und Hodenſack 
ihre weiße Farbe und bekommen eine braune. Der 
Hodenſack wird groͤßer, die Hoden entfernen ſich vom 
Bauchringe, die Saamenſtraͤnge verlaͤngern ſich, die 
Ruthe ſchwillt an, und die oͤftern Anſchwellungen ma: 
chen ſie laͤnger, die Vorhaut verkuͤrzt ſich, und ein 
Theil der Eichel bleibt entbloͤßt. 

Im hohen Alter verlieren dieſe Theile u be 
benskraft, werden ſchlaff uud unthaͤtig. 

Dieſes iſt eine kurze allgemeine Anſicht der männs 
lichen Geſchlechtstheile. 

Einige uralte aberglaͤubiſche Meinungen, die man 
ſonſt von der Verrichtung der Zeugungs werkzeuge 
hatte, beduͤrfen wohl keiner Widerlegung. Dahin ge⸗ 
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hoͤrt z. B., daß die Nerven die Saamenmaterie zu 
den Hoden leiten; daß aus dem rechten Hoden die 
Knaben, aus dem linken die Maͤdchen erzeugt wuͤr⸗ 


den; daß der Tripper ausſchließlich ſeinen Sitz in 


den Cowperſchen Druͤſen habe, u. dgl. m. Dieſes | 
Alles iſt eine unſinnige Annahme, die heut zu Tage 
Niemand mehr glauben wird. „ 
Einige Bemerkungen erlauben wir uns aber uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde. Erſtlich, die Bildung des Saas 
mens betreffend, ſo ſind die Hoden deſſen Erzeuger, 
und wie das Blut nur durch Mitwirkung der Ner⸗ 


ven erzeugt wird, ſo wird es auch der Saame. Der 


Saame iſt die edelſte Fluͤſſigkeit des menſchlichen Lei— 
bes, zu dem die Natur die meiſten Vorkehrungen 
treffen mußte, bis ſie ihn bilden konnte; daher iſt | 
auch fein. Verluſt, feine Verſchwendung, vor Allem 
aber feine unnatürliche Vergeudung von fo hoͤchſt trau— 
rigen und gefährlichen Folgen, und man kann nie 
genug vor Mißbrauch der Geſchlechtstheile warnen, 
und je früher man ſich den Verluſt des Saamens 
zuzieht, deſto bedenklicher und unerſetzlicher werden 
die Folgen. 

Unnatürliche Befriedigung des Geſchlechtsreizes 
iſt als Krankheit zu betrachten, denn am haͤufigſten 
tritt ſie bei Kindern ein, ehe die dazu erforderlichen 

Theile des Leibes nur die noͤthige Ausbildung erhals 
ten haben, und es ſind die Erſcheinungen derfelben fo 

klar, daß vornehmlich Aeltern und Lehrer, die ihre 

Kinder und Zoͤglinge genau beobachten, dem Uebel 
bald auf die Spur kommen werden. Wenn Kinder 
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häufig die Einſamkeit ſuchen, ſchuͤchtern find, leicht 
erſchreckt werden, zuſammenfallen oder wenigſtens nicht 
fort ſchlagen wollen, ohne daß man den Grund «eins 
ſieht, gern lange auf Abtritten oder im Bette verwei— 
len, ſo giebt dieſes ſchon Veranlaſſung zur Aufmerk— 
ſamkeit auf ſie; wenn man aber bei ihnen blaue 
Ringe um die Augen, Schwaͤche des Geſichtes und 
andere krankhafte Zuſtaͤnde bemerkt, ſo giebt es den 
hoͤchſten Verdacht; und endlich, wenn man zur Zeit 


der eintretenden Geſchlechtsreife oder noch fruͤher die 


weißlichten Flecken vom Saamen in der Waͤſche ent⸗ 
deckt, fo iſt dieſes Beſtaͤtigung der gehegten Vermu⸗ 
thung. Wir ſprechen hieruͤber nicht weiter, es ſey 
genug, aufmerkſam gemacht zu haben. 

Was die Erzeugung der Knaben und Mädchen. 
betrifft, fo iſt zweitens dieſes wohl eine Sache, über 
die ſich bei der Dunkelheit, in die das ganze Zeus 


gungsgeſchaͤft, trotz aller Forſchungen, noch immer 


gehuͤllt iſt, wenig Beſtimmtes fagen laͤßt. Nach Vers 
ſuchen, die man in Frankreich angeſtellt hat, ſollen 
auf eine Zeugung, die bald nach der Menſtruation 
des Weibes vollzogen wird, Mädchen, auf einen Beis 
ſchlaf, der kurz vor der Menſtruation unternommen 
wird, Knaben folgen; — nach andern Beobachtungen 


ſollen die Kinder das Geſchlecht desjenigen der 


Aeltern annehmen, das waͤhrend der Zeugung am 
aufgeregteſten und begehrlichſten war, — fo daß, wenn 
der Mann feuriger war, Knaben; wenn die Frau 
empfänglicher war, Mädchen entſpringen. Die Sache 
bleibt aber noch immer unentſchieden und dunkel. 
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Fuͤr diejenigen Maͤnner, die vielleicht hier uͤber 
die gewoͤhnlichſten Krankheiten der Geſchlechts⸗Theile 
einige Belehrung finden wollen, folgt hier Etwas uͤber 
den Tripper, als die faſt haͤufigſte Krankheit der Ru⸗ 
the und der Geſchlechts⸗Theile uͤberhaupt. Nicht 
jede Entzuͤndung der Harnroͤhre geht in Tripper uͤber, 
aber die meiſten, nicht jedes Geſchwuͤr an der Ruthe 
iſt ein anſteckendes und gefährliches; da aber die Ge⸗ 
fahr bei Vernachlaͤſſigung hier ſo groß iſt, und der 
gemeine Mann den genauen Unterſchied nicht verſteht, 


ſo muͤſſen wir bei jedem ſolchen Zufall den Gebrauch 


eines erfahrenen Arztes ernſtlich empfehlen. 


Was nun den Tripper betrifft, ſo iſt das ein 
allgemeines Wort, welches einen Schleimfluß aus ei⸗ 


nem Organes, aus einer Höhle des Leibes bezeichnet, 
und es giebt einen Augen⸗, Naſen⸗, Ohren-, Luft⸗ 


roͤhren⸗, Maſtdarm⸗, Harnröhren s Tripper, indem 
jeder Ausfluß von Schleim aus einem dieſer Gebilde 
Tripper heißen kann. Ausſchließlich heißt aber bloß 
der Schleimfluß aus der Harnroͤhre Tripper. Aber 
auch hier muß man unterſcheiden zwiſchen Eichel⸗ 


Tripper und Harnroͤhren⸗Tripper, da der erſtere nur 


aus einer uͤbermaͤßigen oder krankhaften Abſonderung 
der dligten Fluͤſſigkeit zwiſchen der Eichel und Vor⸗ 
haut entſteht, und bei einem ſchleimartigen Aus fluß 
aus der Harnroͤhre muß man unterſcheiden, ob das 


Ausfließende Saamen, und alſo das Uebel ein Saar 


menfluß oder ein Schleimfluß wirklich, und alſo Trip⸗ | 


per ſey. 
2 
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Ein ſolcher Tripper alſo, endlich drittens, kann 
von Haͤmorrhoiden, Gicht, Skropheln, ja vom Genuß 
ſaurer Weine u. dergl. herruͤhren; er kann aber auch 
veneriſch ſeyin. Man heißt den nichtveneriſchen mei⸗ 
ſtens den gutartigen, unſchuldigen; er iſt dieſes aber 
nur in ſehr beſchraͤnkter Beziehung, und meiſtens noch 
viel ſchwerer zu heilen, als der wirklich veneriſche. 
Wir gehen hier nicht weiter ein, da wir nicht von 
den Krankheiten der Geſchlechts Theile zu reden has 
ben, ermahnen aber Jeden, der an dergleichen Uebel 
leidet, zu einem geſchickten Arzt zu gehen, um ſich vor! 
Gefahr zu ſchuͤtzen. 

Nach dieſer Abweichung kehren wir zur Verrich⸗ 
tung der Geſchlechts⸗ Theile zuruͤck. f 

Durch die Saamen⸗Schlagadern wird alſo das 
Blut zu den Hoden geleitet, dort in die Subſtanz der 
Hoden verbreitet und der Saame daraus gebildet; 
der Saame wird ſodann durch die Saamenröhrchen 
in den Nebenhoden gefuͤhrt, dort gelaͤutert, und durch 


den Saamengang zuruͤck in den Unterleib und 


zur Aufbewahrung in die Saamenblaͤschen geleitet, 
von wo er, wenn der Reiz der Geſchlechtsluſt die 
Ruthe erhebet, durch den Druck der angeſchwollenen 
ſchwammigen Körper der Ruthe auf die Saamenblaͤs⸗ 
chen und deren Zuſammenziehung aus dieſen hervor⸗ 
gepreßt, in die Harnröhre ergoſſen, und ſammt dem 
Safte der Vorſteherdruͤſen durch den Muskel, wel: 
cher der Heranſchneller heißt, ausgetrieben wird. 

So viel von den maͤnnlichen Geſchlechts⸗Theilen. 


— 
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Zweites Kapitel. 
Von den weiblichen Geſchlechts Theilen. 


D 


Zu den weiblichen Geſchlechts⸗Theilen gehören auch 
die Knochen des Beckens, und da dieſe die weichen 
Gebilde ſtuͤtzen und tragen, ſo muͤſſen wir von Ihnen 
zuerſt handeln. 

Das knöcherne Becken besteht aus vier 
Knochen, dem Kreuzbein, den beiden Seitenbecken⸗ 
Knochen und dem Steißbein. Die Seitenbecken⸗Kno⸗ 
chen beſtehen aus dem Huͤftbein, dem Sitzbein und 
Schaambein; — außerdem muͤſſen wir aber noch die 
zwei unterſten Lendenwirbel, und wie man es ge⸗ 
woͤhnlich thut, auch noch ein Stuͤck des Schenkel⸗ 
Knochens hinzu zaͤhlen, ſo daß das Becken nothwen⸗ 
dig aus ſechs, und eigentlich aus acht Knochen be— 
ſteht, als: Kreuzbein, Steißbein, die beiden Seiten⸗ 
becken⸗Knochen, die beiden letzten Wirbel der Lenden 
und die beiden Schenkel⸗ Knochen. 

Das Kreuzbein iſt der erſte Knochen, den 
wir betrachten, es iſt gebogen, und ſtellt das Ende 
der Wirbelſaͤule dar, und man ſieht deutlich, wie die 
Kreuzbeinwirbel verwachſen find; die Hoͤhlung des— 
ſelben geht nach der Beckenhoͤhle zu, die Wölbung 
nach außen. Es iſt 42 Zoll lang, 32 Zoll breit, 
22 Zoll dick, rechts und links an beiden Seiten ſind 
die Seitenbeckenknochen daran befeſtigt, oben die letzten 
Lendenwirbel, unten das Steißbein; der oberſte Kreuz⸗ 
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-heins Wirbel bildet eine Hervorragung, der Vor⸗ 


berg genannt, eines der wichtigſten Momente am 
Becken. 

Das Steißbein hat eine Ränge von einen 
Zoll, ſtößt an das untere Ende des Kreuzbeines, und 
beſteht aus vier durch Knorpel beweglich verbundenen 
Knochen. | 

Die beiden Seitenbedens Knochen beſte⸗ 
hen jeder aus drei Theilen: 1) Aus dem Huͤftbein, 
das auf ſeiner innern Flaͤche eine kleine Aushoͤhlung 
hat, nach hinten die Gelenkverbindung mit dem Kreuz⸗ 
bein, oben die ungenannte Linie, die Hoͤcker und den 
Kamm; 2) aus dem Sitzbein, das als der unterſte 
Theil des Beckens, aus dem Korper dem aufs und 
dem abſteigenden Schenkel beſteht, an jenem findet 
ſich der Stachel, an dieſem der Sitzhoͤcker; und 3) aus 
dem Schaambein, welches den mittlern und vordern 


Theil des Seitenbecken Knochens bildet. Der hori— 


zontale Schenkel hat den Kamm, der abſteigende bil— 
det einen nach außen gedraͤngten Rand, beide zuſammen 
bilden den Schaambogen. Vom Sitzbein und Schooß⸗ 
bein wird das eifoͤrmige Loch, und von allen drei 
Theilen des Seitenbecken Knochens zuſammen die 
nach außen gelegene Pfanne für den Schenkel-Kno⸗ 
chen gebildet. | 
Die Verbindungen dieſer Knochen geſchehen durch 
Baͤnder und Knorpel, die drei Stuͤcke des Seitenkno— 
chens find nur in der Jugend getrennt, und im reis 
feren Alter verwachſen; die übrigen Verbindungen ges 
ſchehen, als: Die der Seitenknochen am Schaambo⸗ 
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gen unter ſich durch Knorpelſcheiben und bandartige 
Faſern, die der Seitenknochen mit dem Kreuzbein 
durch knorpeligte Oberſlaͤchen und Bänder. Eben ſo 
ſind das Kreuzbein und Steißbein verbunden. In 
der Höhle nun, die das Becken bildet, Ride die wei⸗ 

chen Geſchlechts „Theile. 


Die weichen Geſchlechts Theile, im Gegenſatze 


gegen die harten, welche die Beckenknochen ausma⸗ 
chen, zerfallen, wie die maͤnnlichen, in die innern und 
die aͤußern, zu den erſteren gehoͤren die Gebaͤrmutter, 

Eierſtöcke, Muttertrompeten und die Scheide; zu den 


letzteren die Schaamlefzen, Waſſerlefzen, der Kitzler, 


die Oeffnungen der e Scheide die Schei⸗ 
denklappe. 

Die Gebaͤrmutter oder der Fruchthal⸗ 
ter liegt mitten in dem Becken, nach vorne graͤnzt 
fie an die Harnblaſe, nach hinten an den Mafldarın, 
von oben iſt fie von dem Bauchfelle uͤberzogen, und 
nach unten haͤngt ſie mit der Scheide zuſammen, an 
beiden Seiten liegen die Eierſtöcke und Muttertrom⸗ 
peten. Die Form der Gebaͤrmutter iſt nicht das 
ganze Leben hindurch gleich; in der Jugend ſtellt ſie 
einen Cylinder dar, in der Mannbarkeit wird ſie mehr 


dreieckigt, waͤhrend der Schwangerſchaft wird ſie oval 


und nach der Entbindung birnfoͤrmig, und bleibt dies 
ſes dann durch das ganze übrige Leben. 

Man theilt dieſes Gebilde in den Grund, den 

Körper und den Hals. Der Grund befindet ſich oben, 

wo die Muttertrompeten ſich anſetzen, tiefer herab iſt 

der Koͤrper, und endlich unten, wo das Gebilde am 


. 
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malen erſcheint, heißt es der Hals. Der Hals 
haͤngt rundlicht herab, bildet einen Wulſt, den die 
Scheide umfaßt. Von dieſem Wulſte an laͤuft der 
Hals ſchnell einem abgerundeten Ende zu. Dieſes 
Stuͤck liegt frei in der Scheide, und kann bei der 
Unterſuchung gefühlt werden, und heißt Scheibens 
Theil, Scheiden⸗ Portion. An der untern 
Seite dieſer Scheiden ⸗ Portion bemerkt man eine 

Queerſpalte, die der aͤußere Muttermund heißt. Dieſe 
Spalte wird durch eine vordere und hintere Lefze ges 
bildet, und nach einer vorhergegangenen Geburt ver⸗ 
wandelt ſich die Queerſpalte in eine runde Oeffnung, 
und in den Lefzen bleiben Riſſe und Narben fuͤhlbar. 


Die Höhle der Gebärmutter iſt im ungeſchwaͤn⸗ 
gerten Zuſtande ſehr klein, und halt n nur 23 Feuch⸗ 
tigkeiten in ſich. 

Das Bauchfell uͤberzieht die Gebaͤrmutter ganz, 
und bildet zu beiden Seiten und hinten Falten, um 
die Lage zu ſichern. Es geht von der Blaſe herab, 
auf die vordere Flaͤche der Gebaͤrmutter, von dieſer 
uͤber den Grund, und uͤberzieht dann die hintere Fla⸗ 
che, indem es zum Maſtdarm läuft. 


Die Subſtanz der Gebaͤrmutter iſt hart, dick 
und derb, am dickſten in der Mitte. Das Zellgewebe 
iſt ſehr feſt, die Schlagadern ſind ſehr zahlreich, und 
daher die Gebaͤrmutter ein ſehr blutreiches Organ. 
Die Nerven kommen aus dem Beckengeflechte von 
den ſympathiſchen, Kreuzbein⸗ und Gekroͤs⸗Nerven. 
Es bildet ſich ein eigenes Geflechte fuͤr die Gebaͤr⸗ 
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mutter, und es treten noch Fäden von den Nerven 
der Cierſtöcke hinzu. 

Ueber das Daſeyn oder Miche handenen e der 
Muskelfaſern an der Gebaͤrmutter ſtreiten ſich die 
Anatomen; wahrſcheinlicher und natürlicher iſt es 
aber, ſolche Faſern wirklich anzunehmen, da bieke 
Erſcheinungen dazu berechtigen. 

Die Schleimhaut iſt die Fortſetzung der Schleim⸗ 
Membran der Scheide, und uͤberzieht die ganze in⸗ 
nere Flaͤche der Gebaͤrmutter. 

Die Baͤnder der Gebärmutter find verſchieden. 


Die breiten Baͤnder beſtehen aus einer Verdoppelung | 


des ? Bauch fells, welches von der hintern Seite der 
Blaſe herabſteigt, und uͤber die Gebaͤrmutter geht, 
und die Eierſtoͤcke, Muttertrompeten und Gefäße für | 
die Gebärmutter zwiſchen ſich aufnimmt. Man theilt 
dieſes Band wieder ein, und nennt den Theil, der 
unter den Eierſtöcken liegt, das eigentliche breite Band, 
und den Theil, der zwiſchen den Eierſtoͤcken und der 
Muttertrompete liegt, die Fledermaus ⸗Fluͤgel. 

Das runde Mutterband entſpringt an der Ge— 
baͤrmutter unterhalb der Eiermuͤndung der Mutter⸗ 
trompeten, laͤuft herab gegen den Bauchring, und 
tritt durch den Leiſtenkanal hervor, vertheilt ſich theils 
unter die Muskeln, oder ſetzt ſich an das Schaam⸗ 
bein. Die runden Baͤnder ſind keine Verdoppelungen 
des Bauchfells, und daher ſollte man fi e eigentlich 
Schenkel der Gebärmutter heißen. 

Die Muttertrompeten oder Ciergänge find 
zwei Kanäle, die an der Gebärmutter befeſtigt find, 
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oberhalb der Eierſtbcke liegen, vom breiten Mutter⸗ 
bande umfaßt werden, und queer nach der Seite des 
Beckens hin liegen. Eine jede dieſer Roͤhren hat zwei 
Muͤndungen; die eine liegt im obern Seitenwinkel 
der Gebaͤrmutter⸗Hoͤhle, von dieſer Muͤndung laͤuft 
der Kanal in wellenfoͤrmigen Kruͤmmungen gegen 
den Eierſtock. Hier iſt die andere Muͤndung an einen 
gefalteten, gekraͤuſelten Rand, an dem ſich kleine 
Fortſaͤtze oder Fiebern und Faſern befinden. Eine Fie⸗ 
ber haͤngt mit dem Eierſtocke zuſammen. Es ſind 
die Mutterroͤhren eine Fortſetzung der Subſtanz der 
Gebaͤrmutter, und innen mit einer Schleimhaut übers 
zogen. i 
Die Eierſtoͤcke liegen an beiden Seiten der 

Gebaͤrmutter, und neben den Muttertrompeten. Ihre 
Geſtalt iſt eirund, eine Flaͤche mehr nach vorn, die 
andere mehr nach hinten gerichtet; der eine Rand 
nach hinten und oben iſt frei, der andere nach vorn 
und unten iſt mit dem Fledermaus» Flügel verbuns 
den; das eine Ende liegt nach außen mit einer Ties 
ber der Eiergaͤnge verbunden, das andere liegt nach 
innen. Vom Eierſtocke ſelbſt geht ein Band zur Ge— 
baͤrmutter, um ihn in der Lage zu erhalten. 


Der Eierſtock iſt vom Fledermaus + Flügel einge⸗ 
hüllt. Die Subſtanz beſteht aus feſtem Zellgewebe, 
voller Gefaͤße; in derſelben find runde, haͤutige Körs 
perchen, die Graafſchen Blaͤschen, die eine verſchiedene 
Größe haben, und mit einer lymphatiſchen Fluͤſſig⸗ 
zeit angefüllt find. Es find zwölf bis ſiebzehn. Sie 


— 
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ragen hervor, und werden von der aͤußern Haut ber 
Ren. a 
Dtier Eierſtock erhält die innere Saamen 
Schlagader. Sie entſpringt, wie bei dem männs 
lichen Geſchlechte, aus der großen Schlagader des 
Unterleibes oder aus der Nierenader, ſteigt hinter dem 
Bauchfell abwärts, und verbreitet ſich an den Eier⸗ 
ſtock und die naͤchſt gelegenen Theile; die innere 
Saamen⸗Blutader entſpringt aus den angege— 
benen Theilen, umgiebt die Schlagader mit einem 
Gefaͤßnetze, und führt das Blut in die Nieren- oder 
Hohlader zuruͤck. | 
Die Nerven bilden das Saamengeflechte, das, 
wie im männlichen Geſchlechte, aus dem Nieren- oder 
oberen Gekroͤs⸗Geflechte entſpringt. 

Die abforbirenden Gefaͤße des Eierſtockes 


begleiten die Blutader, und laufen zum Nieren- oder 


Lenden⸗Geflechte. 


Die Mutterſcheide. Eie liegt in der Bek⸗ 


Fenhöhfe, und graͤnzt nach oben an die Gebaͤrmutter, 
deren untern Theil ſie umfaßt. Ihre vordere Flaͤche 
iſt durch Zellgewebe mit der Harnröhre verbunden, 
und hängt mit der Harnröhre zuſammen; nach hin: 


ten ſtoͤßt fie an den Maſtdarm, nach unten öffnet ſie 


ſich an die aͤußern Geſchlechts Theile. In ihrem 
Laufe iſt fie etwas gekruͤmmt nach dem Laufe des 
Kreuzbeins; ihre Länge beträgt vier bis fünf Zoll. 
Der Bau iſt folgender: Aeußerlich iſt fie von 
lockerem Zellgewebe und Fette umgeben, wodurch ſie 
mit den benachbarten Theilen zuſammenhaͤngt; hier, 
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auf folgt die eigentliche Membran, die theils eine 
Faſerhaut, cheilg eine Schleimhaut iſt, die feſt mit 
einander verbunden ſind. Die erſtere iſt weißlicht, 
faſericht, die andere nach innen iſt Schleimhaut. Auf 
dieſer bemerkt man nach innen, auf dem untern 
Theile derſelben, queerliegende, mit Empfindlichkeit 
verſehene Runzeln. Sie liegen in zwei Reihen uͤber 
einander, die eine nach vorn, die andere nach hinten. 
Je tiefer dieſe Reihen herabſteigen, um fo mehr ra⸗ 


gen dieſe Runzeln hervor, je mehr ſie ſich der Ge⸗ 


bärmutter naͤhern, um fo kleiner werden fie, und vers 
ſchwinden endlich gar; durch oͤftere Geburten nehmen 
ſie ab, und die Scheide erſcheint mehr glatt. Die 
innere Flaͤche des Scheidenkanals iſt mit Schleim 
überzogen, der aus den uͤberall vorhandenen Schleim⸗ 
Druͤſen reichlich ausſchwitzt, vornehmlich zwiſchen 
den Runzeln. Die Schleimhaut ſtoͤßt nach unten an 


die aͤußere Haut, nach oben an der Schleimhaut der 


Gebaͤrmutter. 

Gefaͤße und Nerven kommen aus den Bek⸗ 
kengefaͤßen und Beckennerven. 

Die aͤußern weiblichen Geburts- Theile ſind: 
Die großen und kleinen Lefzen, die Oeffnung der 


* 


Scheide, der Kitzler, die Harnroͤhre, die Scheiden⸗ 


Klappe. Dieſe Theile alle zuſammen liegen unter 
dem Schaambogen bis zum Mittelfleiſche, an der 
untern Oeffnung des Beckens. 

Die großen Lefzen oder ſchlechthin 


Schaamlefzen liegen neben einander, und erfirefs 


ken ſich von Vereinigung der Schaambeine bis zum 
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Mittelfleiſch. Zwiſchen ihnen liegt die Schaamſpalte, 
die im jungfräulichen Zuſtande ſchmal, durch Gebur⸗ 
ten erweitert iſt. Die Lefzen ſelbſt beſtehen aus einer 
Verdoppelung der aͤußern Haut, indem ſie von dem 
Unterleibe und den Schenkeln herabſteigt. Die Stelle 
derſelben, wo ſie vom Bauche herabkommt und auf 
dem Schaambogen ruht, iſt mit kurzen gekraͤuſelten 
Haaren beſetzt, und heißt der Schaamberg, und ent⸗ 
haͤlt viel Fett. Eine jede Lefze beſteht aus zwei Plats 
ten; die äußere iſt bräunlicht, hat die Farbe der Auf | 
fern Haut, und iſt mit Haaren beſetzt; die Fettdruͤſen 
ſind groß, und die von ihnen abgeſonderte Feuchtig⸗ 
keit ſtark und eigen riechend; die innere Platte, als 
das Ende der aus der Scheide hervor tretenden 
Schleimhaut ift weich, feiner, roͤthlicht, feucht von 
der abgeſonderten Feuchtigkeit. Die beiden Platten 
werden durch Zellgewebe verbunden, zwiſchen welchen 
vieles Fett liegt. Beide Lippen verlaufen oben in 
eine Vereinigung, die unter der Verbindung der 
Schaamknochen liegt. Indem ſie ſich hinten gegen 


das Mittelfleiſch zu vereinigen, entſteht eine Queer⸗ 


falte, das Schaamlefzen⸗Baͤndchen genannt, deſſen 
Aushoͤhlung nach oben gekehrt iſt, und das die na⸗ 
henfbrmige Grube heißt. | 

Die kleinen Schaamlippen oder auch 
Waſſerlefzen ſind von den vorigen bedeckt, und wer⸗ 
den erſt ſichtbar, wenn die groͤßern von einander ent— 
fernt werden. Sie find Verdoppelungen der Schleim; 
haut der Scheide. Man bemerkt eine innere und 
äußere Platte, die durch Zellgewebe verbunden find. 
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Beide Flaͤchen find roth, haben viele Schleimdrüfen, 
die eine ſtarkriechende klebrige Fluͤſſigkeit abſondern. 
Nach oben hängen die Waſſerlefzen theils mit der 
Vorhaut des Kitzlers zuſammen, theils mit der Eis 
chel des Kitzlers, wodurch eine Queerfalte entſteht, 
die das Bändchen des Kitzlers genannt wird. Sie 
laufen dann abwaͤrts, und verlieren ſich in die innere 
Flaͤche der aͤußern Lefzen und in den Eingang der 
Scheide. i ' 

Der Kitzler befindet ſich zwiſchen den obern 
Enden der Waſſerlefzen, und hat in Ruͤckſicht des 
Baues viel Aehnlichkeit mit der maͤnnlichen Ruthe, 
nur daß er keine Harnroͤhre beſitzt, die von ihm abs 
geſondert, etwas tiefer liegt. Er beſteht aus zwei 
ſchwammigten Koͤrpern, deren jeder vom aufſteigen⸗ 
den Aſte des Sitzbeines entſpringt; beide naͤhern ſich, 
laufen nach vorn, und ſchwellen zur Eichel des Kitz— 
lers an. Dieſe hat eine Krone und eine Spitze, 
woran ſich das Vorhautbaͤndchen anſetzt. Die 
ſchwammigten Korper beſtehen aus lockerem Zellge⸗ 
webe, wie bei der Ruthe. Der Kitzler iſt von der 
aͤußern Haut als Vorhaut bedeckt, welche an den 
Kitzler nach vorn laͤuft, dann ſich zuruͤckſchlaͤgt, bis 
zur Krone geht, die Eichel verfeinert uͤberzieht, und 
unten das Vorhautbaͤndchen bildet, indem ſie ſich mit 
den Waſſerlefzen verbindet. 5 ö 

Am Anfange der ſchwammigten Koͤrper des 
Kitzlers liegt der Aufricht-Muskel, vom aufſteigen⸗ 
den Aſte des Sitzbeines entſpringend, aber ſchwaͤcher, 

als am maͤnnlichen Geſchlechte. Die Gefaͤße ſind 
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aus der innern Schaam⸗Ader. Uebrigens iſt der 
Bau wie an der maͤnnlichen Ruthe. 
Die Harnroͤhre iſt eine kurze haͤutige Röhre, 
aus der Harnblaſe entſpringend, laͤuft nach vorwaͤrts 
und abwärts, und Öffnet ſich unter der Eichel des 
Kitzlers uͤber der Oeffnung der Scheide; ſie beſteht 
aus der Schleimhaut der Blaſe, indem ſie ſich mit 
der Schleimhaut der Scheide verbindet; an der Stelle 
der Verbindung entſteht ein aufgeworfener N an 
dem kleine Haͤrchen ſitzen. . 
Die Oeffnung der Scheide. Die Scheide 
endigt ſich zwiſchen den Waſſerlefzen mit einer der 
Ruthe angemeſſenen Oeffnung. Sie iſt ovalförmig, 
und die Schleimhaut tritt aus ihr hervor, um ſich 
mit der aͤußern Haut zu verbinden. Im jungfräulis 
chen Zuſtande iſt dieſe Oeffnung nicht vollſtaͤndig da, 
ſondern der untere Theil derſelben iſt gewöhnlich 
durch ein Haͤutchen zugeſchloſſen, daher jene verengt 
erſcheint. Man nennt dieſes Haͤutchen das Jung⸗ 
fern⸗Haͤutchen, beſſer, Scheidenklappe. Es iſt 
eine dünne Falte, welche entſteht, wenn die Scheiden— 
haut aus der Scheide hervorgeht. Der gewohnliche 
Zuſtand der Scheidenklappe iſt folgender: Es iſt dieſe 
ringförmig oder halbmondfoͤrmig geſtaltet; der obere 
unter der Harnroͤhre liegende Theil iſt ſchmaͤler, der 
untere gegen das Mittelfleiſch hin breiter; die eine 
Flaͤche liegt nach außen, die andere nach innen. Die 
Oeffnung iſt bald groͤßer, bald kleiner, und zeigt ſich 
gegen die Harnroͤhre hin. In dieſer Hautfalte liegen 
feine Blutgefäße und Nerven. Wird die Scheiden⸗ 
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klappe zerflört, fo findet man an jeder Seite des Eins 
ganges in die Scheide eckige Hervorragungen der 
Haut, welche die Ueberbleibſel der Scheidenklappe 
ſind. Man nennt ſie myrthenfoͤrmige Waͤrzchen. 
Um den Eingang der Scheide liegen eine Menge 
Schleimſaͤcke. Um die Oeffnung der Scheide lauft 
ein Muskel, der aus den Faſern des Schließmuskels 
des Afters entſpringt und vom aufſteigenden Aſte 
des Sitzbeines, und den Namen Zuſammenſch nuͤ⸗, 
rer der Scheide fuͤhrt. 
Di.iieſe ſaͤmmtlichen Geſchlechtstheile ſind im kind⸗ 
lichen Alter nicht ſo vollkommen ausgebildet, als zur 
Zeit der Mannbarkeit. Um dieſe Zeit erhalten fie 


aber ſchnell die angegebene Geſtalt. Im Alter 


ſchwinden ſie, die Schaamlefzen werden ſchlaff, die 
Runzeln der Scheide verlieren ſich, der Umfang und 
die Derbheit aller Gebilde ſinkt zuſammen. 

Nachdem wir nun die anatomiſche Darſtellung 
der weiblichen Geſchlechtstheile gegeben haben, fo 
wollen wir auch die phyſtologiſche geben; d. h. nach⸗ 
dem wir den Bau und die Einrichtung derſelben zers 
gliedert haben, wollen wir auch ihre Verrichtungen 
betrachten. 

Die Eierſtoͤcke nun, denen durch ihre Gefäße 
das Blut zugefuͤhrt wird, ſondern den weiblichen 
Saamen ab, in Geſtalt der kleinen, am Eierſtocke be⸗ 
merkten, mit einer lymphatiſchen Fluͤſſigkeit angefuͤll⸗ 
ten Blaͤschen; und dieſe ſind es, woraus nach der 
Befruchtung der Keim des neuen Menſchen entſpringt. 
Wenn aber durch den Reiz der Geſchlechtsluſt die 
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Zeugungewerkzeuge in bb Thätigkeit gerathen, 
ſo reißt ſich ſo ein Blaͤschen vom Eierſtocke los, die 
Franzen der Muttertrompeten, oder Eiergaͤnge, wie 


dieſelben wohl beſſer genannt werden, umfaſſen das N 
Bläschen, es platzt, und die ergoffene Fluͤſſigkeit wird 


durch den Eiergang in den Fruchthalter oder die Ges 
baͤhrmutter geleitet, dort nun durch den maͤnnlichen 
Saamen befruchtet, und das belebte Produkt, das, les 
bende Schleimkluͤmpchen nl neuen Menſchen aus⸗ 
gebildet. 

Die Scheide aber nimmt die Ruthe des Man⸗ 
nes auf, damit dadurch der maͤnnliche Saame in den 
Fruchthalter zur Befruchtung des weiblichen Saa⸗ 
mens geleitet werde. — 

Dieſes iſt ganz in Kuͤrze die Darſtellung 5 
Verrichtung der Geſchlechtstheile des Weibes; uͤber 


den Hergang der Erzeugung aber werden wir im 


naͤchſten Kapitel handeln. 
—— > — 
Drittes Kapitel. 
Bon der Erzeugung. 


— — 


Erzeugung iſt das Hervorbringen, das Schaffen 


eines neuen Weſens oder Dinges, das vorher noch 
nicht vorhanden war. Auf das thieriſche Leben be— 
zogen heißt Erzeugung das Hervorbringen eines neuen 
Geſchoͤpfes aus der Vermiſchung der vorhandenen, 
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Geſchlechter, und beim Erzeugen des neun We⸗ 
ſens heißt der Antheil des Mannes Zeugen, der 
des Weibes Empfangen. Durch die Erzeugung 
nun bringen die Geſchlechter immer aͤhnliche Weſen 
ihrer Gattung hervor, und dadurch wird das Ge— 
ſchlecht derſelben erhalten, da die erſten Weſen des— 
ſelben nicht unſterblich ſind, ſondern wie alle endliche 
Dinge der Vergaͤnglichkeit unterworfen und ſterblich 
ſind. 5 2 

Es iſt ein allgemeines Naturgeſetz, daß alle Ins 
dividuen durch die Gattung erzeugt werden muͤſſen, 
und daß das Individuum nicht mehr von der Natur 
ſelbſt erzeugt wird. Nachdem naͤmlich die Natur das 
erſte männliche und weibliche Weſen einer Gattung 
gebildet hatte, hatte ſie genug gethan — ihre Idee 
realiſirt, wie der Gelehrte ſagen wuͤrde — und von 
nun an hat ſie die fernere Erzeugung der Gattung 
übertragen. Dafuͤr hat die Natur auch den Weſen, 
die ſich fortpflanzen ſollen, die Faͤhigkeit dazu durch 
leibliche und geiſtige Ausbildung gegeben. Daher 
haben alle ſolche im Geſchlechte getrennte Geſchoͤpfe 
ihre Geſchlechtstheile, ihren Geſchlechts— 
trieb, die Liebe für das Erzeugte, die Zärtlichkeit 
die Jungen zu lieben, zu naͤhren, zu ſchuͤtzen, zu ers 
halten, bis ſie ſich ſelbſt forthelfen koͤnnen. 

Auch der Menſch unterliegt dieſem Geſetze, auch 
ſeine Gattung iſt durch das Geſchlecht in Mann und 
Weib getheilt, und beide Theile haben ihre Ge— 
ſchlechtstheile und ihren Geſchlechtstrieb. Hierdurch 
wurde und wird die Menſchheit erhalten; denn nach 


\ 


dem die Natur das ate Menfchengaar fhaffen 
batte, bat fie keine mehr erſchaffen, ſondern ihre 


Fortpflanzung ihnen ſelbſt uͤbertragen. 


Der Geſchlechtstrieb des Menſchen wird aber 
durch die Liebe geheiligt und durch die Ehe. Der 
Geſchlechtstrieb aber erwacht und iſt da, wo oft 
Liebe und Ehe nicht ſind, und dieſer wilde Trieb 
muß als des vernünjtigen Menſchen unwuͤrdig durch 


die hoͤheren Vermoͤgen des Geiſtes gezuͤgelt und ge⸗ 


leitet werden — wo aber, auch ohne Ehe, der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb zur Begattung treibt, dort hat er ih 
auch ſchon zur Liebe veredelt, zu einer Liebe, die 
wenigſtens augenblicklich dauert — Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes ohne Liebe iſt aber viehiſcher Trieb, 


der den Menſchen entwuͤrdiget. 
Freilich giebt es Hinderniſſe, die dem Geſchlechts⸗ 
Triebe bei ſeiner Befriedigung entgegen treten. 


Unfere bürgerlichen Verhaͤltniſſe und unfer geſammtes 


Leben iſt von der Art, daß der Trieb zur Begattung 
und die Fahigkeit dazu im Menſchen fruher gegeben 


iſt, als die Außenverhaͤltniſſe die Moglichkeit des⸗ 


ſelben geſtatten. Hier muß die ſittliche Anſicht und 
Ueberzeugung jedes Einzelnen die Richterin uber feine 
Handlungen ſein. 


Es haben die Kloͤſter ber menschlichen Ge 
ſellſchaft viele tauſend Individuen entzogen, die nicht 


durch freiwillige Entſagung, ſondern durch Zwang, 


Aberglauben, u. d. gl. dazu bewogen wurden, ihre 
Beſtimmung, als Menſchen ſich fottzupflanzen, zu vers; 


läugnen — wie ſehr aber die unterdruͤckte Natur 
3 


— 
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uͤberall hervorbricht und ihre Rechte geltend macht, 
das zeigten in vielen tauſend Faͤllen phyſiſche und 
geiſtige Krankheiten, die der naturwidrigen Entſa⸗ 
gung folgten, der Verleitung zur Laſterhaftigkeit und 
zu geheimen unnatuͤrlichen Sünden gar nicht zu ges 
denken, und waren die haͤrteſten Strafen auf die 
Uebertretungen der Geluͤbde geſetzt, fo denkt die Nach⸗ 
welt billiger, die den Kampf der Natur gegen un⸗ 
natuͤrlich en Zwang erkennt. | 
Man hat als Aushuͤlfsmittel, damit der Ge 
ſchlechtstrieb befriedigt werden Fünnte, wo Verheira⸗ 
thung durch buͤrgerliche Verhaͤltniſſe unmoͤglich iſt, 
Bordelle angelegt; wie wenig aber ſolche Anſtalten 
nutzen, und welchen Schaden ſie bringen, wie ſehr 


ſie der Sittlichkeit und Tugend widerſprechen, und 


ein Spott der heiligſten Verbindungen ſind, daruͤber 
braucht man keine Worte zu verlieren. 

Was die Erzeugung ſelber ſei, haben wir oben 
ſchon ausgeſprochen; wie es dabei hergehe, auf wel- 


che Weiſe das neue Weſen zum Leben komme, iſt 


dunkel, und nur Vermuthungen, die aber freilich durch 
Erfahrungs» und Vernunft» Gründe bis zur höchſten 
Wahrſcheinlichkeit, ja Gewißheit erhoben werden, 
laſſen ſich darüber aus ſprechen. 
Daß ein Geſchlecht allein ſich nicht fortpflanzen 
koͤnne, ſehen wir an Pflanzen und Thieren, und fo 
iſt es auch beim Menſchen. Die beiden Geſchlechter 
muͤſſen ſich vermiſchen, und zwar das der beiden 
Geſchlechter, was ſich am leichteſten am innigſten 
miſcht — ihre Fluͤßigkeiten; und die Fluͤßigkeiten, die 


35 


in dem Erzeugungs» Akte gemiſcht werden, ſind von 
der Art, daß ſie das ganze Geſchlecht darſtellen, 


ganz den Ausdruck und das Gepraͤge des Geſchlech⸗ 


tes haben, von dem fie e — alſo ihr Ge⸗ 
ſchlecht vertreten. 

Iſt nun durch körperliche und geiſtige Entwicke⸗ 
lung im erwachſenen Menſchen die Moͤglichkeit der 
Forpflanzung entwickelt, ſo erſcheint auch der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb und naͤhert beide Geſchlechter, und es 
tritt die Geſchlechtsliebe hinzu, und ſo mag es aus 
fruchtbaren Umarmung kommen. 

Bei dem Reize nun, den der Geſchlechtstrieb 
erweckt, ſtroͤmt das Blut nach den Geſchlechtsthei— 
len, die ſchwammigten Koͤrper der maͤnnlichen und 


weiblichen Ruthe ſchwellen an, und erheben ſich, und 
die Eicheln beider Glieder ſind es, die vorzuͤglich den Reiz 


empfinden; alle Geſchlechtstheile ſondern ſtaͤrker ab: als 
die Fluͤßigkeit unter der Vorhaut der Eicheln, die Schleim⸗ 
haut » Abfonderung in der maͤnnlichen Harnroͤhre, und der 


weiblichen Scheide werden reichlicher, und end lich 


treten bei der Umarmung die gegenſeitigen Geſchlechts⸗ 


theile in einander, fo daß die Scheide die Ruthe auf- 


nimmt, dadurch wird der Reiz noch mehr erhöht, 
die Faſern der Eiergaͤnge erheben ſich, und umfaſſen 


den Cierſtock, ein Bläschen plazt dort und ergießt 


ſeine Fluͤßigkeit, dieſe leitet dann der Eiergang in 

die Gebaͤrmutter — die ſchwammigten Korper der maͤnn⸗ 

lichen Ruthe wirken reizend auf die Saamenblaͤschen, 

der Saame wird herausgepreßt, der Muskel treibt ihn 

durch die Harnroͤhre weiter, und fo wird er durch die 
* 
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männliche Ruthe, die in der Scheide ſteckt, und bis 
gegen die Oeffnung der Gebärmutter reicht, zu 
dieſer untern Oeffnung der Gebaͤrmutter hingeleitet 
und dringt durch den untern oder aͤußern Muttermund 
in dieſe ſelbſt ein. 

Wenn nun maͤnnliche und weibliche Saamen⸗ 
Flüßigkeit ſich in der Gebärmutter begegnen und 


miſchen, fo entſteht dadurch die Befruchtung, wels 


che weiblicherſeits Empfaͤngniß heißt. Das Schleim⸗ 
kluͤmpchen iſt als belebt geſetzt, die Gebärmutter ſchwitzt 
Schleim aus, und dieſer verſchließt die Hohlen und 
Oeffnungen der Gebaͤrmutter, und fo waͤchſt der 
erzeugte Menſch heran bis zur Reife der Geburt, 
während der Schwangerſchaft. f 

So viel vom phyſiſchen Hergang der Zeugung; 
von Einzelnheiten und Abweichungen wird noch in 
der Folge oft genug die Rede ſein. 


Viertes Kapitel. 


Vom maͤnnlichen Saamen. 


r 


Veraltete und irrige Meinungen wiederum zu erzaͤh⸗ 
len, wuͤrde zu nichts fuͤhren; wir geben daher die 
Anſicht, die nach den Forſchungen und Unterſuchungen 


der größten Gelehrten die beſte, iſt. 


Sobald zur Zeit der Mannbarkeit der ganze Koͤr⸗ 
per und die Hoden vornehmlich ſo weit ausgebildet 


ſind, wird der Saame abgeſondert. Eine gewiße 


a 
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Miſchung des Blutes und die vollendete Ausbildung 
der Hoden iſt dazu noͤthig. Bei Thieren iſt das Blut 
nur zur Zeit der Brunſt von der Miſchung, daß das⸗ 
ſelbe Saamen abſondern kann, bei dem Menſchen 
iſt dasſelbe, ſo lange die Zeugungsfaͤhigkeit 0 
immerwaͤhrend der Fall. | 

Die Suamen» Sihlagaben führen das Blut nach 
den Hoden, dort verzweigen ſie ſich und der Hode 
bildet in feinen Saamen-Roͤhrchen die Saamenfluͤßig⸗ 
keit; iſt die Saamenfeuchtigkeit gebildet, ſo geht 
fie in den vielen Krümmunger der Saamen + Röhren und 
der Gefaͤße des Nebenhodens nur langſam nach den 
Saamenblaͤschen, wobei der Saame immer noch 
mehr zur Reife gebracht und der Käutetung unters 
worfen wird. 

Der Saame im Hoden u und Nebenhoden in noch 
duͤnne und gelblich, in den Saamenblaͤschen wird 
er dicker und gelber, und erſt von dem beigemiſchten 
Saſte der Vorſteherdruͤſe wird er weiß und tailchigt, 

dieſer letztere Saft ſoll als Vermittlungsglied zwiſchen 
maͤnnlichen und weiblichen Saamen treten, wie 
weiblicherſeits der Schleim der Gebaͤrmutter, und 
dieſe letztgenannten beiden Fluͤßigkeiten ſollen den 
Uebergang und die Vereinigung und genauere Miſchung 
der beiden Erzeugungsfluͤßigkeiten bewirken. 

Der Saame eines geſunden Mannes iſt milchigt, 
ſchleimigt, von ſcharfem Geſchmack und ſtarkem Ge⸗ 
ruch. Nach der Ausleerung wird der Saame anfangs 
an der Luft dicker, verliert aber nach einigen Stun⸗ 
den ſeine Dichtigkeit wieder, und wird duͤnner und 
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klaͤrer, als zuerſt. Der Saame beſteht chemiſch 
betrachtet: als 100 Theile Saamen, aus go Theilen 
Waſſer; 6 Theilen Schleim; 3 Theilen phosphorſau⸗ 
rem Kalk; und 1 Theil Natrum. 125 

Verduͤnnt man einen Tropfen Saamen mit etwas 
Waſſer und bringt denſelben unter ein ſtark vers 
groͤßerndes Mikroſkop, ſo entdeckt man darin viele 
kleine Saamen⸗Thiere, die einen runden Körper und 
ein feines Schwaͤnzchen haben. Vor der Zeit der 
Mannbarkeit und im hohen Alter ſollen fie fehlen, 
in Krankheiten verſchwinden, nach der Geneſung ſich 
wieder einfinden. Man entdeckte ſie im Saamen aller 
Thiere, aber auſſer dem Saamen in keinem thieri— 
ſchen Safte, ſie ſcheinen ein weſentlicher Theil des 
Saamens zu ſein, ohne daß ſich ihr Nutzen und 
ihre Beſtimmung angeben laͤßt. 

Ein Theil des Saamens ſcheint wieder in das 
Blut aufgeſaugt zu werden, woher man die Kraft 
der Maͤnnlichkeit und alle zur Zeit der Mannbarkeit 
ſich ereignenden Veraͤnderungen ableitet. 

Der in den Saamengaͤngen und den Saamen⸗ 
Blaͤschen angehaͤufte Saame reizt die Nerven, und 
erweckt ein eigenes Gefuͤhl, das man den Ge— 
ſchlechtstrieb nennt. Dieſes Gefuͤhl wird durch den 
Umgang mit einem geliebten und vertrauten Weibe 
noch mehr geſteigert, wird bald zu einer leidenſchaft⸗ 
lichen Sehnſucht nach dem Genuß, wobei der Blut— 
umlauf vermehrt wird, deſſen ſtaͤrkerer Andrang in 
die Zeugungstheile die Empfindlichkeit derſelben noch 
mehr aufregt, und kommt die wechſelſeitige Beruͤh⸗ 


rung und Reibung der Geſchlechtstheile noch dazu, 
fo erfolgt durch die konvulſtviſche Zuſammenziehung der 
Saamenbläshen die Saamenergießung, mit dem 
wolluͤſtigſten den Leib und die Seele erſchuͤtternden 
Gefuͤhl, welches die eigenthuͤmliche Schaͤrfe des 
Saamens und vielleicht auch die lebendige Bewegung 
ſeiner lebenden Bewohner in der Harnröhre erzeugt, 
die von dem ſich ergießenden Saamen ausgedehnte 
Harnroͤhre zieht ſich mittelſt ihres Harnſchnellers wies 
derholte Mal zuſammen, und ſpruͤzt den Saamen in 
die Gebaͤrmutter. 

Bei gutem Vorrath von Saamen ſchelnen ſich 
die Saamenblaͤschen nicht ganz zu entleeren; zu dem 
ruͤckt der Saame aus den Hoden nach, und dieſes 
macht auch bald den zweiten Beiſchlaf möglich. Nur 
dieſe zweckmaͤßige Saamenausleerung iſt der Geſund⸗ 
heit angemeſſen, zu welcher wir bei vollkommenen 
Leibes und Geiſtes⸗Kraͤften durch die Menge und 
Reife des Saamens aufgefordert werden, alle uͤbrige 
Anſtrengung und Reiz nach Genuß ſchwaͤcht und ent⸗ 
Eräftet ſowohl durch den übermäßigen Verluſt des 
geiſtreichen und ſtaͤrkenden Saamens, als durch den 
dabei nothwendigen Aufwand der Kraͤfte. Beſonders 
aber iſt die zu fruͤhzeitige und übermäßige Ausleerung 
des Saamens in der Jugend der Entwicklung der 

Leibes und Seelenkraͤfte e 1525 Bi den Keim 
zu einem ſiechen Leben. 
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1 Fünftes Kapitel. 


Von der monatlichen Reinigung. 


” 
wende 


Das aus der weiblichen Schaam alle Monate er⸗ 
folgende Bluten iſt eine nur dem menſchlichen Weibe 
eigene Erſcheinung, und das Erſte, was nach erreichter 
Mannbarkeit des weiblichen Geſchlechtes als e 
tung der Zeugungsfaͤhigkeit eintritt. 

Wenn die Mannbarkeit der Maͤdchen herannahet, 
ſo faͤngt das maͤnnliche Geſchlecht an, ſie mehr zu 
intereſſiren, die Schaam wird behaart, die Bruͤſte 
wachſen empor, der Buſen hebt ſich, und die monat⸗ 
liche Reinigung erſcheint. Dieſes erfolgt in unſerm 
Klima meiſtens im 14 — 16 Jahre. Abweichungen 
davon find aber ſehr häufig. In heißen Gegenden 
werden die Maͤdchen oft mit dem arten, ja gten Jahre 
reif; und nicht ſelten verſpaͤtet ſich dieſe Erſcheinung 
bei uns auch bis zum 17 ten und igten Jahre. 

Dem erſten Eintritt der monatlichen Periode gehen 
in der Regel mehr oder weniger Beſchwerden vorher, 


Kopfweh, Lendenſchmerz, Bauchſchmerz, Uebelkeiten, 


Kraͤmpfe, was jedoch nicht bei allen Statt findet, 
aber dieſe Beſchwerden mindern ſich wenigſtens nach 
dem wiederholten Eintritte des Blutflußes. Das ge⸗ 
woͤhnlichſte und faſt jeder Periode vorhergehende Zei⸗ 
chen iſt das Anſchwellen der Bruͤſte. Zu Anfang des 
Blutflußes zeigt ſich dann eine ſchleimige etwas blu⸗ 
tige Fluͤßigkeit, welcher nach und nach das reine 
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Blut mit Erleichterung der Beſchwerden folgt, und 
ſo hoͤrt das Bluten mit einer der erſten aͤhnlichen 
Fluͤßigkeit wieder auf. Dieſe Monats s Periode dau⸗ 
ert einige Tage ununterbrochen fort, oder ſie wird 
einige Stunden lange bei Tag oder Nacht unterbro⸗ 
chen, und kommt wieder, his N die Periode zu 
Ende geht. | 

Nach Verlauf von drei Wochen kommt ſie ge⸗ 
wohnlich wieder, und wechſelt auf dieſe Art bei einer 
geſunden Perſon (ausgenommen die Schwangerſchaft 
wo ſie ganz unterbrochen iſt) „bis in das vierzigſte 
oder fuͤnfzigſte Jahr, wo ſie dann anfängt, unors 
dentlich zu werden und endlich ganz aufhört. Je 
früher fie ſich eingefunden hat, um fo früher pflegt 
ſie wieder aufzuhören, ſo wie mit ihrem Eintreten 
die Fruchtbarkeit beginnt, ſo erloſcht auch dieſe bei 
ihrem Aufhoͤren. 

Die Menge des bei einer Reinigungs » Periode 
abgehenden Blutes beträgt ſechs bis acht Unzen, es 
iſt dieſes aber nach Verhaͤltniß des Temperaments, 
der Nahrung, Beſchaͤftigung, Krankheiten, und dergl. 
ſehr verſchieden, fo daß auch oft nur ziwei bis drei 
Unzen das Ganze find, was abgeſondert und ausge— 
leert wird. Im Allgemeinen iſt das monatliche 
Blut häufiger in warmen Rändern, bei wohlge⸗ 
naͤhrten, empfindſamen, wolluͤſtigen, blutreichen Weis 
bern, geringer iſt es bei arbeitſamen, weniger ge⸗ 
naͤhrten, mäßigen Perſonen, und in kaͤlteren Gegen⸗ 
den. Die Natur des Blutes iſt von dem uͤbrigen nicht 
verſchieden, nur daß ber aus den Geburts- Theilen 
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ihm beigemiſchte Schleim es ſchmierig und das laͤngere 


Verweilen in der Scheide es bei einigen Frauen uͤbel⸗ 
riechend machen kann. 


Alles, was der Poͤbel von den giftigen Eigen⸗ 


ſchaften dieſes Blutes hie und da noch glaubt, iſt 
Vorurtheil, ſchaͤdlich wird das Blut bloß, wenn es 


als Etwas, was aus dem Korper ſoll ausgeleert 
werden, in ihm zuruͤckbleibt. Die Quellen des 


monatlichen Blutes find die Gefäße der Gebärmutter, 
die ſich an deren Grund vornehmlich oͤffnen. In der 
Zeit der Schwangerſchaft erfolgt keine Menſtruation, 
wenn ſie aber zuweilen in ſeltenen Faͤllen doch erfolgt, ſo 
vertritt dann die Scheide mit ihren Gefaͤßen die 


Stelle der Gebaͤrmutter, und im krankhaften Zuſtande 


ſucht bisweilen die Natur dieſes Blut durch die Lungen, 
die Bruͤſte, Naſe, ja durch die Fußſohlen und Fin⸗ 
gerſpitzen zu entleeren. 

Daß alte Leute im eee junge im 


zunehmenden Monde dem monatlichen Blutfluß un⸗ 


terworfen waͤren, iſt ein Aberglaube, dem die 
Erfahrung taͤglich widerſpricht, daß aber der Mond 
uͤberhaupt Einfluß auf die Menſtruation habe, iſt 
wohl auch nicht zu laͤugnen. 

Urſache und Zweck der Menſtruation zu erklaͤ⸗ 
ren, hat man ſich viele Muͤhe gegeben, aber es iſt 
ſchwer mit Beſtimmtheit darüber zu urtheilen. Die 
gewoͤhnlichſte Meinung iſt, daß das Weib vielen 
Nahrungsſtoff und Zeugungsmaterie in ihrem Leibe 


anhaͤufe, die es auſſer der Schwangerſchaft nicht ge⸗ 


brauchen koͤnne, und daher ausleeren muͤſſe; — 


| 
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aber viele Erfahrungen ſtreiten auch wieder dagegen, 
fo daß wir geben muͤſſen, den wahren, innern 
Grund noch nicht erkannt zu haben. 

Einige Weiber haben den Blutfluß nur 4 
Stunden alle 4 Wochen, andere mit den Vorboten 
und nachfolgenden Erſcheinungen 6 bis 8, ja 14 
Tage lang; doch iſt das gewoͤhnliche 3 bis 5 Tage. 
Die Regel iſt noch, daß der Blutfluß ſich alle vier 
Wochen See doch giebt es auch Faͤlle, wo er nur 
alle 6 bis 6 Wochen, und dagegen wieder Faͤlle, 
wo er alle 2ı ja alle 14 Tage erſcheint. Dieſes 
ſind aber Abweichungen von dem allgemeinen Geſetze. 

Waͤhrend der Schwangerſchaft erſcheint keine 
Menſtruation, gewoͤhnlich zum erſten Male wieder 


0 bis 15 Wochen nach der Geburt, dann un 


gefahr wieder nach 6 Wochen, fo daß fie 16 bis a0 
Wochen nach der Geburt wieder ihren regelmaͤßigen 
Verlauf nimmt. Haͤufig bleibt ſie aber auch aus, ſo 
lange das Weib fäugt, und tritt erſt dann wieder 
ein, wenn das Stillen 50 Ende und das Kind ab⸗ 
gewöhnt iſt. | 

Viele haben ſchon here daß die maͤnnli⸗ 
chen Saamen⸗Entleerungen dasſelbe für den Mann 
waͤren, was der monatliche Blutfluß fuͤr das Weib 
iſt; es laͤßt ſich zwar nicht laͤugnen, daß allerdings 
dieſe Entleerungen, bei Maͤnnern, die lange den 
Begattungs⸗Akt nicht ausgeuͤbt haben, uͤberfluͤßigen 
Zeugungsſtoff ausleeren; da aber weder die Regel⸗ 
maͤßigkeit noch die Nothwendigkeit dieſer Ergießungen 
ſo feſt iſt, als beim weiblichen Geſchlechte ſo kann | 


4 


man höchſtens ſagen, daß dieſe Ergießungen Aehnlich⸗ 
keit haben, ſich entſprechen, aber keineswegs voll⸗ 
kommene Repraͤſentanten der Menſtruation ſind. 


Sechstes Kapitel. 
Von der Fruchtbarkeit. 


S r 


Die Fruchtbarkeit iſt ein natürliches Vermögen der 
Zeugung und Empſaͤngniß, und iſt allen Geſchoͤpfen 
eigen, fo lange fie nicht durch befondere Mißver⸗ 
haͤltniſſe geſtoͤrt, durch unguͤnſtige Zufälle aufgehoben 
wird. Fruchtbarkeit iſt bloß die gegebene Moͤglich⸗ 
keit, Weſen der aͤhnlichen Gattung zu erzeugen, und 
durch den Akt der Erzeugung muß ſie zur Wirklich⸗ 
keit umgewandelt werden. Sie iſt die Anlage, die 


Moͤglichkeit, aus der alle neue Weſen entfpringen. 


Der Geſchlechtstrieb und im hoͤheren Grade die Liebe 
vereinigt nun die Geſchlechter, und daraus gehen die 
Kinder, die Fünftigen Staats- und Erdenbuͤrger her⸗ 
vor, daraus entſpringen die neuen Glieder der Tas 
milien, die Pfaͤnder ehelicher Liebe, und verlaſſen 

ſieht ſich, wer nicht in feinen Kindern ſich verjüngt. 

Die menſchliche Fruchtbarkeit iſt alſo das Ver⸗ 
mögen, die Möglichkeit, bei geſchehender Begattung 
einen neuen Menſchen hervorzubringen. Sie laͤßt 
als ſolche nicht viel von ſich ſprechen, eben ſo wenig 
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man auch ſichere Zeichen. ber Fruchtbarkeit 05 den 
und nachweiſen kann 

Da ſie natürliche jedem Geſchoͤpfe eingepflanzte 
Anlage iſt, fo kann man fie bei Jedem vermuthen 
und vorausſetzen, wo man nicht augenſcheinliche 
Gruͤnde hat, an ihr zu zweifeln. Sie iſt, wie 
der Gelehrte ſagen wurde, nur aus negativen Gruͤn⸗ 
den zu praͤdizieren, d. h. mit anderen Worten, wo keine 
Fehler des Baues und der Bildung obwalten, dort 
kann man annehmen, daß Fruchtbarkeit vorhanden 
ſei. Allgemeine Zeichen der Fruchtbarkeit ſind daher, 
daß alle Theile, die zur Zeugung und Empfaͤngniß 
gehoͤren, wohlgebildet und geſund, daß keine 
Fehler, keine Störungen vorhanden ſind. Es kann 
auch der Mann unfruchtbar fein und folgenloſe Bes 
gattung uͤben, daher muß auch auf dieſen geſehen 
werden. Die Zeichen der Fruchtbarkeit an Weibern 
ſind, regelmaͤßige Menſtruation, guter Bau des gan⸗ 
zen Koͤrpers und der Geſchlechtstheile, der Bruͤſte, 
Begierde nach der ehelichen Umarmung, e 
gung derſelben, u. f W. 

Von Seiten des Mannes, Fahigkeit zur Begat, 
tung, guter Saame, Moͤglichkeit der Ruthe durch 
Geſchlechtsreiz ſich zu erheben, u. ſ. w. 

Solches Alles nehſt dem uͤbrigen Verhaͤl tniß der 
Zuneigung und Anziehung der beiden Gee 
laͤßt Fruchtbarkeit erwarten. 


Mehr hievon im Folgenden. 


= 
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Siebentes Kapitel. 
Von der Unfruchtbarkeit. 


Die Unfruchtbarkeit,” ſowohl vom Manne als Weibe 
abhaͤngend, iſt eine doppelte, eine weſentliche oder 
zufällige. Durch beide aber wird die Moͤglichkeit, 
oder wenigſtens der Erfolg der Begattung aufgehoben, 
und es werden keine Kinder erzeugt. 

Unter der Art von Unfruchtbarkeit, die wir die 
weſentliche genannt haben, verſteht man diejenige, 
die aus Mangel der zur Zeugung und Empfaͤngniß 
noͤthigen Theile, oder wenigſtens aus ſolcher Miß⸗ 
bildung der Geſchlechts-Theile herruͤhrt, daß die 
Begattung gar nicht „ wird, wenigſtens frucht⸗ 
los bleibt. 

Zu dieſer Art zaͤhlt man auf Seite des Weibes: 
den Mangel eines zur Begattung und Empfaͤngniß 
unumgänglich noͤthigen Theiles; als der Gebaͤrmut— 
ter, Eierſtoͤcke, Muttertrompeten, Scheide; oder 
eine ſolche Mißbildung dieſer Theile, daß ihre na— 
turgemaͤße Verrichtung nicht moͤglich iſt, und daß 
das Uebel, ſei es angeborene Mißſtaltung, oder durch 
Krankheit erzeugt, von der „Art iſt, daß es durch 
aͤrztliche Kunſt nicht mehr geheilt werden kann. Un⸗ 
ter die letztgenannten Uebel gehören, z. B. ein fo 
ſehr verſchobenes Becken, daß die weicheren Ge— 
ſchlechtstheile darunter leiden muͤßen; Verhaͤrtung, 
krebsartige Zerſtoͤrung, Verwachſung, oder ſolche 
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nicht mehr zu hebende Stellung der Gebärmutter, 
daß ihre Verrichtung unmöglich wird; Miß bildun⸗ 
gen, Vereiterungen, Verſtopfungen, Verwachſungen 


der Muttertrompeten, die das Ei nicht mehr vom 


Eierſtocke nach der Gebaͤrmutter leiten; Krankheiten J 


des Eiſtockes, Krebs, Waſſerſucht desſelben u. ſ. w. 
Von Seite des Mannes Mangel der weſentlich 
noͤthigen Zeugungstheile, als: der Hoden — aber 


nicht jeder, der keine Hoden im Hodenſacke hat, muß 


deshalb zeugungsunfaͤhig fein, es koͤnnen auch die 
Hoden im Bauche liegen — der Ruthe, oder auch 
nur der Eichel „Undurchbohrtſein der Ruthe, wenn die 
Harnroͤhre unterhalb derſelben liegt, Zerſtoͤrung, Ver⸗ 
N eiterung der Saamenblaͤschen, u. ſ. w. 


Hieher mag auch noch eine geiſtige Urſache ge⸗ 


hören naͤmlich wechſelſeitige oder auch nur einſeitige 
Abneigung und Widerwillen, die ſo tief eingewurzelt 


ſind, daß ſie nicht gehoben werden koͤnnen — ja 


allzu große Liebe und Hitze bei der Begattung, die 
ſich mit der Zeit nicht verliert, iſt oft auch Urſache 
der Unfruchtbarkeit. 

Dieſes ſind die weſentlichen Urſachen des Mangels 
an Fruchtbarkeit, und wo dieſe nachgewieſen ſind, 
muß die Ehe getrennt werden, denn der Zweck der 
Kinder⸗ Erzeugung wird niemals erfuͤllt werden. 

Zufaͤllige Urſachen der Unfruchtbarkeit ſind von 
Seite des Weibes und Mannes allgemeine und bit 
liche Krankheiten. 

Z. B. Vorfall, Umſtuͤlpung, der ner; 
weißer Fluß, Vorfall der Scheide; Polypen; Ent 
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| zͤͤndungen, ‚oder Bildungsfehler, Vorwärts oder Ruck, 


wärtskehrung der Gebaͤrmutter; Verwachſenſein der 
Scheide, des Muttermundes, welche gehoben werden 
können, zu große Scheidenklappe, oder deren mehr 
rere, u. d. gl. ſo am Weibe; dagegen am Manne 
als: Saamenfluß, der von Schwaͤche, nicht von 


Zerſtdrung der Saamenblaͤschen herruͤhrt, Unfaͤhig⸗ 
eit der Ruthe, ſich zu erheben 5 Adprc bst Eichel, 


u. d. gl. mehr. 


Man heilt allgemeine Krankheiten, Zehrfieber 
und ähnliche Zuſtaͤnde durch ſtaͤrkende Mittel, allge⸗ 
meine Schwäche durch Bäder, man hebt die oͤrtſi— 
chen Uebel durch die geeigneten Mittel, und die 
Fruchtbarkeit wird hergeſtellt ſein. 


Vorfälle und Umſtuͤlpungen werden zuruͤckge 
bracht, Entzündungen zertheilt, Polypen herrausges 
nommen; das Verwachſenſein der Scheide oder des 
Muttermundes, oder eine zu große, dicke oder vielfache 
Scheidenklappe wird durch das Meſſer getrennt, Vor⸗ 
waͤrts⸗ und Ruͤckwaͤrts Beugungen der Gebaͤrmutter 
werden eingerichtet, oder wo dieſes unmöglich iſt, 


die Lage des Mannes bei der Begattung geaͤndert, 


ſo daß bei der Ruͤckwaͤrtsbeugung, wo alſo der Mut⸗ 


terhals mehr nach Vorne ſteht, die männliche Ruthe 


mehr dieſer Richtung, und umgekehrt, wo der Mut— 
termund bei der Vorwaͤrtsbeugung nach hinten ſteht, 
mehr nach hinten folgt — ſo daß der Saame nun 
mehr eindringen kann — und auf dieſe Weiſe iſt die 


Unfruchtbarkeit gehoben, und deshalb, weil dieſe 
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Unfruchtbarkeit nur von ungünfligen Zufällen abhängt, 
die gehoben werden können, heißt ſie die zufällige. 


Um nun die Fruchtbarkeit zu erhalten, wenn 


fie wirklich gegeben iſt, muß man in jeder Bezie⸗ 


hung und vor Allem in Hinſicht der Geſchlechtlichkeit 
ein maͤſſiges Leben führen, denn Ausſchweifungen 


ſtrafen ſich immer, am eheſten ſelber. Sollte nun 


die Fruchtbarkeit gar nicht vorhanden zu ſein ſchei⸗ 
nen, oder verloren gegangen ſein, nachdem vielleicht 
ein einziges Kind die Frucht einer zaͤrtlichen Ehe und 
Liebe geweſen iſt, ſo muͤßen die Gatten ſich einem ge⸗ 


5 bildeten und erfahrnen Arzte anvertrauen, der in den 


meiſten Faͤllen die Natur wird unterſtuͤtzen koͤnnen, 


wenn die Folgſamkeit der Gatten ihm unter die Arme 


greift. Oft iſt zu häufiger, oft zu ſeltener Genuß 


derr geſchlechtlichen Liebe an der Unfruchtbarkeit Urſache; 


zu haͤufige Liebe ſchwaͤcht und macht unempfindlicher, 


zu ſeltene uͤberreizt; und nur ein gewißes Maaß iſt | 
zu allen Dingen nuͤtze. Sollte eine koͤrperliche Krank⸗ 
heit durch alle menſchliche Huͤlfe nicht zu heben ſein, 


die Unfruchtbarkeit zur Folge hat, und der Zweck 


der Ehe, beſonders in dieſem gegebenen Falle das Er⸗ 


ſcheinen von Kindern noͤthig machen, fo muß die uns 


gluͤckliche Verbindung getrennt werden. Recht haͤufig 
wird aber der Rath des erfahrnen Arztes, die Wir⸗ 


kung der Heilmittel und die Folgſamkeit der Gatten 
noch Huͤlſe ſchaffen, wo man es nicht zu glauben 
wagte. \ | 
Um einen fruchtbaren Begattungs⸗ Akt zu erzie⸗ 


len, muß man auch die rechte Zeit dazu erwaͤhlen. 
4 


20. 


Der Fruͤhling iſt der guͤnſtigſte Zeitpunkt, der alles Le— 
ben wieder neu hervorruft, ſo auch das Geſchlechts⸗ 
leben im Menſchen. Bei dem Weibe ſei es einige 
Tage nach dem Aufhoͤren der monatlichen Reinigung, 
weil ſie da am empfaͤnglichſten iſt, der Mann foll 
einige Tage vorher ebenfalls geruht haben — ſo 
wird eine zaͤrtliche Umarmung in einer Morgenſtunde 
gewiß nicht ohne den gewuͤnſchten Erfolg bleiben. 
Nach Tiſch und mit vollem Magen ſoll es weni⸗ 
ger ſchwaͤchend ſein, es ſcheint aber dieſes mehr dem 
viehiſchen Triebe zu huldigen, als rein menſchlicher 
Anſicht. Indeſſen laͤßt ſich hierüber nichts beflims 
men, was allgemein guͤltig waͤre; der verſchiedenen 


Anſichten, Ueberzeugungen, Erfahrungen, ſind eine 
Unzahl. Maͤßiger Genuß wird nicht entkraͤſten, 


zu wenig und zu viel iſt aber ungeſund. Wo die 
Moͤglichkeit einer ſittlichen Vereinigung nicht gegeben 
iſt, wird die Staͤrke der moraliſchen Kraft und Tu⸗ 
gend im Verhaͤltniſſe zur Gewalt des Triebes, und 
der Gelegenheit, die Entſagung gebieten, oder zum 
Genuſſe leiten, und wer in redlichem Kampfe unter⸗ 
liegt, iſt deshalb nicht ehrlos — denn nur ſeine 
eigene Sittlichkeit iſt Richterin uͤber ihn. Nur daß 


leider Häufig die Jugend des Alters nicht achtet, und 


ſtuͤrmt, bis die Kraft ganz untergraben iſt, weil 
ſich nicht gleich die Folgen zeigen, ſondern der 
Sturm eine lange Zeit ertragen wird, ehe die Kraft, 
aber dann auch ganz, unterliegt — darauf wollen wir 
zu achten empfehlen. 


CC.... A nn 
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Achtes Kapitel. 


Von der Empfängniß. 


Bc 


Die Empfängniß wird durch eine fruchtbare Be⸗ 


gattung geſetzt, und iſt eigentlich das weibliche Zeu⸗ 
gen; denn ſo wie der Zeugungs⸗Akt vorbei und ein 


lebendes Produkt in der Mutter Schooße zur fernern 


Ausbildung geſetzt iſt, ſo heißt dieſe Entwickelung 
des neuen Weſens von der Erzeugung bis zur Ge⸗ 


burt, des Weibes Schwangerſchaft. Empfaͤngniß iſt 


aber das Beginnen des Lebens des neuerzeugten 
Weſens, zu weiterer Entwickelung in der Mutter Schooß. 
Waͤhrend wir von der Erzeugung ſprachen, haben 
wir gezeigt, wie ſolche geſchehe, jetzt betrachten wir den 


Moment ihres Entſtehens und die Zeichen ihres Daſeins. 

Dieſe Zeichen betrachten wir vierfach, als ſolche, 
die der Begattung vorangegangen ſind; ſolche, die 
waͤhrend derſelben erſcheinen; die ſogleich darauf; und i 
ſlche, die bald nachher auftreten. | 


Die Zeichen, die, wenn fie vorhergehen, 
eine fruchtbare Begattung erwarten laſſen, ſind; daß das 
Weib geſund ſei, weder zu fett noch zu mager, nicht 
ausſchweifend, daß ihre Geſchlechtlichkeit nicht frech 
entweiht worden ſei, daß ſie Begierde habe nach dem 
Genuß der Liebe, innige Zaͤrtlichkeit und Anhaͤnglich⸗ 
keit gegen den Mann, luͤſtern und gereizt ſei; trifft 
dieſes Alles wenige Tage nach dem Aufhoͤren ihrer 


Periode, ſo iſt ſie zum Empfangen 7 5 geſchickter. 


2 


Wird nun die Begattung zu ſolcher Zeit mit 
einem ebenfalls zeugungsfaͤhigen begeiſterten Manne 
vorgenommen, ſo erfolgt die Empfaͤngniß, indem 
das weibliche Ei am Eierſtocke plazt, die Fluͤßigkeit 
desſelben durch die Eiergaͤnge in die Gebaͤrmutter 
tritt, und dort vom maͤnnlichen Saamen, der durch 
die, in der Scheide ſtehende maͤnnliche Ruthe, 
deren Eichel bis an den Muttermund reicht, eindringt, f 
befruchtet wird. 

Zeichen, die eine fruchtbare Umar⸗ 
mung begleiten, ſind, daß das Wolluſt⸗Gefühl 
beider zeugenden Geſchlechter ſehr hoch geſteigert ſei, 
und im Augenblicke des Eintretens des maͤnnlichen 
Saamens noch mehr erhöht werde, wenn die bei- 
derlei Saamenfluͤßigkeiten zu gleicher Zeit in der Ger 


baͤrmutter zuſammentreffen. 


Als Zeichen, das den nun vollbrach— 


ten fruchtbaren Begattungs-Akt anzeigt, haben die 


Weiber ein eigenes Gefuͤhl von Zittern, und ein den 
ganzen Korper uͤberlaufendes Froͤſteln, welches 
ſie ganz ſicher von der Fruchtbarkeit der vollzo⸗ 
genen Begattung uͤberzeugt. Weiber, die oͤfters ſchon 
empfangen haben, wiſſen es ganz genau anzugeben, 
welche Begattung die fruchtbare war. 

Die Zeichen, die bald nachher erſchei— 


nen, wenn die Vermiſchung fruchtbar geweſen, ſind 


einige geringe Schmerzen um den Nabel, Abmat— 
tung, Abneigung gegen die Begattung. Einige Tage 
nachher iſt das Weib verdruͤßlich, truͤbe, ſchlaͤſrig, 
und hat beſonders die Neigung, die Schenkel über 


| 55 
einander zu ſchlagen, der Appetit verliert ſich, es 
erfolgt oft jetzt ſchon Uebelkeit und Erbrechen „oder 
Neigung zu ganz widernatürlichen Speiſen; die 
Bruͤſte thun weh, oft erſcheint erhoͤhter Reiz und 
Neigung zur ehelichen Umarmung. Endlich, wenn 
der Monatsfluß das naͤchſte Mal wieder erſcheinen 
ſoll, bleibt er aus. 

Dieieſes ſind die Zeichen der geſchehenen ang 
niß, durch die ein neues lebendes Weſen geſetzt 
ward. | 
| Alles weitere gehört in 110 Geſchichte der 
Schwangerſchaft, von der wir ſpaͤter handeln. 


eures Kapitel. 


Verſchiedene Meinungen von der En | 
zeugung. 


S 


a We von der verborgenen Werkſtaͤtte der Natur 
in ihrem Schoͤpfungswerke belauſcht und beobachtet 
werden kann, daruͤber haben wir die Erzeugung des 
Menſchen betreffend ſchon geſprochen, und geſehen, 
daß dieſer Hergang noch immer in tiefes Dunkel einge⸗ 
huͤllt iſt, und nur fo weit als das Phyſiſche ſich beo⸗ 


blachten ließ, fo weit find wir ihm bisher gefolgt — 


erſchließen laͤßt ſich noch manches, und davon wollen 
wir jetzt ſprechen. 
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So gab es eine Anſicht, daß der Mann allein 
den neuen Menſchen ſchaffe und erzeuge, und aus 
ſeinem Saamen den Geſchaffenen im Schooße 
des Weibes niederlege. Eine zweite lehrte, daß die 
Frau ein kleines Ei bei ſich fuͤhre, das entfaltet 
wuͤrde, eine dritte laͤßt Mann und Weib gleichviel 
dazu beitragen. 
Die erſte Anſicht betrachtete den maͤnnlichen 
Saamen als das allein Zeugende. Wenn er aus der 
Ruthe ausgeworfen und in der Gebärmutter aufge— 
nommen ſei, ſo ſollte dieſe ſich ſchließen, und aus 
dem männlichen Saamen der neue Menſch ſich ent» 
wickeln. Man betrachtete das Weib als den Acker, 
worauf der Mann ſeinen Saamen ſtreute, der, wenn er 
hinlaͤnglich gewurzelt und gekeimt haͤtte, hervorbraͤche. 

Hierin liegt allerdings etwas Wahres, dann 
der maͤnnliche Saame iſt das Formale, das Form 
und Bildung gebende, und in ſo ferne ruft er den 
neuen Menſchen in das Leben. N 

Eine zweite Meinung nahm an, daß vom weibs 
lichen Korper ſich ein Ei ablöfe, und dieſes bes 
fruchtet werde und den neuen Menſchen gebe. Nun 
aber iſt der Eiergang, der von den Eierſtoͤcken zu der 
Gebaͤrmutter fuͤhrt, viel zu eng, als daß ein ſolches 
Ei ſich durchdraͤngen koͤnnte, und die Eierchen ſitzen 
auch zu feſt an, als daß fie ſich leicht losreißen 
würden. 

Auch daran iſt aber allerdings wahr, daß aus 
bein weiblichen Ei der Fötus entſpringe, aber nicht 
auf dieſe Art. 
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Es lehrt nun die dritte Meinung, daß au 
männlihem Saamen und weiblichem Ei zugleich das 
Kind ſich bilde, indem das Ei vom Eierflode plazt und 
nur die Fluͤßigkeit, durch die Muttergaͤnge zur Ge⸗ 
baͤrmutter gefuͤhrt, dort von dem maͤnnlichen Saamen 
befruchtet und zum neuen Menſchen gebildet werde. 

Da wir unſere Anſicht von der Erzeugung ſchon 
wiederholt ausgeſprochen haben, ſo haben wir der 
letzteren Meinung hier nichts mehr zuzuſetzen, indem 
alles Weitere im folgenden Kapitel verhandelt wird. 


Zehntes Kapitel. 
Von der Bildung des Kindes. 


Zur Erzeugung eines neuen Weſens gehoͤrt alſo die 
Vermiſchung der beiden Geſchlechter, und damit dieſe 
Begattung fruchtbar ſei, muß dieſelbe allen Anfor⸗ 
derungen an eine naturgemaͤße Begattung entſprechen. 

Von Seite des Mannes wird erfordert, die Ges 
genwart des Saamens, die Aufrichtung der Ruthe, 
die Einbringung derſelben in die Scheide, und 0 
Ausſpritzen des Saamens. 

Der Saame wird in den e erzeugt, in 5 
Nebenhoden gelaͤutert, in den Saamenbläschen auf⸗ 
bewahrt. Es muß der Saame zu einer fruchtbaren 
Zeugung gut, das heißt laͤngere Zeit abgeſondert und 
in den Blaͤschen aufbewahrt ſein; daher ſoll der 
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Mann weniaftend, einige Tage vorher keinen Umgang 
mit dem weiblichen Geſchlechte gehabt haben. 

Unter Aufrichten der Ruthe verfieht man deren 
Steifwerden, welches dadurch geſchieht, daß durch 
den Blutandrang nach den Geſchlechts-Theilen, der 
durch den Reiz erregt wird, die Faͤcher der ſchwam, 
migten Körper der Ruthe und Harnroͤhre ſich mit 
Blut ganz ſtrotzend anfuͤllen, dadurch ausgedehnt und 
ſteif werden. Im Augenblick des hoͤchſten Reizein⸗ 


druckes verliert oft der Menſch die Herrſchaft uͤber 


ſich ſelbſt, ſo daß er ganz bewußtlos, bloß dem 
blinden Triebe der Luſt folgt. Die Unfähigkeit, daß 
die Ruthe durch den Reiz aufgeſichtet und ſteif werde, 
heißt Impotenz. 


Der dritte Akt iſt das Einſchieben der maͤnnli⸗ 
chen Ruthe in die weibliche Scheide. Dieſe beide 
Theile haben eine verhaͤltnißmaͤßige Groͤße gegen⸗ 
einander und beide empſinden durch die Reibung ei⸗ 
nen angenehmen Kitzel; die Reibung entſteht aber 
vorzuͤglich durch die Runzeln der Scheide. Bei dem 
erſtmaligen Begattungs » Ufte mit einer Jung frau 
muß der Mann durch das Einbringen der Ruthe 
erſt die Scheidenklappe oder das Jungfernhaͤutchen zer⸗ 
reiſſen, welches fuͤr das Weib einen augenblicklichen 
Schmerz und kleinen Blutverluſt verurſacht. | 


Das Ausſpritzen des Saamens geſchieht durch 
die Zuſammenziehung der Saamenblaͤschen und dann 


das Forttreiben deſſelben aus der Harnroͤhre durch 


den Harnſchneller, und da die Eichel der männlichen 
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Ruthe bis an den Gebärmutter » Mund reicht, fo 
wird der Saame unmittelbar in die Höhle 5 
ausgeſpritzt. 

Vom Weibe wird kaſdedert, daß ſie für Nen 
Geſchlechtsreiz empfaͤnglich ſei, daß ein Ei ſich los⸗ 
reiſſe, zerplatze, daß die Fluͤßigkeit davon in die 
Gebärmutter geleitet und hier befruchtet werde. 

Wenn der Geſchlechtsreiz das Weib ergreift, ſo 
ſtroͤmt ebenfalls das Blut nach den Geſchlechts⸗ 
Theilen. Alle ſchwellen an, die Schamlefzen und 
die Scheide fangen an Schleim haͤufiger abzuſondern, 
und find begierig nach Befriedigung der Luſt. Kommt 
es nun zur Begattung, ſo bewirkt der Blutandrang, daß 
die Faſern und Franzen der Muttertrompeten ſich 
erheben und über den Eierſtock legen, um das, 
was von dieſem ſich losreißt, aufzunehmen und 
fortzuleiten. Derſelbe Blutandrang bewirkt aber | 
auch, daß: 

eines der Eierchen zerplazt, deſſen Flüßigkeit nun 
von der Muttertrompete aufgefangen und nach der 
Gebaͤrmutter gefuͤhrt wird. 

Durch den Reiz der eingebrachten maͤnnlichen 
Ruthe geſchieht nun ſolches zu gleicher Zeit als der 
Saamen ausſpritzt, und ſomit erfolgt die Befruchtung. 

Das Produkt der Erzeugung iſt nun nichts als 
ein Schleimkluͤmpchen, das aber lebendig und ent⸗ 
wicklungs faͤhig iſt. | 
Bei der Zeugung hat der ganze Menſch fi 5 

gleichſam bloß auf die Verrichtung der Geſchlechts⸗ 
Theile zurückgezogen, der ganze Mann iſt repraͤſen⸗ 
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tirt im Saamen, das ganze Weib im Ei, und 
dieſe ſind nur Ausfluͤße von jenen. Eben ſo in der 
Luſt und dem Genuß hat der ganze geiſtige Menſch 
ſich verſinnlicht und es iſt die Luſt, die die Begattung 
begleitet, gleichſam ein Ausfluß der Seele. | 

Wie aber die Erfcheinung der Seele felber an 
ihren Leib gebunden ift, fo iſt es hier auch ihr ſeeli— 
ſcher Ausfluß als Luſt an den leiblichen Ausfluß 
als Saamen und Ei, und ſo iſt durch die Vermis 
ſchung der maͤnnlichen und weiblichen Saamenfeuchtig⸗ 
keiten ein lebendiges beſeeltes Weſen geſetzt, welches 
ſein leibliches Prinzip zum Koͤrper, ſein geiſtiges 
Prinzip zur Seele entwickelt, und in der Geſammt— 
heit der vollendeten Entwicklung Menſch heißt. 

Dieſes iſt das Geheimniß der Erzeugung, oder 
der Bildung des Kindes; iſt es nun erzeugt und 
gebildet, ſo entwickelt es ſich und die Entwicklungsge— 
ſchichte waͤhrend der Schwangerſchaft, d. h. ſo lang 
das erzeugte Weſen noch in dem Schooße ſeiner Mut⸗ 
ter ruht, wollen wir nun betrachten. 

Die Seele iſt im Foͤtus, denn ſo heißt das 
Kind im Mutterleibe, noch in einem Seelenſchlaf, 
der als allgemeiner Sinn als Allſinn im Kinde 
ruht; nur zwei Thaͤtigkeiten aͤußern ſich, Ernaͤh⸗ 
rung und Bewegung, und dieſe erſcheinen ver⸗ 
eint im Bildungstriebe. 

Gleich nach der Erzeugung ſieht man in der Ge⸗ 
baͤrmutter nichts als etwas Schleim, etwa in der 
dritten Woche nach der Empfaͤngniß wird der Em⸗ 
bryo zuerſt in den Häuten ſichtbar, er hat ungefähr 
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die Groͤße einer Ameiſe, iſt noch ganz unfoͤrmlich, und 
beſteht aus zwei weißlichten gallertartigen Blaͤschen, 
wovon das groͤſſere der kuͤnftige Rumpf mit feinem 
ſpitzen Ende an ein duͤnnes Faͤdchen, die Nabelſchnur, 
befeſtigt iſt, das kleinere aber, als der kuͤnſtige 
Kopf, freihaͤngt. i 
Im zweiten Monate iſt der Embryo ſchon ſo 
groß als eine Biene, und manche ſeiner Theile ſind 
deutlicher; am Kopfe wird zur Bildung der Augen, des 
Mundes, der Naſe der Anfang gemacht, man ſieht 
die Oeffnung der Ohren, die Anſaͤtze der Glieder. 
Zu Ende dieſes Monats kann man ſchon Etwas vom 
Gehirn und Ruͤckmark, von Herzen und Lungen 
bemerken: das Geſchlecht iſt noch unentſchieden, die 
uͤbrigen Eingeweide des Unterleibes ſieht man in der 
Nabelſchnur, namentlich die Daͤrme, die ſich aus 
dem Nabelblaͤschen in den Unterleib hineinbilden. 
Im dritten Monate iſt die Frucht 21 Zoll lang; 
man unterſcheidet das Geſicht ſchon deutlicher „ fon 
ſieht man die Anfaͤnge der Finger, ja den Anſatz 
zu Naͤgeln. Die Gedaͤrme liegen in der Bauchhoͤhle, 
aber der Unterleib iſt da, wo er die Nabelſchnur in ſich 
einläßt, hervorragend, daß er einen Nabelbruch bildet. 
Geſchlechts⸗Theile ſind deutlicher. 
Im vierten Monate find alle Theile mit Aus⸗ 
nahme der Naͤgel deutlicher. Das Mißverhältnig 
zwiſchen Kopf und Rumpf iſt geringer. Die brucht 
iſt 4 — 5 Zoll lang. 
Im fünften Monate fängt die nunmehr 8 Zoll 
lange Frucht an, in ihren Gliedern Bewegung zu 
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äußern, die Haut wird mit weißen Haaren bedeckt, 
und erzeugt etwas Fett, Hodenſack und eee 
bilden ſich deutlicher. 

Im ſechsten Monate verliert die 9g — 12 Zoll 
lange Frucht das runzlichte Anſehen, wird proportio⸗ 
nirt, die Nägel werden deutlicher, die Kopf-Haare 
etwas dunkler. Die Bewegung des Kindes wird von 
der Mutter empfunden. Wird das Kind in dieſem 
Monate geboren, ſo athmet, ſchreit und ſchluckt es 
zwar, ſtirbt aber nach ein paar Stunden. 

Im ſi ebenten Monat vermehrt ich das Fett 
unter der Haut, die Frucht iſt 14 — 15 Zoll lang, 
der Kopf macht faſt den dritten Theil der ganzen 
Frucht aus; die Frucht ſelbſt wird dicker; die Hoden 
fangen an, aus dem Unterleibe herabzuſteigen. Die Be⸗ 
wegungen der Frucht werden haufiger, ſtaͤrker, merklicher. 

Im achten Monat und in der erſten Haͤlfte des 
neunten, iſt die Frucht 4 — 5 Pfund ſchwer, die 
Fuͤße mager, die Haut roth, der Hodenſack wenig ge⸗ 
runzelt, oft erſt ein Hode da, die Raͤnder der Kopf⸗ 
knochen ſtehen noch weit auseinander. 

In der letzten Hälfte des neunten Monats faͤngt 
das Kind an zeitig zu werden, und im zehnten 
Monate iſt es reif. Sein Gewicht iſt dann 7 Pfund, 
feine Ränge 19 — 20 Zoll, der Kopf iſt behaart, 
die Naͤgel ſind feſt, die Bruͤſte hervorragend, die 
Hoden im Hodenſacke, die Sahne aneinander 
ſchließend. 

Dieſes iſt die Geſchichte der Schwangerſchaft 
und der Bildung des Kindes. 
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Um mehrerer Genauigkeit willen zählt man 
hier nicht nach Sonnen Monaten, ſondern 
nach Monds⸗Monaten zu 28 Tagen. Wobei 
alſo die Schwangerſchaft zehn Mondes Monate, oder 
neun Sonnen Monate ige, En Tagen gezählt 
aber 280 Tage. f 

Von den Haͤuten des Kindes 80 dem Mutter⸗ 
kuchen, fo. wie von der Geburt ſpaͤter. 


eilfees Kapitel. 


. Don aufſerhalb der eb n be gebt, 
: ar deten Kindern. 


- 
S 


ei 


Es giebt mitunter Faͤlle einer ſogenannten Bauch⸗ 
Schwangerſchaft, in denen das Kind nicht in der 
Gebärmutter, ſondern in der Muttertrompete, am 
Eierſtocke, oder gar in der Unterleibshoͤhle ſich findet; 
dieſe Falle find zwar ſelten aber doch beachtungs werth. 

In einem ſolchen Falle aber gelangt das Eichen 
oder desſelben Fluͤßigkeit ſogleich bei der Empfaͤngniß 
nicht in die Gebaͤrmutter, ſondern ſetzt ſich an einem 
andern Orte gewoͤhnlich in der Muttertrompete feſt. 

Es ſei z. B. das Eichen nicht am Eierſtocke ge⸗ 
platzt, ſondern habe ſich ganz von demſelben losge— 
riſſen, und ſei aber zu groß, als daß es durch die 
enge Hoͤhle des Eierganges durchdringen und zur 
Gebärmutter kommen könne ſo zerreißt es dort, ſetzt 
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fich dort feſt, wo es ſtecken geblieben iſt, zieht den 
Saamen an ſich, und es bildet ſich dort die Frucht 
wie in der Gebaͤrmutter. 

Weil aber die Murtertrompere nicht groß genug 
iſt zur Bildung der Frucht, und der Aus dehnung dazu 
nicht fähig, wie die Gebaͤrmutter, fo zerreißt der 
Eiergang und das Kind fällt in die Unterleibshoͤhle. 

Ein aͤhnlicher Fall iſt die Schwangerſchaft im 
Eierſtocke. Auch dort kann das Ei beftuchtet werden, 
und die Frucht ſich zu bilden beginnen. 

Eine ſolche Schwangerſchaft kommt zwar nie 
mals oder nur in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen zur Reife, 
entweder ſtirbt die Mutter, oder die Frucht, oder 
beide. Stirbt die Mutter, ſo iſt das Kind ja ohnehin 
verloren, und dieſes geſchieht wohl nur dann, wenn 
die von der anwachſenden Frucht und ihren Umge⸗ 
bungen uͤbermaͤßig ausgedehnte Muttertrompete berſten 
muß; und ſtirbt das Kind, ſo hat die Mutter 
den faulenden Koͤrper im Leibe, der ihr, wenn er 
nicht ſich durch Eiterung einen Weg durch die Bauch— 
decken oder zu dem Maſtdarm bahnt, alsbald toͤdt⸗ 
lich werden muß. 

Faͤlle von verſteinerten Kindern, die 25 Jahre 
im Mutterleib gelegen haben ſollen, wie davon ein 
Paar bekannt ſind, wollen wir als nicht unmoͤgliche 
Seltenheiten, nicht ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen. 

Die Schwangerſchaft außerhalb der Gebaͤrmut⸗ 
ter, Muttertrompeten- Eierſtock- Bauchſchwanger⸗ 
ſchaft ſcheint aber unſerer fruͤherhin gegebenen Anſicht 
von der Erzeugung und Befruchtung zu widerſprechen. 
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Man wird naͤmlich fragen; wenn naturgemaͤß der 
Saame bloß in die Gebaͤrmutter gebracht wird, wie 
kommt er zu den Muttertrompeten, oder gar den 


Eierſtoöcken? Aber, fagen wir, keine Regel ohne Aus- 


nahme. Es kann durch eine Art wurmfoͤrmiger Be⸗ | 
wegung der Gebärmutter in ſeltenen Faͤllen der Saame 
bis in die Eiergaͤnge, und durch dieſe auf umgekehr⸗ 


tem Wege wie ſonſt, die weibliche Saamenfluͤßig keit 
vom Eierſtocke zur Gebärmutter, fo die männliche 
Saamenfluͤßigkeit von der Gebärmutter zu der Trom⸗ 


pete und durch dieſe zum Eierſtocke geleitet werden, 


und dort, wo er auf den weiblichen ſtoͤßt, befruchten. 
Dieſes erklaͤrt unſerer Meinung nach die Sache 
hinlaͤnglich, und wir wollen uns bei Regelwidrigkei⸗ 
ten nicht laͤnger aufhalten. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Von der Ernaͤhrung des Kindes. 


eee. j 


8 | | 
Iſt der neue Menſch durch die Zeugung geſetzt, und 


ſoll er entwickelt werden, zunehmen und wachſen, 
ſo muß er auch ernaͤhrt werden, und 1 gefchieht 
auf folgende Weiſe. 

Das erſte Produkt der Erzeugung, das belebte 
Schleimkluͤmpchen, ſucht ſich aus ſich ſelbſt zu bilden 
und geſtalten, und wird ernaͤhrt und erhalten von dem aus 
den Hoͤhlen der Gebaͤrmutter ausgeſchwitztem Blute und 


! 


r 
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Schleim, in welchem es liegt, und von welchem es um⸗ 
geben iſt. Später, erſt gegen die dritte, vierte Woche, 
bildet es ſich ſeine Haͤute — oder auch einige der 
Haute bilden als Nabelbläschen den Darm, der 
außerhalb des Foͤtus gebildet wird, und erſt nach 
und nach ſich in dieſen hineinzieht. Wir ſprechen 
jedoch nicht weiter von Dingen, uͤber die unter den 
größten Naturforſchern die widerſprechendſten Meis 
nungen herrſchen, ſondern wir betrachten nur, was 
uns die Natur als erkennbar vorlegt. f 

Gegen den dritten Monat hin iſt der Mutter⸗ 
kuchen ausgebildet, durch den die Ernährung des 
Kindes erzielt wird. Der Mutterkuchen bildet ſich 
aus den Haͤuten des Eies, liegt an der Gebärmutter an, 
und nimmt Blut von ihr auf und giebt es ab, ſo 
wie er auch vom Kinde Blut aufnimmt, und an 
dasſelbe abgiebt. 

Bald bildet ſich in der Frucht das, Herz, als ſchla⸗ 
gender Punkt, und von dieſem geht das ganze Leben des 
Kindes aus. Nachdem die groſſe Schlagader des 
Unterleibes ſich in die Schenkelader und Beckenader 


geſpalten hat, giebt dieſe letztere, die Beckenader, 


auf jeder Seite einen verhaͤltnißmaͤßig ſtarken Zweig 
ab, die beide wieder aufwaͤrts gegen den Bauch gehen, 
und dort ſich an einander legen, und als Nabelſchlag⸗ 
Adern das Blut von dem Kinde zum Mutterkuchen 
fuͤhren; eine große Blutader, die Nabelblutader ges 
nannt, fuͤhrt das Blut von dem Mutterkuchen wieder 
zurück zum Kinde, und zwar in die Leber. Dieſe drei. 
Gefaͤße, die zwei Schlagadern und die Blutader ſind 


65 


vereinigt zu einem Strang, und heißen die Nabel 
fhnur. Von der Leber geht nun das Blut durch 
die untere Hohlader zum Herzen. Das Herz hat vier 
Hoͤhlen, zwei rechte und zwei linke, a Kammern, 
und zwei Vorkammern. 

Von der Hoblader geht nun das Blut in die 
rechte Vorkammer, von dieſer — weil es noch nicht 
durch die Lunge kann, geht s noch nicht in die 
rechte Herzkammer u. ſ. w. — ſondern es tritt von 
der rechten Vorkammer durch das eiformige Loch in die 
linke Vorkammer, und von da in die linke Herzkam⸗ 
mer. Von hier aus geht es nun durch die große 
Schlagader in den ganzen Koͤrper. Aber es geht 

nicht alles Blut in die linke Vorkammer, ſondern 
ein Theil des Hohlvenenblutes tritt auch durch die 
rechte Vorkammer in die rechte Herzkammer; dieſes 
geht zwar aus der rechten Herzkammer heraus durch 
die aus derſelben entſpringende Lungenſchlagader, geht 
aber durch den Schlagadergang von der Lungenader 
in die Hauptader und dort in den ganzen Koͤrper uͤber. 

| Dieſes iſt der Blutumlauf in der Frucht, der 
ſich dann freilich ändert, fo bald das Kind geboren 5 
iſt, und anfaͤngt zu athmen; wo dann allmaͤhlig der i 

Schlagadergang und das eifoͤrmige Loch verwachſen, 
und alles Blut aus den Hohlvenen in die rechte Vor⸗ 
kammer, von da in die rechte Herzkammer, und 
durch die Lungenſchlagader zu den Lungen kommt; 
von hier zuruͤck durch die Lungenblutadern in die linke 
Vorkammer tritt, von da in die linke Herzkammer ⸗ 
und von da an erſt durch den ganzen Koͤrper 1728 wird. 
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Auf dieſe Art tritt nun das Blut der Mutter 
mit dem Blut des Kindes in Beruͤhrung, obgleich 
der Mutterkuchen ſelbſt keine unmittelbare Verwach⸗ 
fung der Blutgefäße der Gebärmutter aufweiſen kann / 
und dieſes iſt der Haupttheil der Ernaͤhrung. 5 

Noch fagt man, daß das Kind durch das Frucht? 
waſſer ernährt werde, daß es ſolches (athme ?) 
ſchlucke — vornehmlich ſollen die Bruͤſte dasſelbe ein⸗ 
ſaugen und dadurch ein Ernaͤhrungsorgan abgeben, 
weil man in ihnen bei der Geburt eine ae 
waͤßerichte Fluͤßigkeit findet. | 

Neben der Ernaͤhrung beſteht auch ſchon die 
Aus ſonderung des Harnes durch die Harnſchnur, und 
des Kothes als Kinds-Pech in den Darm. 

Hievon kann unten noch ausführlicher die Rede fein. 


Dreizehntes Kapitel. 
Von der Beſeelung des Kindes. 


— 


Von der Beſeelung haben wir oben ſchon einiges 
geſagt, wie naͤmlich mit dem Leibe zugleich die Seele 
geſetzt werde; hier wollen wir einige alte Irrthuͤ⸗ 
mer daruͤber widerlegen, und dann die Sache noch 
etwas aus fuͤhrlicher geben. ö 
Ueber die Seele ſelbſt, uͤber ihr Weſen, ihr Ens 
ſtehen und ihre Entwicklung, herrſchen die verſchie⸗ 
denſten Meinungen. Die Seele ſoll z. B. von An⸗ 
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fang der Welt an gefchaffen fein, und, fobald als 
ihr Leib fertig geworden, herunter kommen, um ihn 
in Beſitz zu nehmen — andere laſſen ſie alsdann erſt 
geſchaffen werden, wenn der Leib geſchickt iſt, ihre 
Verfügungen auszurichten, noch andere halten ſie fuͤr 
Uebereinſtimmung elementariſcher Qualitaͤten, andere 
fuͤr den Athem des Schoͤpfers. Ueber die Zeit, zu 
der die Seele in den Koͤrper treten ſoll, iſt die An⸗ 
ſicht eben ſo verſchieden. Einige beſtimmen dazu den 
dreißigſten, andere den vierzigſten Tag, andere ver⸗ 
längern den Termin auf zwei bis drei Monate, an⸗ 
dere verlegen den Zeitpunkt dahin, wann Herz und 
Blutgefaͤße im Stande find, den Kreislauf des Blu⸗ N 
tes zu beginnen. 


Solcherlei Unſn barsch noch häufgger als 
man glauben follte, und wer ſolches Zeug noch glau⸗ 
ben mag, muß wenig Seele, wenigſtens nicht viel 
von denjenigen Seelenfaͤhigkeiten beſitzen, die man 
Verſtand und Vernunft nennt. 


Keine Materie kann ohne Kraft beſtehen, denn 1 N 

was waͤre denn eine Materie ohne Kraft? Man N 
nehme z. B. von einem Metalle feine Kräfte hinweg, 1 
als ſeine Schwere, ſeinen Glanz, ſeine Dichtigkeit, 15 
ſeinen Klang, ſeine Schmelzbarkeit, u. ſ. w., was i 
bleibt uͤbrig? wohl Nichts. — Man frage dagegen, 

wie koͤnnen die Eigenſchaften als Glanz, Klang, 

Schwere, Schmelzbarkeit, erſcheinen ohne Materie a 

d. h. ohne Metall? Wohl nicht — alfo iſt Kraft | 
und Materie weſentlich Eines und u | | 
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So nun auch Leib und Seele. Der Leib kann 
nicht beſtehen, nicht wachſen, ſich nicht bilden, und 
entwickeln, ohne Seele, aber die Seele nicht in Er⸗ 
ſcheinung treten, ohne Leib. ö 

Wer unterſcheidet in dem einfachen Lichtſtrahl 
eine Farbe? Niemand — aber das Prisma bricht 
ihn zu den Farben des Regenbogens; ſo die Seele, 
ſie iſt das Einfache das Eine, der Leib bricht ihre 
Offenbarung zur Vielheit der Erſcheinungen. 

Alſo ſtehen Leib und Seele einander gegenuͤber, 
die letzte iſt das herrſchende, gebietende, der erſtere 
das gehorſame, folgſame Glied des Menſchen, beide 
zuſammen aber machen den Menſchen aus. 

Leib und Seele werden zugleich geſetzt, und ent⸗ 
wickeln ſich zugleich mit einander. 

Fuͤr den gegenwaͤrtigen Zweck iſt dieſer Punkt zu 
weitlaͤufig; wer daruͤber Auskunft ſucht, muß eine 
vernünftige Pſychologie leſen. 


Vierzehntes Kapitel. 


Von den Haͤuten, womit die Frucht um 
geben iſt. 


——— 


Ez gehören zur Umhuͤllung der Frucht vier Haͤute, 
die aber ſpaͤterhin ſich bis auf drei vermindern. 

Die alleraͤußerſte iſt ſehr zottigt, wie durchloͤchert, 
wird aus der gleich nach der fruchtbaren Begattung 
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in der Höhle der Gebärmutter ausgeſchwitzten Lymphe, 
wie eine Entzuͤndungshaut, gebildet, und überzieht 
die ganze innere Hoͤhle der Gebaͤrmutter, ſo daß das 
Produkt der Begattung von derſelben umhuͤllt iſt, und 
die Oeffnungen der Gebaͤrmutter dadurch verſchloſſen 
werden. Daher dringt auch nach erfolgter Empfaͤng⸗ 
niß kein Saame in die Gebaͤrmutter mehr ein, wenn 
gleich der Akt der Begattung metern vorgenom⸗ 
men wird. 
Man nennt dieſe Haut die hinfällige Haut 
der Gebaͤrmutter, fie hängt auch mit dem Cie 


weniger zuſammen, die erſten Monate ausgenommen, 


als mit der Gebaͤrmutter, ſo daß ſie bei dem Ab⸗ 
gange der uͤbrigen Theile des Eies in derſelben haͤn⸗ 
gen bleibt, und erſt einige Zeit nachher mit der 
Wochenreinigung abgeht. Selbſt bei der Schwanger⸗ 
ſchaft am unrechten Orte wird fie in der Gebaͤrmut⸗ 
ter gefunden. An einer Stelle des Eies ſchlaͤgt ſich 
dieſe Haut nach innen um und uͤberzieht noch einmal 
das Ei als deſſen zweite Haut, die man die umge 
ſchlagene Haut nennt. Dieſe zweite Haut, die 
dem Ei auch nicht urſpruͤnglich eigen iſt, ſondern ihm 
erſt aus der Gebaͤrmutter zukommt, iſt im Anfange 
der Schwangerſchaft ſehr dick, nachher vereinigt ſie 
ſich mit der hinfaͤlligen Haut und ſcheint endlich 
ganz verſchwunden. a 

Die dritte Haut gehört dagegen ſchon urſpruͤng 
lich zum Ei, iſt ſehr feſt, ſtark, mit vielen Gefaͤßen 
verſehen, etwas dunkler, und heißt Leder- oder 
be In der erſten Zeit der Schwangerſchaft 
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hat dieſe Haut an ihrer aͤußern Flaͤche ſehr viele Ge⸗ 
faͤßbuͤndel, die ſich gleich Flocken nach und nach alle 
nach einer Seite hinziehen, und die andere Seite 
faſt ganz frei laſſen. Aus dem erſten Theile entſprin⸗ 
gen im Mutterkuchen die Nabelfchnurgefäge Die 
aͤußere Flaͤche der Aderhaut verbindet ſich durch Ge⸗ 
fäßfloden mit der umgeſchlagenen Haut, die innere 
Flaͤche haͤngt aber mit der vierten Eihaut mittelſt 
eines Schleimes und Gewebes von Faͤden, eines freien 
Zellgewebes zuſammen. 

Die vierte innerſte Haut — von den dem Ei 
eigenthuͤmlichen Haͤuten die zweite — die man 
Schaafhaut oder Waſſerhaut nennt, iſt ſehr 
zart, duͤnn, durchſichtig, ohne deutliche Gefaͤße, und 
bildet mit ihrer glatten inneren Flaͤche die Hohle, in der 
ſich das Fruchtwaſſer und die Frucht befindet. Außer⸗ 
dem ſchlaͤgt ſich aber die Schaaf haut noch über die 
Nabelgefaͤße und e dieſe gleich wie mit einer 
Scheide. 

Bis zum dritten Monate der Schwangerſchaft 
findet man zwiſchen der Aderhaut und Waſſerhaut 
nicht weit von der Frucht entfernt und durch Gefaͤße 
mit ihr zuſammenhaͤngend, ein kleines eirundes Blaͤs⸗ 
chen, das Nabelblaͤschen, das, wie einige anneh— 
men, zur erſten Ernaͤhrung des Kindes dienen ſoll, 
nach andern aber die Gedaͤrme enthaͤlt, die ſich von 
dem Nabelblaͤschen erſt in die Frucht hineinbilden, wie 
oben ſchon gezeigt worden iſt. 

Zwiſchen den letztgenannten beiden Haͤuten findet 
ſich anfangs Waſſer, welches aber bei allmaͤhliger 
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Aus dehnung der Schaafhaut verſchwindet. Es fol 


aber dieſes Waſſer oft in eine eigene Blaſe einge⸗ 


geſchloſſen ſein, die mit der Harnſchnur — das iſt 
ein Gang, welcher von dem obern Ende der Harn⸗ 
blaſe aus geht — in Verbindung ſteht, und dieſe Blaſe, 
die von einer eigenen Haut gebildet werden fol, heißt 
Allantois. Wo aber dieſes Waſſer iſt, und ab⸗ 
geht, ehe es zur Geburt kommt, dort beißt es das 
falſche Fruchtwaſſer. 

Diieſe Haͤute umfaſſen nun die Fluͤßigkeiten ſammt 
der Frucht, ſie ſchuͤtzen das Kind und halten ales 
zuſammen. 

Wenn die Gehurt erfolgt, ſo zieht die Gebaͤr⸗ 
mutter ſich zuſammen und dadurch zerreißen die Haͤute, 
und das Waſſer flieht ab, und bald darauf erfolgt 
die Geburt. 

Oft haͤngt ein Stuͤck dieſer Haͤute vor dem 
Kopfe des Kindes, ſo daß dieſes dadurch wie mit 
einer Muͤtze bedeckt wird, man nennt dieſes die 
Gluͤckshaube. 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Von den Fluͤßigkeiten worin das Kind | 
| ſchwimmt. 


\ e 


Dag in dieſen Haͤuten nun eine waͤſſerigte Fluͤßig⸗ 
keit enthalten ſei, in der das Kind lebt, iſt gewiß. 
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Ueber deren Entſtehen war man in aͤltern Zeiten uns 
gewiß, bis man auch hier zur rechten Anſicht gelangte. 

Manche hielten es fuͤr den Harn des Kindes; 
es iſt aber dieſes nicht moͤglich, indem ſo wohl die 
phyſiſchen als chemiſchen Eigenſchaſten dieſe veraltete 
Anſicht ſchon laͤngſt widerlegt haben. 

Das Fruchtwaſſer oder Schaafwaſſer, 
was man zum Unterſchied von dem falſchen Frucht- 
waſſer, das wahre nennt, ſcheint ein Produkt der 
innern Gefäße der Eihaͤute zu fein. Es riecht ſuͤß⸗ 
lich und fad oder ſaamenartig, zuweilen aber auch 
fauligt und ſchmeckt gelinde ſalzigt, iſt aber wohl 
auch ſcharf und beißend. Die Farbe iſt zu Anfang 
der Schwangerſchaft ganz hell, gegen die Mitte und 
gegen das Ende der Schwangerſchaft wird ſie mol— 
kenartig, flokkigt. Meiſtens findet man dem Frucht⸗ 
waſſer von den feinen Haaren der unreifen Frucht N 
beigemengt, und zuweilen hat es eine faſt gelbe oder 
gruͤne Farbe. Seine Temperatur iſt gegen do Grab 
Reaumur, alſo die des Blutes und der uͤbrigen thie⸗ 
riſchen Fluͤßigkeiten. Die Quantitaͤt iſt ſehr verſchieden, 
und fleht mit dem Wachsthum der Frucht im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniß, ſo daß je kleiner die Frucht iſt, um 
ſo mehr, je groͤßer ſie wird, um ſo weniger Waſſer 
vorhanden iſt; in einem reifen Ei kann es bis auf 
eine aͤußerſt geringe Menge aufgeſogen, aber es kann 
auch bis auf zehn Pfund und daruͤber vermehrt ſein. 

Die Beſtandtheile des Fruchtwaſſers ſind: ſehr 
viel Waſſer, eine geringe Menge Eiweißftoff und 
Gallerte, und dann ſcheint die chemiſche Unter⸗ 
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ſuchung noch das Daſein von ſalzſaurem und kohlen⸗ 
ſaurem Natrum, von Ammoniak und Wien | 
Kalkerde anzuzeigen. 


Die Beſtimmung des gruchtwaſſers iſt, der 
Frucht einen freien ſichern Raum zum Wachsthum 
zu verſchaffen, das Verwachſen der an einander lie⸗ 
genden Theile der Frucht zu verhuͤten, die Ernaͤhrung 
zu unterſtützen, die gleichförmige Ausdehnung der 
Eihaͤute während der Schwangerſchaft zu befördern, 
der Mutter die Bewegung des Kindes weniger fühls 
bar zu machen, und dit Geburt der Mutter in meh⸗ 
rerer Ruͤckſicht zu erleichtern. 


Es wird alſo dieſes Fruchtwaſſer gleich andern 
thieriſchen Fluͤßigkeiten an der innern Flaͤche der 
Schafhaut abgeſondert, wie z. B. das Bauchfell 
in der Waſſerſucht das Waſſer abſetzt. 


Das falſche Fruchtwaſſer, deſſen wir oben ſchon 
gedacht haben, iſt von dem wahren dadurch ver⸗ 
ſchieden, daß dieſes letztere zwiſchen der Schafhaut 
und Aderhaut ſeinen Sitz hat und abgeht, ohne daß 
die Geburt erfolgen muß, was bei dem wahren nie 
der Fall iſt. Denn ſo wie das wahre e 
abgegangen, ſo erfolgt die Geburt. | 
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Sechzehntes Kapitel. 


Von dem Mutterfuhen oder von der 
Nachgeburt. 


——— 


Der Mutterkuchen, welcher von vielen Hebammen 
auch die Befreiung genannt wird, weil das Weib 
ihrer Buͤrde noch nicht ganz los iſt, bis auch dieſer 
heraus iſt — auch Nachgeburt genannt, weil ders 
ſelbe mit den Eihaͤuten erſt nach der Geburt des 
Kindes abgeht — iſt ein ſchwammigter Klumpen, 
der Maſſe der Lunge oder Leber nicht unaͤhnlich, von 
vielen Gefaͤßen durchzogen. 

Es hat dieſer Klumpen die Geſtalt eines Tels 
lers, iſt glatt rund, und in der Mitte gegen zwei 
Finger dick, wird gegen den Rand zu aber duͤnner. 

Der Mutterkuchen entſteht auf eine noch nicht 
ganz erklaͤrte Weiſe an dem ſtumpfen Ende des 
Eies in der Gegend, wo die Nabelſchnurgefaͤße von 
der Aderhaut zur Frucht gehen, und ſitzt gewoͤhn⸗ 
lich im Muttergrunde etwas nach Rechts. Gegen 
das Ende der Schwangerfchaft nimmt er den viers 
ten Theil der Haͤute des Eies ein. Der Durchmeſſer 
betraͤgt 6 — 7 Zoll, feine Dicke in der Mitte, wo 
gewoͤhnlich die Nabelſchnur ſich anſetzt, 1 Zoll, an 
ſeinem Umfang aber, um welchen die Haͤute des Eies 
einen feſten ſehnigten Ring bilden, iſt er duͤnner, 
ſein Gewicht betraͤgt dreiviertel Pfund, in ſeltenen 
Faͤllen 2 — 3 Pfund. Eigentlich iſt der Mutterku⸗ 
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chen aus einer Menge kleinerer Stuͤcke zuſammen 
geſetzt, die gegen die Frucht zu durch die Aderhaut 
zu einer Flaͤche vereinigt, und von der Schaf haut 
überzogen, glatt, an der gegen die Gebärmutter 
gekehrten rauhen Flaͤche aber — an der man uͤber 
zwanzig Löcher ſo groß wie Federſpulen bemerkt, mit 
deutlichen Einſchnitten abgetheilt ſind. | 

0 Findet ſich bei einem ordentlich gebildeten Mutter⸗ 
kuchen noch ein Theil gänzlich abgeſondert, ſo nennt 
man das einen Nebenkuchen. 


Bei Zwillingsſchwangerſchaften hat entweder jede 
Frucht ihren eigenen, oder beide einen gemeinſchaftlichen 
Mutterkuchen, ohne daß jedoch die Gefaͤße beider 
Fruͤchte unter ſich zuſammen haͤngen. 

Der Mutterkuchen beſteht aus einem haͤutigen 
Zellgewebe und außerordentlich vielen Blutgefaͤßen. 
Lymphatiſche Gefaͤße und Nerven ſind nicht deutlich 
zu bemerken. Man unterſcheidet an ihm den von 
den Flocken der Aderhaut zuerſt hervorgebrachten kind⸗ 
lichen Theil, wo die Gefäße des Nabelſtranges ent⸗ 
ſpringen, und ſich verbreiten; und den verhaͤltniß— 
mäßig ſehr dünnen von der hinfaͤlligen Haut gebildeten 
muͤtterlichen Theil, mit deſſen Gefaͤßen und Zellen 
die Gefaͤße der Gebaͤrmutter in Verbindung ſtehen. 
i Die Gefaͤße des muͤtterlichen und kindlichen 
Theiles liegen genau an einander, ſtehen aber in 
keiner unmittelbaren Verbindung mit einander, und 
die Gefaͤße des kindlichen Theiles nebſt dem in ihm 
enthaltenen Blute werden von dem Blute der Mut⸗ 
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ter gleichſam nur gebadet und umſpuͤlt, nicht mit 
ihm gemiſcht. | 
Fehler des Mutterkuchens find Waſſerblaſen, Vers 
haͤrtungen, Puls- und Blutader⸗Knoten, in Hinſicht 
des Baues — in Hinſicht der Verbindung aber der 
Sitz desſelben auf dem Muttermunde, zu frühes 
Lostrennen, zu feſtes Verwachſenſein. | 
Nicht immer fißt der Mutterkuchen an derſelben 
Stelle, nicht immer die Nabelſchnur in deſſen Mitte 
u. dgl., dieſes ſind aber Kleinigkeiten, an denen nichts 
gelegen iſt, abgeſehen der Sitz des Kuchens auf dem 
Muttermunde, was ein ſehr bedenklicher Zufall iſt. 
Dieſer Bau nun nebſt dem, was wir ſchon oben 
uͤber die Ernaͤhrung des Kindes geſagt haben, mag 
uns einen Begriff von der Verrichtung des Mutter⸗ 
kuchens geben. Das Blut wird vom Kinde durch 
die Nabelſchlagader zum Mutterkuchen gefuͤhrt, dort 
mit dem muͤtterlichen Blute in Beruͤhrung geſetzt und 
durch die Nabel-Blutader wieder zuruͤck gebracht zu 
der Frucht. 0 
Durch das Blut wird nun die Ernaͤhrung ver⸗ 
mittelt, aber auch mit dem Athmen hat dieſer Her⸗ 
gang große Aehnlichkeit, und nicht mit Unrecht hat man 
den Mutterkuchen die Lunge der Frucht genannt, 
wobei dann die Nabelpulsader die Lungenſchlagader 
und die Nabelblutader die Lungenblutader vorſtellt, 
und das muͤtterliche Blut der allgemeinen Fluͤßig keit 
entſpricht, in der wir alle leben, nämlich der Luft. 
Da aber die Ernaͤhrung und Bildung des Men⸗ 
ſchen einzig und allein vom Blute abhaͤngt und aus⸗ 
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geht, fo kann das Athmen allein d. h. das Entkoh⸗ 
len des Blutes und deſſen Saͤurung der Zweck des 
Mutterkuchens nicht allein ſein, und wir glauben, 
daß Ernaͤhrung und Athmung zugleich durch dieſen 
Prozeß bezweckt werde, welche nach der Geburt ſich 
theilen. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Von den Nabelgefaͤßen. 


Die Nabelſchnur entſpringt mehr oder weniger, von 
der Mitte, ſeltner vom Rande des Mutterkuchens, 
ſie iſt 18 — 20 Zoll lang, einen halben Zoll dick, 
und geht vom Mutterkuchen bis zum Nabelringe am 
Unterleibe der Frucht. Ihre Größe, vorzüglich ihre 
Dicke ſteht im umgekehrten Verhaͤltniße zum Wachs⸗ 
thum der Frucht. Sie beſteht aus zwei Schlagadern 
mit einer um ſo groͤßern Blutader. Dieſe Gefaͤße 
find mit einer klaren ſulzigten Gallerte überzogen, die 
in feinem Zellgewebe befindlich iſt, und ſtecken in 
einer Scheide, die von der Schafhaut gebildet wird. 
Die Nabelblutader nimmt alle Blutadern des kindli⸗ 
chen Theiles des Mutterkuchens in ſich auf und lauft 
in der Nabelſchnur zwiſchen den Schlagadern in vie⸗ 
len Kruͤmmungen, wo ſie oft Aderknoten bildet, in den 
Nabelring zu der Vertiefung der Leber, wo ſie ſich 
in den linken Aſt der Pfortader und durch den Hohl⸗ 
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venengang in die untere Hohlader ergießt. Die beiden 
Nabelſchlagadern entſpringen aus den Beckenadern 
der Frucht, gehen an der Seite der Urinblaſe von 
dem Becken in die Hoͤhe durch den Nabelring, win⸗ 
den ſich in der Nabelſchnur ſchneckenfoͤrmig um die 
Nabelblutader, weil ſie laͤnger ſind als dieſe, und 
verbreiten ſich in den kindlichen Theil des Mutter— 
kuchens. 

Die Harnſchnur, die bei Thieren durch die 
Nabelſchnur laͤuft, iſt bei reifen menſchlichen Fruͤchten 
nur ſelten eine Strecke weit, von der Urinblaſe aus 
offen, gewohnlich aber in ein unwegſames Band 
verwandelt. 

Die Nabelſchnur Yan zu kurz, nur 6 — 8 Zoll 
lang, oder zu lang, 4 Fuß und daruͤber ſein, und 
im letzten Falle kommen Umſchlingungen und Bers 
ſchlingungen vor. 

Nicht ganz ſelten findet man wie zwei Ntabels 
ſchlagadern ſo auch zwei Nabelblutadern, ſeltner zwei 
Blutadern und nur eine Schlagader. 5 

Sobald das Kind geboren iſt, fo hört die Bere 
richtung der Nabelſchnur auf, denn es tritt Luft in 
die Lunge und das Blut nimmt nun einen andern 
Lauf an, geht naͤmlich durch die Lunge. Der Schlag— 
ader⸗Gang von der Lungenſchlagader zur Kruͤm— 
mung der Hauptſchlagader, das eifoͤrmige Loch zwi— 
ſchen der rechten und linken Herz- Vorkammer, und 
der Blutadergang in der Leber verwachſen und das 
Blut nimmt den Lauf wie im erwachſenen Menſchen 
an, wovon ſchon die Rede war. 
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Die Nabelschnur hoͤrt 5 bis 90 Minuten nach 
der Geburt auf zu ſchlagen, dann darf man ſie abe 
ſchneiden und unterbinden. Manche haben zwar behaup : 
ten wollen, daß die Unterbindung nicht noͤthig ſei, allein 
Vorſicht und Sicherheit, t macht die Unterbindung im⸗ 
merhin rathſam. Die unnuͤt gewordene unterbun⸗ 
dene und abgeſchnittene Nabelſchnur laͤßt am Leibe 
einen Knoten zuruͤck, der dann Nabel heißt. Ihre 
Gefaͤße verſtopfen ſich und verwachſen zu bandarti⸗ 
gen Streifen. N 


Achtzehntes Kapitel. 


Von der zweiten Empfaͤngniß. 
Un dem Worte zweite Empfaͤngniß verſteht man 
mancherlei Begriffe und man muß vor allen uͤber 
dieſe ſelbſt im Reinen fein, ehe man zur Erläuter 
rung der Sache ſelbſt uͤbergehen kann. 

Dem woͤrtlichen Begriffe nach wuͤrde der Aus- 
druck: „zweite Empfaͤngniß“ ſo viel heißen, als 
das zweite Empfangen, nachdem das erſt vorbei 
iſt, alſo ſo viel als die zweite Schwangerſchaft, 


nachdem das Produkt der erſten durch die natürliche 


Geburt oder durch einen Mißfall aus der Gebaͤr⸗ 
mutter entfernt worden iſt. Daß aber hievon nicht 
die Rede ſei, iſt wohl von ſelbſt klar. 
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Ferner koͤnnte darunter verſtanden fein die mehr⸗ 
fache Schwangerſchaft, wenn z. B. ſtatt daß, wie 
gewohnlich der Fall iſt, nur Ein Kind empfangen 
wird, zwei Kinder empfangen werden — aber auch 
dieſes iſt damit nicht gemeint, ſondern: 

die Begriffe, die wir mit Ueberfruchtung und Ueber⸗ 
ſchwängerung verbinden. 

Ueberfruchtung aber iſt, wenn zwei Eier⸗ 
chen oder deren Fluͤßigkeit (deren aus jeder Mutter⸗ 
trompete dann eines kommen kann, oder aus einer 
Trompete alle beide) nicht zugleich, ſondern von zwei 
in verſchiedenen Zeiträumen. vorgenommenen feucht; 
baren Begattungen, befruchtet werden. Hierbei iſt 
es nicht weſentlich, daß derſelbe Mann die Zeugung 
thue, ſondern es koͤnnen verſchiedene Maͤnner ſein, 
deren einer nach dem andern kommt; aber das iſt 
weſentlich, daß der zweite Begattungs-Akt früher 
vollzogen werde, als von der durch die erſte fruchts 
bare Begattung aus der Gebaͤrmutter ausgeſchwitz— 
ten Lymphe die hinfaͤllige Haut der Gebärmutter ge— 
bildet, und dadurch die Oeffnungen der Gebaͤrmutter 
in der Art verſtopft werden, daß weder der maͤnn⸗ 
liche Saame von unten, noch der weibliche, aus den 
Eierſtöcken kommende, von oben durch die Muͤndungen 
der Muttertrompeten eindringen kann. 

Dieſe Haut bildet ſich aber bald nach einer frucht, 
baren Begattung und es muß die zweite Umarmung 
hoͤchſtens a2 bis 24 Stunden nach der erſten erfols 
gen, weil ſonſt die Oeffnungen der Gebaͤrmutter ver— 
ſchloſſen ſind, und der Saame, der bei nachfolgenden 
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Begattungen eingebracht wird, durch die Scheide 
wieder ausfließt, ohne in die Gebaͤrmutter zu gelangen. 
Bei Zwillings⸗, Drillings und mehrfachen Schwan⸗ 5 
gerſchaften mag dieſes ſehr haͤufig der Fall ſein; ſo 
daß das zweite und dritte Kind nicht zu gleicher 
Zeit, ſondern etwas fpäter, als das erſte erzeugt 
werden, und nach unſerer Anſicht von der Zeugung 
iſt es faſt immer ſo, da die beiden Fluͤßigkeiten, die 
ſich im Begattungs- Akte durchdringen, ſich meiſtens | 
nur zu einem Kinde bilden wuͤrden; ungeachtet wir 
auch nicht laͤugnen wollen, daß „ wenn aus beiden 
Muttertrompeten zu gleicher Zeit Saamenfluͤßigkeiten 
in die Gebaͤrmutter treten, dieſe auch zugleich von dem 
maͤnnlichen Saamen befruchtet werden konnen. 
Ueberſchwaͤngerung iſt, wo zwei oder meh⸗ 
rere Fruͤchte in ſehr entfernten Zeitraͤumen gezeugt 
werden, dieſes aber iſt nur möglich, wenn eine regel- 
widrige Empfaͤngniß und Schwangerſchaft, der Ges 
baͤrmutterſchwangerſchaft vorher gegangen iſt; ſo ſei 
z. B. die eine Empfaͤngniß eine Muttertrompeten, oder 
Eierſtock⸗Schwangerſchaft geworden, und einige 
Wochen oder Monate darauf eine wirkliche naturge⸗ 
maͤße Gebaͤrmutterſchwangerſchaft erfolgt, oder es iſt 
dieſe Art der Schwangerſchaft noch möglich, wenn 
ein doppelter Uterus, d. h. eine doppelte Gebarmut, 
ter vorhanden iſt, wo bei der erſten Begattung die 


eine, und bei der ſpaͤter erfolgten Begattung die ans 


dere Höhle der Gebärmutter ſchwanger werden kann. 
Aufmerkſam wird man gemacht auf dieſe Vor⸗ 
gaͤnge durch die Beobachtungen, die, wenn ſie auch 
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zum Theil unrichtig find, doch möglich wären, und 
auch zum Theil wirklich vorgefallen ſein koͤnnen: daß 
naͤmlich eine Magd, die zweimal an einem Tage 
den Genuß der Geſchlechtsliebe verſucht hatte, zwei 
Kinder bekam, deren eines ihrem Herrn und eines 
deſſen Bedienten Ähnlich ſah; daß eine Frau zwei 
Kinder zu gleicher Zeit geboren habe, deren eines 
ihrem Manne, das andere ihrem Liebhaber gleichge⸗ 
ſehen; daß eine Frau im ſiebenten Monate der 
Schwangerſchaft ein todtes, und nach zwei Monaten 
noch zwei lebende Kinder geboren habe; daß eine 
weiße Mutter, die mit einem Weißen und einem 
Mohren Umgang gehabt, ein ſchwarzes und ein 
weißes Kind geboren habe u. d. gl. m. . 

Wenn wir ſelbſt auch dieſe Angaben nicht ver⸗ 
buͤrgen moͤgen, ſo moͤgen wir ſie eben ſo wenig 
widerſprechen, wenn wir auch gleich wiſſen, daß auf 
die angebliche Aehnlichkeit der Kinder zu ihren Ael⸗ 
tern wenig zu halten und daraus zu folgern ſei, fo 
dürfen wir doch die Moglichkeit dieſer Thatſachen 
nicht in Zweifel ziehen, da ſie anderwäͤrts durch Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt find. 

Alle die angegebenen Falle handeln auch, bloß den 
vorletzten ausgenommen, von der Ueberfruchtung, die 
auch viel leichter anzunehmen iſt, als die Ueber⸗ 
ſchwaͤngerung. Wir wollen daher auch der Ueber⸗ 
ſchwaͤngerung weniger das Wort reden, als der Ueber⸗ 
fruchtung. Was man auch über dieſe letztere 
fagen möchte, daß bei Oeffnung der Gebärmutter, um 
den zweiten Saamen einzulaſſen, der erſte ausfließen 
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fon f fo iſt nur zu bemerken, daß die Gebärmutter ſich 


hier gar nicht zu Öffnen braucht, weil fie noch nicht 
geſchloßen war, und das eine für ſich ſchon befruchtete 
Schleimkluͤmpchen ruhig beſtehen kann, waͤhrend an 
einem andern Orte der Gebärmutter ein anderes be⸗ 


fruchtet wird. 


Ueberſchwaͤngerung, 0 daß alſo En Wochen, 


ja Monate nach der erſten fruchtbaren Begattung 


| noch eine zweite ebenfalls fruchtbare Zeugung Statt 


finden kann, iſt bei Thieren, als Ca ninchen, Hunden, 
Katzen, Schweinen u. ſ. w. leicht möglich, weil 
bei der erſten Begattung nur die eine Hoͤhle der 
zweihoͤrnigten Gebaͤrmutter geſchwaͤngert werden kann, 


und dann bei ſpaͤterer Zeugung die zweite. Beim 
menſchlichen Weibe, wie wir ſchon oben geſagt, nur 


ben wenn die erſte Schwangerſchaft außerhalb der 


„ 
Se — 


Gebärmutter Statt hat, oder eine Gebaͤrmutter mit 


doppelter Höhle vorhanden iſt. Solches iſt aber ſehr 
ſelten der Fall, wenn es gleich auch mitunter vorge⸗ 
kommen iſt. Wenn aber nach einer fruchtbaren Be⸗ 


gattung einmal das Produkt der Zeugung in der 1 8 
Gebärmutter ſich zu entwickeln angefangen hat, dann 


iſt eine Ueberſchwängerung vollkommen unmoglich. 


0 
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Wi haben bisher die wichtigſten Punkte uͤber die 
Erzeugung des Menſchen betrachtet, doch muͤſſen wir 
noch Einiges nachholen, ehe wir die Erzeugung vers 
laſſen, und zur 81 von der e ar übergeben. 
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Zu den weiblichen Geſchlechtstheilen gehoͤren noch 
die Brüfte. Wir haben dieſe abſichtlich nicht unter 


den Geſchlechtstheilen abgehandelt, weil wir dort 


bloß von denjenigen Organen und Gebilden ſprechen 
wollten, die zunaͤchſt zum Zeugen und Empfangen 
gehören. Die Verrichtung und Bedeutung der Bruͤſte 
iſt aber zu wichtig, als daß wir ſie hier uͤbergehen 
duͤrften. 


Daß die Bruͤſte mit den Geſchlechtstheilen zuſam⸗ 


menhaͤngen, beweißt ihre Ausbildung zur Zeit der 


Mannbarkeit, aber am meiſten die Bedeutung, die 


ſie dadurch gewinnen, daß ſie die Ernaͤhrung der 
gebornen Jungen uͤbernehmen, bis dieſe zur ſelbſt— 


ſtändigen Aufnahme der Nahrung reif genug find. - 


In niederen Thieren, als Schweinen, Hunden ꝛc. ſind 
fie noch am Unterleibe in der Nähe der Geſchlechts— 
Theile, ſchon beim Affen haben ſie ſich losgeriſſen 
und ſitzen oben und vorne, wie beim Menſchen . 
Der Menſch hat zwei Bruͤſte, die auf der vor⸗ 
dern Flache des Bruſtkaſtens auf dem großen Bruſt⸗ 
muskel ſitzen, und ſich von der dritten bis zur ſechsten 
Rippe herab erſtrecken. Sie find ſowohl bei dem Manne 
als bei dem Weibe vorhanden; bei dem Weibe aber 
mehr entwickelt. Bis zur Zeit der Männlichkeit find die 
Bruͤſte beider Geſchlechter ſich gleich, bei Entwicklung 
der Mannbarkeit entwickeln ſich aber die Bruͤſte des 
Weibes weiter. Mit dem Anbruch der Periode wird 
der Hof der Bruſt roͤther, die Zitze ragt mehr hervor, 
ſind junge Maͤdchen zum Fettwerden geneigt, ſo ſind 
um die Zeit des Erſcheinens der monatlichen Reini⸗ 
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gung die Grüſte oft ſchon in einigen Monaten ent⸗ 


wickelt, ſonſt gehen einige Jahre mit hin. Nach dem 
Auf hoͤren der Periode ſinken und ſchrumpfen fe wie⸗ 
der enen 

Der Bau der Bruſt iſt folgender, Auf der 
äußern Erhabenheit der Bruſt ſieht man in der Mitte 


die Warze, ſie beſteht aus Zellgewebe und es laufen 


viele „Blutgefaͤße hin, durch deren Blutzufuhr die 
Warze anſchwellen kann. Man ſieht auf ihrer Flaͤche 
mehrere Oeffnungen, die die Ausgaͤnge der Milch⸗ 


gefaͤße andeuten. Die Warze iſt ſehr empfindlich, von 


feinen Blutgefäßen und Nervenfaͤdchen durchwebt. 


Um die Warze lauft ein kreisrunder Fleck, der 


Hof, auf demſelben ragen kleine Huͤgel hervor, die 
aus Hautdruͤſen beſtehen, und einen fettigen Stoff 
-abfondern. Beim Manne ſitzen hier lange Haare. 
Unter der Haut liegt die eigentliche Bruſldruͤſe, 
umgeben von lockerm Zellgewebe und Fett. Sie iſt 
eine zuſammengeſetzte Druͤſe und beſteht aus Laͤpp⸗ 
chen und dieſe aus Blut- Milch- und Lymph- Ge⸗ 
faͤßen. Alle diefe Michgefaͤße haben Ausgänge, welche 
in größere Stämme übergehen und endlich die Milch⸗ 


gaͤnge bilden; dieſe Gaͤnge laufen von allen Gegenden | 


der Drüfe zuſammen nach dem Hof, drängen ſich 
um die Warze herum und dffnen ſich durch kleine 


Muͤndungen auf derſelben. Solcher Oeffnungen ſind 


acht bis zwölf. 


Gefaͤße und Nerven kommen von den aͤuſſern 
Theilen der Bruſt und find fehr zahlreich. 
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Dieſes die Beſchreibung des Baues der Bruͤſte. 
Ihre Beſtimmung iſt Abſonderung der Milch und 
erſte Ernaͤhrung des gebornen Kindes. | | 
Daß die Milch ſich in der letzten Zeit der 
Schwangerſchaft oder gleich nach der Geburt und 
dann mit dem Milchfroſt oder Milchfieber bilde, iſt 
allgemein bekannt; daß es in ſeltenen Faͤllen auch 
Milch in den Bruͤſten von Jungfrauen, ja in Maͤn⸗ 
nerbruͤſten gebe, find Abweichungen von der Regel, 
die nicht oft vorkommen. Von einigen Krankheiten 
der Bruͤſte ſoll unten die Rede ſein. . 


Hieher gehören auch noch einige Worte über die 
Hermaphroditen, die geſchlechtsloſen Menſchen, Weib⸗ 
männer, Mannweiber, oder wie fie ſonſt noch ges 
nannt werden. Sie find Menfchen, in denen das Ges 
ſchlecht keine entſchiedene Richtung gewonnen hat, 
die theils aus weiblichen theils aus männlichen Bils 
dungen beſtehen, keines von beiden ſind, und doch 
beides zuſammen. 

So hat zum Beiſpiel ein ſolcher Menſch eine 
Schaamſpalte und den Eingang zur Scheide wie ein 
Weib, die Hoͤhle aber iſt hoͤher hinauf geſchloſſen — 
eine Ruthe wie ein Mann aber undurchbohrt, und 
die Harnröhre darunter wie beim Weib unter der 
Clitoris u. ſ. w. Solches muß man aber eher ſehen, 
es laͤßt ſich nicht gut beſchreiben. 
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Zweiter Theil, 


Von der Säwangerfänft 


De Schwanger. iſt 1 Zuſtand des 
Weibes, wenn ſich in ſeinem Schooße nach vorherge⸗ 


gangener Begattung ein erzeugter und befruchteter 


Körper befindet, welcher in ihm genaͤhrt und gebil⸗ 


det wird. Schwangerſchaft ſetzt immer Befruchtung, 


das iſt, Zeugung und Empfaͤugniß voraus. Man 


theilt die Schwangerſchaft ein in die wahre und 
| falſche, einfache und mehrfache, normale, innormale, 
gluͤckliche und ungluͤckliche ꝛc. c.; wir handeln davon 
in der Folge. 

Wenn nun das Weib aus dem, während der 
ſo eben erfolgten Begattung vorhandenen erhoͤhten 
und hinreißenden Gefuͤhl von Wolluſt, aus der gleich⸗ 
zeitigen Ergießung des Saamens beider Individuen, 
aus der Aufnahme und dem Zuruͤck bleiben des maͤnn⸗ 
lichen Saamens, ſo daß die Ruthe trocken aus 


5 
Ze 


90 


der Scheide gezogen wird, aus der nach der Ber 
gattung gefuͤhlten ſchmerzhaften Empfindung in der 
Gegend des Nabels, fliegender Hitze, ungewoͤhnli— 
cher Mattigkeit, Schauer, Zittern der Glieder, Ver- 
ſtimmtheit des Geiſtes, Niedergeſchlagenheit, aus 
voruͤbergehender Aufgetriebenheit des Unterleibes, ver 
bunden mit krampfhaften Schmerzen, aus einem 
gewiſſen Trieb die Beine kreuzweiſe uͤber einander zu 
ſchlagen — lauter Zeichen der erfolgten Empfaͤng⸗ 
niß — erkennt, daß fie empfangen haben, fo ſteht 
fie von dem Augenblicke der Begattung dis zur Ger. 
burt in dem Zuſtande der Schwangerſchaft, d. h. 
in dem Zeitraume, in dem das erzeugte Kind ſich 
entwickelt und bildet. Dieſer Zeitraum dauert wie oben 
ſchon geſagt, neun Sonnen⸗ oder zehn Monds⸗Mo⸗ 
nate, oder zwei hundert achtzig Tage. 

Schon im Begattungs-Akte wird das Leben der 
Gebärmutter erhöht, und in Folge dieſes erhoͤhten 
Lebens der ſaͤmmtlichen Geſchlechtstheile gehen im 
Laufe der Schwangerſchaft mannigfaltige Veraͤnde⸗ 
rungen vor. Die Subſtanz der Gebaͤrmutter wird 
lockerer, von unzaͤhligen Gefaͤßen durchwebt, die 
Fibern und Faſern derſelben werden deutlicher und 
größer, der bisher als Querſpalte beſtehende Mutter- 


mund wird nach und nach zu einer runden Form ge⸗ 


aͤndert, die Scheidenportion verſchwindet nach und 
nach ganz, und der Gebaͤrmuttermund offnet ſich 
endlich wieder, wenn es gegen die Geburt zu geht. 

Im zweiten Monate ſinkt die Gebaͤrmutter tiefer 
in das kleine Becken, im dritten Monate ſteigt ſie 


4. 
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in die Höhle des großen Beckens. Der Unterleib, 
der im zweiten Monate faſt duͤnner war, wird im 
dritten dicker; im vierten Monate reicht die Gebaͤr⸗ 
| mutter bis zur Mitte zwiſchen Nabel und Schaam⸗ 
gegend, im ſechsten bis an den Nabel, im ſiebenten 
drei Finger breit uͤber den Nabel; im achten zwiſchen 
Nabel und Herzgrube, im neunten an die Herzgrube; 
im zehnten ſenkt ſie ſich wieder. 

Im erſten Monate hat das Ei ungefahr um 
den zwanzigſten Tag die Große einer welſchen Nuß, 


im zweiten die Größe eines Huͤhnereies, im dritten 


iſt es etwas größer als ein Gaͤnſe⸗Ei, im vierten 
und fünften iſt es oval gerundet, von der Größe eis 
nes neugebornen Kinds kopfes, im ſechsten betraͤgt 
der Durchmeſſer 6 — 7 Zoll; im flebenten 8 Zoll, 


im achten 9 Zoll, im neunten 10 Zoll, im anten 


11 Zoll. 
i Zeichen der Schwangerſchaft find zufällige und 
nothwendige. Unter die zufaͤlligen zaͤhlt man: 
1) gewiſſe Zuſtände des Nervenſpſtemes, als Unluſt, 
Mattigkeit, Schlaͤfrigkeit, Schauer, Kopfweh, Zahn⸗ 
weh, erhoͤhte Empfindlichkeit der Sinne, ungewoͤhn⸗ 
liche Affekten und Leidenſchaften, das Verſchwinden 
gewiſſer Krankheiten, als Krämpfe, die ſchon lange 
da waren u. ſ. w. 2) Zufälle des Gefaͤßſyſtemes, 
fliegende Hitze, rothe Wangen, rothe Augen, Ohren⸗ 
ſauſen, Naſenbluten, Schwindel, Beaͤngſtigung, Huſten, 
Blutſpeien. 3) Zuſtaͤnde des Ernaͤhrungs ſyſtemes, 
verlorner Appetit, Uebligkeit, Eckel, Erbrechen, Blut⸗ 
brechen, ungewöhnlicher Appetit, veränderte Miſchung 
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und Farbe des Urins, Harnverhaltung, ſchmerzhaftes 
Harnlaſſen, Magerkeit des ganzen Körpers, Blaͤſſe 
des Geſichtes, Ausſchlaͤge im Geſicht und an ans 
dern Theilen. 

Die Anſchwellung der Bruͤſte und die Veraͤnde⸗ 
rung ihres Hofes, ſo wie das Ausbleiben der mo— 
natlichen Reinigung find weder gewiſſe noch noth— 
wendige Zeichen der Schwangerſchaft, da die Men⸗ 
ſtruation auch in der Schwangerſchaft erſcheinen, und 
auch ohne Schwangerfchaft durch andere Einflüße 
unterdruͤckt werden kann. 

Nothwendige Zeichen der Schwangerſchaft 
ſind: Anſchwellen des Unterleibes und Plattwerden 
deſſelben im zweiten Monat, nebſt Veraͤnderungen 
am Nabel. Die Bewegung des Kindes, die Vers 
aͤnderungen in der Gebaͤrmutter und Scheidenportion, 
fuͤhlbare Theile des Kindes, wenn man außgerlich 
oder innerlich unterſucht. 

Alle dieſe Zeichen zuſammen bilden erſt Gewiß— 
heit, und vor dem dritten bis vierten Monate iſt 
es ſchwer, Etwas beſtimmtes anzugeben. 

Dieſes im Allgemeinen von der Schwangerſchaft, 
nun von eintgen beſondern Zuſtaͤnden und Zufaͤllen 
derſelben. ö 


Mn 1 
Erſtes Kapitel. 


Von der wahren und falſchen Schwan 
a ae ; 


Die Schwangerſchaft iſt alſo der Zuſtand des Wei⸗ 
bes, in dem nach der Empfängniß das empfangene 
Produkt entwickelt und ausgebildet wird, und es iſt 
dieſelbe mit allen den Erſcheinungen verbunden, von 
denen ſo eben die Rede war. Wir ſprechen hier 
nur von der wahren Schwangerſchaft; denn nicht 
nur die Veraͤnderung an den Geſchlechtstheilen und 
am Unterleibe, ſondern auch die entferntern Erfcheis 
nungen, als in den Bruͤſten, im Verdauungsſyſteme 
u. ſ. w. koͤnnen von der falſchen Schwangerſchaft 
herruͤhren, oder von Zufaͤllen, die gar keine Schwan⸗ 
gerſchaft ſind, als von Waſſerſucht des Unterleibes, 
der Gebärmutter, des Eierſtockes, Anſchwellung des 
Eierſtockes, von Gewaͤchſen im Unterleibe, von 
Mutterpolypen, Fleiſchgewaͤchſen, u. dgl. m. veranlaßt 
werden. Es haben dieſe Zufaͤlle zwar wieder ihre 
eigenen Erſcheinungen, aber im Anfang iſt der Un⸗ 
terſchied ſehr ſchwer zu beſtimmen. i 
Diejenigen Zeichen, welche uns von der Eni 5 
niß unterrichten, ſind auch die erſten Merkmale der 
Schwangerſchaft, weil dieſelbe ja eben den erſten 
Anfang der Schwangerſchaft ausmacht. Wenn aber 
die Frucht mehr heranwaͤchſt, dann iſt auch die Zahl 
der Erſcheinungen, welche uns als Zeichen dienen, 
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großer und deutlicher. Dergleichen Erfcheinungen find 
aber, vorübergehende fluͤchtige Schmerzen, Aufſchwel⸗ 
len der Bruͤſte und Stiche darin, Abneigung und 
Widerwillen gegen gewohnte Speiſen, und Verlangen 
nach ſonderbaren, oft ganz ungenießbaren Dingen, 
Ohnmachten, Abneigung gegen die Maͤnner, die ſie 
ſonſt herzlich liebten, dieſes zwar nicht ſehr haͤufig, 
aber nicht ganz ſelten, Aufhören der monatlichen 
Reinigung — aber daß dieſes Aufhören der monat⸗ 
lichen Reinigung kein ſicheres Zeichen ſei, davon 
war ſchon die Rede, indem dieſelbe auch während . 
der Schwangerſchaft fortdauern, aber auch ohne alle 
Schwangerſchaft durch andere Zufaͤlle unterbrochen 
werden kann. Leibesverſtopfung und hartnaͤckiges 
Erbrechen ſind ſehr haͤufige, oft aber auch truͤgliche 
Zeichen, am ſicherſten wohl iſt das Anſchwellen des 
Leibes mit den Veraͤnderungen, die wir oben be⸗ 
zeichnet haben, und nach der Mitte der Zeit die Be⸗ 
wegung der Frucht und ihre durch innerliche und 
aͤußerliche Unterſuchung gefuͤhlten Theile. 
Tauͤr die erſte Periode der Schwangerſchaft giebt 
es durchaus kein einziges untruͤgliches Zeichen; denn 
eine falſche Schwangerſchaft, die ebenfalls ſo gut 
als die wahre, von einer wahren Zeugung und 
Empfaͤngniß herruͤhrt, und zu einer Mole oder zu eis 
ner Waſſerſucht ausartet, erzeugt Anfangs dieſelben 
Erſcheinungen, als die wahre. 

Eine falſche Schwangerſchaft aber kommt nie 
auf die Zeit der wahren, der Verlauf iſt ſchueller, 
der Unterleib ſchwillt ſchneller und hoͤher an, als bei 
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der ai rhwangerfäaft, und das Produkt der 
falſchen geht gewoͤhnlich mit dem dritten oder vier⸗ 
ten Monate ab. 


Die Unterſcheidung einer Diotenfhtsangerfiaft 
iſt zwar truͤglich, aber doch giebt es einige Kennzei⸗ 
chen, als: der Unterleib wird ſehr oft wegen des 
ſchnelleren Wachsthums der Mole fruͤher ausgedehnt, 
die Bruͤſte ſchwellen weit eher und ſchneller an, der 
Leib laͤßt ſich nicht fo gleichfoͤrmig und hart anfuͤh⸗ 
len, und iſt zuweilen ſchmerzhaſt bei der Beruͤhrung, 
man findet nicht die Veraͤnderungen der Scheiden⸗ 
portion, oder dieſe weit früher, als bei der gewoͤhn⸗ 
lichen wahren Schwangerſchaft, es zeigt ſich oft in 
den erſten zwei bis drei Wogen ein Blutfluß aus 
5 der Gebärmutter. 


Gewöhnlich wird eine Mole Koh im erſten, oder 
in den erſten Monaten der Schwangerſchaft, aus gee 
trieben, mit heftigen Schmerzen und Blutfluͤßen. 
Bleibt ſie uͤber die Haͤlfte der Schwangerſchaft, ſo 
fehlt die Bewegung des Kindes, die bei der wahren 
Schwangerſchaft gefuͤhlt wird. | 

Es iſt eine wichtige Sache, den Unterſchied 
zwiſchen wahrer und falſcher Schwangerſchaft genau 
zu unterſcheiden, weil das Verhalten verſchieden ans 
geordnet werden muß — aber da wir weder für 


| Hebammen noch fuͤr Aerzte und Geburtshelfer ſchrei⸗ f 


ben, fo brauchen wir hier nicht in das Spezielle eins 
zugehen, ſondern begnuͤgen uns damit, daß wir 
rathen, ſobald eine Frau eine Vermuthung hat, daß 
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nicht alles fo fe, wie PN fein ſolle, einen Arzt um 
ſeine Meinung und Anſicht zu fragen. | 


Zwiſchen fünf und dreißig und vierzig Jahren 
ſollen die Weiber am geneigteſten zu ſolchen falſchen 
Schwangerſchaften ſein, weil hier ſchon die monat⸗ 
lichen Umſtaͤnde in Unordnung gerathen, wenigſtens 
nicht mehr ſo regelmaͤßig und reichlich erſcheinen, als 
fruͤher. 6 


Zweites Kapitel. 


Von den Zeichen, aus denen man erkennen 
kann, ob eine Frau mit einem Knaben 
oder Mädchen ſchwanger gehe. 


Die meiſten Frauen ſind nicht damit zufrieden, dag 
ſie von der Schwangerſchaft überzeugt find, die 

Neugierde ift groß, und fie möchten gerne wiſſen, 
ob fie einen Knaben oder ein Mädchen zur Welt brins 
gen werden. Die Neugierde des Mannes iſt oft 
nicht geringer, als die des Weibes, und in man— 
chen Faͤllen mag oft viel daran gelegen ſein, voraus 
zu wiſſen, welcherlei Geſchlechts das zu erwartende 
Kind ſein moͤge. Die Zeichen des Geſchlechtsun— 
terſchiedes der zukuͤnftigen Frucht find. aber alle unges 
wiß und ſchwankend. | 
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Man ſagt zwar, daß eine Frau, die mit einem 


Knaben ſchwanger gehe, beſſer und friſcher von Farbe 
ſei, als eine ſolche, die ein Maͤdchen in ſich trage; 
daß die Knaben in der rechten, die Maͤdchen in der 


linken Seite ſich aufhielten; daß eine Frau mit einem 


Sohne ſchwanger, freudiger und fröhlicher ſei, größere 
Bewegung des Kindes fuͤhle, einen vollern, ſchnellern 


Puls habe, daß die rechte Bruſt größer, und mit 
mehr Milch angefuͤllt ſei, als die linke; daß, wenn 
ſie Etwas verrichten wolle, ſolches mit der rechten 
Hand thue, wenn ſie gehe den rechten Fuß voran⸗ 
ſetze. Sei es eine Tochter, die ſie im Schooße trage, 
ſo waͤren die Zeichen die entgegengeſetzten. 


Einige glauben, daß die Veraͤnderung des 
Mondes vieles zur Empfaͤngniß von Knaben und 


Maͤdchen beitrage. Wenn naͤmlich die Erzeugung 
im zunehmenden Monde geſchehe, ſollen Knaben, 


im abnehmenden, Mädchen erzeugt werden. Die Ers 
fahrung widerlegt aber dieſe Meinung. | 


Vollkommener Unſinn iſt es, bei der 3008833 
durch in die Hoͤhe heben des einen, oder gar Unter⸗ 
bindung (2) des andern Hoden auf das Geſchlecht 
der zufünftigen Frucht einwirken zu wollen, indem 
aus dem rechten Hoden die Knaben, aus dem linken 
die Maͤdchen entſpringen ſollten; — aber der Saame 
kommt ja nicht von jedem einzelnen Hoden, ſondern 


von beiden zuſammen durch einen gemeinſchaftlichen 
Ausfuͤhrungsgang in die Gebaͤrmutter, daher alſo 


der Widerſpruch dieſer Meinung h 
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Wahr ift es, daß zu mancher Zeit mehr Kna⸗ 
ben, zu mancher andern mehr Maͤdchen geboren wer— 
den, und es moͤgen allerdings Jahreszeit, Klima, 
Ernaͤhrung ꝛc. ꝛc., darauf Einfluß haben, aber 
dieſen beſtimmt anzugeben, iſt ſchwer, und die Sache 
im Ganzen unſicher und dunkel. | 

Wir erinnern hier nochmals an das, was wir 
oben geſagt haben, daß man glaubt, es gebe eine 
Begattung kurze Zeit vor der zu erwartenden monats 
lichen Reinigung eher Knaben, die Zeugung bald 
nach der Reinigung eher Maͤdchen; daß ferner das 
zukuͤnftige Geſchlecht der Frucht dem Geſchlechte des— 
jenigen der Aeltern folge, das bei der Begattung 
feuriger und begehrlicher war, ſo daß mithin, wenn 
der Vater begieriger und hitziger war, als die Muts 
ter, ein Sohn; wenn die Mutter aufgeregter und 
ſinnlicher gereizt war, als der Vater, eine Tochter 
entſpringe. 

Was das friſchere beſſere Aus ſehen und die Le⸗ 
bendigkeit der Schwangern betrifft, die einen Knaben 
haben ſoll, ſo berichtigen wir es dahin, daß dieſes 
an ſich ziemlich unſicher und ſchwankend ſei; hat aber 
eine Frau einmal unter einerlei Erſcheinungen zwei 
Töchter gehabt, und fühlt fle ſich in der dritten 
Schwangerſchaft anders, luſtiger, trauriger, oder 
überhaupt den Zuſtand während der neuen Schwan⸗ 
gerſchaft von dem der vorigen verſchieden, z. B. 
die Bewegung des Kindes, die fie bei der zweimalis 
gen Schwangerſchaft in der rechten Seite gefuͤhlt 
hatte, in der dritten an der linken Seite, u. d. gl. 
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ſo mag man mit ziemlicher Sicherheit vorausſagen, 

daß ſie jetzt einen Knaben gebaͤren werde. a 
Und ſo nun auch umgekehrt. Aber ganz zuver⸗ 

laͤßige Sicherheit und Beſtimmtheit laͤßt ſich nicht geben. 


Drittes Kapitel. 
Von den Zeichen, daß zwei Kinder vor⸗ 
handen ſin d. 


Die Unruhe der ſchwangern Frauen iſt aber damit, 
daß fie wiſſen, wann fie empfangen haben und wann 
ſie gebaͤren werden, nicht beruhiget; ſie wollen auch 
von dem Geſchlechte ihrer zukuͤnftigen Kinder unter⸗ 
richtet ſein, fie wollen wiſſen, ob fie mit einem eins 
zigen oder mehr Kindern ſchwanger gehen, ob dieſe 
leben oder nicht u. ſ. w. Es iſt dieſe Unruhe und 
aͤngſtliche Ungewißheit den Müttern um fo weniger 
zu verdenken, da fie fo vielen Beſchwerden und Ger 
fahren ihres eigenen Lebens bei der Fortpflanzung 
unſeres Geſchlechtes unterliegen. 
Die Natur hat gewollt, daß in der Regel nur 
ein Kind geboren werden ſolle, ein Geſetz, welches 
ſchon in den hoͤhern Klaſſen der Saͤugthiere, aber 
doch mit vielen Ausnahmen, gilt. Bei den Men⸗ 
ſchen nun iſt dieſes Geſetz durchgefuͤhrt, ſo daß 
mehrere Fruͤchte eine Ausnahme von der Regel 
machen. Bei Thieren, die mehr als ein Junges 
werfen ſollen, iſt auch eine zweihörnigte Hoͤhle, 
7 
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der Gebärmutter vorhanden, als bei Hunden, Katzen, 


Kaninchen; bei denjenigen Saͤugthieren aber; die nur 
ein Junges zu gebaͤren beſtimmt find, iſt nur eine eins 
zige Hoͤhle der Gebaͤrmutter, und auch ſo bei dem 


menſchlichen Weibe. 


Obgleich nur eine Höhle der Gebärmutter vors 
handen ift, fo fiebt man oft dennoch mehr als eine 
Frucht geboren werden. Es giebt Zwillings-, Drils 


lings-Geburten, ja in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen ſieht 


man Vier, Fuͤnf, Sechs Kinder geboren werden. 
Wer bei der Erzeugungs-Theorie der aͤltern Uns 
ſicht folgt, daß naͤmlich ein Ei der Mutter vom 


Eierſtock ſich abloͤſe und dann in die Gebaͤrmutter 
gelangt, befruchtet werde, ohne zu platzen und ſeine 


Fluͤßigkeit zu ergießen, der kann ſich die vielfache 
Schwangerſchaft dadurch erklaͤren, daß entweder zwei 


Eier zugleich von einem Eierſtocke, oder von jedem 


Eierſtocke ein Ei ſich ablöfen und befruchtet werden. 
Oder da man Beiſpiele hat, daß in einem Saamen⸗ 
korn der Keim zu zwei Pflanzen liegen koͤnne, oder 
in einem Vogel-Ei zwei Dottern, koͤnne auch nur 
Ein Ei ſich abloͤſen, das mit beſonderer Fruchtbarkeit 
begabl, ſich zu zwei, drei und mehr Fruͤchten entwickle. 

Dieſe Erklaͤrung ſchiene aber mehr der Theorie 
der praͤformirten Keime zu huldigen, weil in dem 
weiblichen Ei dann ſchon die Anlage zu zwei und 
mehr Fruͤchten zum voraus gegeben ſein muͤßte — 
welcher Anſicht wir nicht ſonderlich hold ſein koͤn— 
nen; — wir bleiben unſerer fruͤhern Anſicht getreu, 
in der wir die Zeugung fuͤr eine Vermiſchung von 
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Fluͤßigkeiten erklaͤren, und rechtfertigen dadurch auch 
unſere Meinung von der mehrfachen Schwangerſchaft. 

Es mag naͤmlich bei der Zeugung auf jedem 
der weiblichen Eierſtoͤcke ein Eichen platzen und feine 


Fluͤßigkeit ergießen, fo kann an jeder Seite der Ge⸗ 
baͤrmutter zunaͤchſt den Muͤndungen der Muttertrom⸗ 
peten dieſe beiderſeitige Fluͤßigkeit zugleich befruchtet 


werden; oder das zweite iſt eine Ueberfruchtung, ſo 
daß naͤmlich, ehe die Gebaͤrmutter ſich ſchließt, noch 
ein zweiter Begattungs⸗Akt ſtalt hat, und das zweite 
Kind ſetzt; oder es mag bei einer Zwillingsempfaͤng— 
niß das dritte Kind als Ueberfruchtung nachher ger 
ſetzt werden, und fo die Drillinge entſtehen. 
Wir verlaffen aber diefen Weg der Moͤglichkei⸗ 


0 . von ſelbſt mehr zur Erzeugungs- Theorie, als in 
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die Schwangerſchaftslehre gehoͤrt, und gehen zu den 
Zeichen uͤber, die eine vielfache Scan gte an⸗ 
deuten. 

Die Zeichen der mehrfachen Schwangerſchaft 
ſind nun ſelbſt faſt noch truͤglicher, als die der 
Schwangerſchaft im Allgemeinen, und der einfachen 
Schwangerſchaft — man rechnet dazu, außerdem, 


daß alle Zeichen der einfachen Schwangerſchaft ſich 
in ſtaͤrkerem Grade und fruͤher ee pflegen, 


noch folgende Umſtaͤnde. 15 

Der Unterleib, der beträchtlich und FR | 
lich ſchnell ausgedehnt wird, iſt durch eine in der 
Mitte gerade oder ſchraͤg herablaufende Furche gleich» 
ſam in zwei Theile getheilt, der Nabel iſt in die 
Quere gezogen, und die früher eintretende Kindes bewe— 
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gung wird auf beiden Seiten zugleich empfunden. 
In der letzten Periode der Schwangerſchaft ſenkt ſich 
der Leib faſt gar nicht, bei magern Weibern kann 
man aͤußerlich beide Kinder undeutlich fühlen, das 
Liegen überhaupt, vorzüglich aber das Liegen auf 
der Seite, wo dann die Früchte ungewöhnlich uns 
ruhig find, iſt für die Schwangere beſchwerlich. 
Bei innerlicher Unterſuchung iſt die Schwere und der 
Widerſtand des in der Gebärmutter Enthaltenen größer, 
als gewohnlich. Die Dauer der Schwangerſchaft 
iſt haͤufig kuͤrzer als vierzig Wochen, und erſt waͤh⸗ 
rend der Geburt giebt es weniger truͤgliche Kena⸗ 
zeichen. 

Eine Schwangerſchaft mit Drillingen, Vierlin⸗ 
gen, u. ſ. w. hat ebenfalls keine beſtimmten Kenn⸗ 
zeichen, was dann dafür gelten koͤnnte, wären die 
angegebenen Zeichen der Zwillingsſchwangerſchaft in 
noch groͤßerem Grade, z. B. noch deutlichere Be— 
wegung in dem noch ſtaͤrker aufgetriebenen Unterleib 
u. . w. \ 

Truͤglich und unficher find dieſe Zeichen deßhalb, 
weil ſie entweder nicht beſtimmt und deutlich ge— 
nug ausgeſprochen ſind, oder von andern Zufaͤllen 
der einfachen Schwangerſchaft herruͤhren koͤnnen, und 
ehe in der Geburt das eine Kind ſchon ausgeſchloſſen, 
und das zweite noch deutlich in der Gebaͤrmutter 
gefuͤhlt wird, iſt kein ganz auvertäßige® Zeichen 
anzugeben. 
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Viertes Kapitet 


Von dem Verhalten und der Lebens + Art 
der Weiber während der Schwangen 
ſchaft. 


eee 


Wlan nun einmal eine Frau weiß, daß ſie ſchwan⸗ 
ger ſei, ſo muß ſie ſich dem gemaͤß auch verhalten. 
Freilich iſt hier die Natur ſelbſt die beſte Lehrerin, 
und man braucht nur dieſe walten zu laſſen, um 
das gewuͤnſchte Ziel zu erreichen. Aber unſere viel⸗ 
fältigen Lebensverhaͤltniſſe, Zuſtaͤnde und Zufälle, 
die nicht in unſerer Macht ſtehen, veranlaſſen gar 
haͤufig Abweichungen der Natur von ihrem geſetzlichen 
Wege, und hier muß die Kunſt eintreten, um das 
gute Verhaͤltniß wieder herzuſtellen. Es ſoll keine 
Schwangere zu viel auf ihre Kraͤfte, Jugend, Ge— 
ſundheit, bauen, denn wie ſchnell dieſe oft verloren 
ſind, lehrt die taͤgliche Erfahrung. 

Wenn das Normal Verhaͤltniß der Geſundheit 
geflört worden iſt, fo muß es wieder hergeſtellt wer⸗ 
den, die Herſtellung iſt Sache des Arztes, und wir 
wollen hier keine Regeln und Anleitungen geben, wie 
man ſich ſelbſt in Krankheiten behandeln koͤnne und 
ſolle — denn dieſes halten wir für hoͤchſt verderb⸗ 
lich — aber alle krankhaften Zuſtaͤnde ruͤhren von 
einer Urſache her, und iſt die Krankheit da, ſo muß 
| der Arzt die Urſache aufſuchen und die Krankheit hei⸗ 
len, beſſer iſt es aber, die Urſache der Krankheit 
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zu kennen und zu vermeiden, fo daß die Kranfheit 
gar nicht kommt. 

Rückſichtlich der Diät, d. h. der Speiſen, die 
eine Schwangete genießen und nicht genießen ſoll, 
laßt ſich im Allgemeinen wenig ſagen, weil die 
Natur, die bisherigen Lebensverhaͤltniße, Gewohnheit, 
oft Vermoͤgensloſigkeit und Mangel, fo viele Ver— 
ſchiedenheiten machen, die von den mannigfaltigen 
Neigungen und Abneigungen, Wuͤnſchen, Begierden, 
der Schwangern um ſo mehr vervielfältigt werden, 
daß man jede Einzelnheit berühren müßte, wenn 
man vollſtaͤndig fein wollte. 

Im Allgemeinen fol aber die Schwangere gute, 
leichtverdauliche, nahrhafte Speiſen genießen, ſich 
aller unverdaulichen, blaͤhenden, wenig naͤhrenden 
Dinge enthalten, weder faſten noch ſich uͤberladen, 
weil beides nicht gut thut, und den Ernaͤhrungs— 
Prozeß der Frau nicht allein, ſondern 125 den des 
Kindes flürt. 

Hat eine Frau einen wider licen Appetit, 
ſo daß ſie nach Dingen verlangt, die nachtheilig zu 
ſein ſcheinen, ſo muß man hierin ihrem Willen lie⸗ 
ber nachgeben, als ſie mit Gewalt daran verhindern. 
Denn auch daraus koͤnnen gefaͤhrliche Folgen entſte— 
hen. Man kennt ſolche Neigungen und Abneigungen, 
Wuͤnſche und Begierden, die ſich oft nicht auf die 
Nahrung allein erſtrecken, unter dem Namen der 
Geluͤſte der Schwangern. 

Die Natur zeigt uͤberall den ſicherſten Weg, 
und nur, wenn ſolche Geluͤſte in dem offenbarſten 


— 
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Widerſpruche fiehen mit dem, was geſunde Ber 
nunft lehret ‚ fol man ihnen widerſprechen. So wenn 
eine Frau etwas dringend verlangt, das ſonſt ihr 
ſchaͤdlich fein follte, fol man ihr es lieber mit 
| Vorſicht verſuchen laſſen, als es ihr verweigern. 
Oft iſt die Natur ſo umgeſtimmt, daß das, was zu 
jeder andern Zeit ihr unangenehm, widerlich, ſchaͤd⸗ 
lich iſt, während der Ache agel 
lieblich 17 vortheilhaft wirkt. 8 
So giebt es Faͤlle, daß eine Schwangere lange 
Zeit nichts gegeſſen hatte, als Salat mit ſaurem 
Efgßſig zubereitet, und doch immer ſtarke Kinder gebo⸗ 
. ren hatte. Eine Schwangere genoß uͤber ſechs Monate 
lang nichts, als taͤglich fieben duͤrre Zwetſchgen, 
nicht mehr und nicht weniger, und gebar dennoch 
ein geſundes ſtarkes Kind. So iſt die Neigung man⸗ 
cher Frauen zu kalter geſtockter Milch, rohem Fleiſch 
u. ſ. w., hinlaͤnglich bekannt, wobei keine anderwei⸗ 
tige Ernaͤhrung Statt gefunden hatte. N 
Die Natur iſt hier von ihrem gewöhnlichen Zus 
ſtande abgewichen und zeigt ſelbſt den Weg, den ſie 
gehen will. Sollte nun dieſes den Erfahrungen des 
gewohnlichen Lebens nicht allzuſehr widerſprechen, ſo 
folge man dieſem Triebe mit Vorſicht. ö 
Gar vieles iſt unbegreiflich, und wo die Natur 
ſelbſt als Wegweiſerin erſcheint, dort duͤrfen wir 
auch ihr folgen; die Vernunft lehrt, daß man es 
wenigſtens anfangs mit Vorſicht thue. ö 
Schreckliche Faͤlle, daß eine Frau Luſt bekom⸗ i 
men habe, nach dem Fleiſche ihres Mannes; daß 
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ſie ihn in der Nacht im Schlafe angebiſſen, — daß 
eine andere ihren Mann ermordete und zerſtuͤckte, und 
im Keller über dem Einſalzen des Fleiſches getroffen 
wurde, ſind allerdings vorgekommen, moͤchten aber 
mehr zu einer Geiſtesverwirrung als zu einem Ges 
luͤſte zu rechnen fein. 

Unter die Gewohnheiten, die am haͤufigſten Bes 
obachtet werden, gehört das Aderlaſſen, das ges 
wohnlich im fünften Monate vorgenommen, und im 
achten oder neunten wiederholt wird. Man will durch 
das Aderlaſſen zur Zeit der Schwangerſchaft eine 
Menge Nachtheile verhuͤten; eine Menge Vortheile 
erzielen. Es iſt aber nicht an dem. 

Man kann überhaupt nie genug vor dem Miß⸗ 
brauche der Aderlaͤße warnen; denn ſo unſchaͤtzbar 
ihr Nutzen dort iſt, wo ſie helfen kann, und noͤthig 
iſt, eben ſo unerſetzbar iſt der Schade, der aus ihrem 
unzeitigen Gebrauch oder Mißbrauch entſpringt. Das 
Blut iſt die hoͤchſte Fluͤßigkeit, es iſt das Leben 
ſelbſt — wer mag ſolches ohne Urſache vergießen? 
Wenn nun in der Schwangerſchaft alle Säfte zur 
Ernaͤhrung des Kindes verwendet werden ſollen, das 
aus dem Blute der Mutter gebildet wird, wie mag 
dieſe ihr Blut aus der Ader laſſen, um es ſich und 
ihrem Kinde zu entziehen? Darum warnt man recht 
ernſtlich vor dem unndthigen Aderlaſſen, denn die 
ſichtbarſten Nachtheile erfolgen darauf, worunter Abs 
magerung der Mutter, unvollkommene Aus bildung 
des Kindes, Wehenſchwaͤche bei der Geburt und 
dergleichen mehr zu zählen find. 


107 


Aber! es giebt viele Zufälle, in denen Ader⸗ 
laſſen gut, ja unerlaͤßlich iſt. Z. B. es iſt ein Weib 
vollbluͤtig, habe ihre Reinigung regelmäßig gehabt 
und jedes Mal viel Blut verloren. Nach der Em⸗ 
pfaͤngniß bleibt das monatliche Blut aus, das] Kind 
iſt noch klein, bedarf wenig Saͤfte, und in der Mut⸗ 
ter bleiben mehr Saͤfte durch die Unterbrechung 
der Menſtruation zuruͤck, als fuͤr ſie ſelbſt und ihre 
Frucht noͤthig und nuͤtzlich iſt; dieſes überflüßige 
Blut nun dringt nach dem Kopf, erregt Schwindel, 
Schmerz, Hitze, oder es geht nach der Bruſt, und 
erregt Athmungsbeſchwerden, Seitenſtechen, Bluthu⸗ 
ſten, oder es geht nach dem Unterleibe, der Milz, Leber, 
Magen und erregt Blutbrechen, oder es geht gar den ge⸗ 
wohnten Weg nach den Geburtstheilen und erregt daſelbſt 
Blutergießung, Blutfluß, Abgang der Frucht ſelbſt, u. few. 

Wer wollte hier nicht zur Ader laſſen? 

Ja gegen den Blutfluß ſelbſt, der das Blut 
aus den Geſchlechtstheilen autleert, und den Abgang 
der Frucht droht, iſt in vielen Fallen eine ableitende 

Aderlaͤße gut. f 
| In ſolchen Faͤllen iſt alſo eine Aderlaße auf das 
dringendſte zu empfehlen. 5 

Wenn nun der Fall eintritt, daß eine Perſon, 
die vollbluͤtig iſt, und in den erſten Monaten der 
Schwangerſchaft, und uͤberhaupt Erſcheinungen und 
Zufaͤlle von uͤberfluͤßigem Blute hat, fo mag fie als 
lerdings ungefaͤhr acht Tage vor der Zeit, da ihre 
ausgebliebene Reinigung zum zweiten Mal wieder 
kommen ſollte, zur Ader laſſen. 


* Be 
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Alſo nochmals, wenn Erſcheinungen und Zu— 
faͤlle da ſind, die durch uͤberfluͤßiges Blut erzeugt 


werden, ſo iſt gewiß die Aderlaͤſſe gut. — Aber! 


In der Schwangerſchaft entſtehen gar viele 
Zufaͤlle, auch ſolche, bei denen die Defännteden 
nicht von Ueberfluß des Blutes herrühren. 

Dieſes aber zu erkennen, iſt Sache des Arztes, 
und an dieſen muß man jede Schwangere weiſen, 
die ſich krank oder unwohl fuͤhlt. 

Man frage aber hiebei nicht bloß Bartſcheerer 
oder Hebammen, ſondern einen vernuͤnftigen gebil— 
deten Arzt. Der Herausgeber dieſer Schrift hatte erſt 
vor kurzem zwei merkwuͤrdige Faͤlle der Art. Er 
wurde zu einer Frau gerufen, die in Kindesnoͤthen 
ſein ſollte, und dachte ſchon an die Inſtrumente zur 
kuͤnſtlichen Entbindung. Er unterſuchte aͤußerlich und 
innerlich, und wunderte ſich, nur eine Lungenentzuͤn⸗ 


dung zu finden, und keine Geburtsarbeit. Die 


Amme hatte aber ſchon dringend zur Verarbeitung der 
Wehen aufgefordert und um dieſe zu befoͤrdern 
Branntwein und Pfeffer gereicht!!! Der Arzt ließ 
der Frau zur Ader, und nach vier Wochen, wo die 
Zeitrechnung aus war, gebar ſie ohne Anſtand ein 
geſundes Kind, und die Lungenentzündung war in 
acht Tagen geheilt, alſo noch drei Wochen vor der 
Entbindung. Der Verfaſſer wurde zu einer andern Frau 
gerufen, die wegen Wehenloſigkeit nicht gebaͤren 
konnte, und deren Kind ſchon ſeit 24 Stunden wegen 
Wehen Mangel nicht ruͤckte. Er mußte durch die 
Zange entbinden, und gab die Schuld des Wehen⸗ 


109 


Mangels allein einer kütt vor der Entbindung ungen 
tig angeſtellten Aderlaͤße. 
Wer ſich alſo vor Schaden huͤten will, der frage 
ehe er etwas unterlaͤßt oder unternimmt, erſt um Rath, 
ſo wird er niemals in Ungelegenheit kommen. 
Was vom Aderlaſſen ſo eben geſagt worden iſt, 
daſſelbe gilt auch von dem Purgiren. Man 
ſoll überhaupt kein Arzneimittel gebrauchen, ohne 
Noth und dann einen Arzt zu Nathe ziehen. Ver⸗ 
ſtopfung ſoll man nicht dulden, und wenn gar zu 
lange keine Oeffnung erfolgt, ein gelindes Abführs 
Mittel geben, wozu die Sennesblaͤtter ſchon ſehr ge⸗ 
eignet find. Beſonders muß man bei hartnaͤckigem 
Erbrechen der Schwangern auf gelinde Leibesoͤffnung 
ſehen. Heftige angreifende Purgir» Mittel leiten die 
Saͤfte zu ſehr nach dem Maſtdarm, und koͤnnten 
ſelbſt der Frucht gefaͤhrlich werden. | 
Was nun fo eben vom Aderlaſſen und Abfüh⸗ 
ren geſagt worden, gilt im Grunde von allen Heil— 
mitteln, und wir wollen uns nicht weiter bei die⸗ 
ſem Gegenſtande aufhalten. ; 
5 Schwangere Frauen haben oft lange Leibes ver⸗ 
ſtopfung; vorzüglich rührt dieſe davon her, daß die 
ſich ausdehnende Gebärmutter auf den Maſtdarm 
druͤckt, und ſo die Ausleerung des Kothes hindert. 
Viele glauben nun, daß ſich ſolche Unreinigkeiten 
in andere Theile zoͤgen, und Ausſchlaͤge, Grinde, 
und dergleichen verurſachen. Die Urſache der Aus— 
ſchlaͤge, Finnen, Grinder, iſt aber eine andere. Es 
Tonnen gelinde Abfuͤhrmittel gebraucht werden, dabei 
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würde aber die Diät das Meiſte thun. Bei Nei⸗ 
gung zu Verſtopfung vermeide man um ſo ſorgſa⸗ 


mer alle ſchwer verdauliche, dlaͤhende Speiſen, ge 


nieße dagegen leichte, als friſches und getrocknetes 
Obſt, gekochte, friſche, und getrocknete Birnen, Aepfel 
Zwetſchgen, Kirſchen. — Hie und da ein Klyſtier. — 
Bei feinen Ausfchlägen und dergleichen beobachte 
man eine Diaͤt, die alles Scharfe, Geſalzene u. d. gl. 
vermeidet, und brauche dagegen blutreinigende Dinge, 
Obſt, Gemuͤſe, Kraͤuter, Säfte. 


Die Kleidung der Schwangern muß nicht 
modiſch, ſondern naturgemäß fein, die Klei⸗ 
dung darf nicht zu eng ſein, und ſobald die Frau 
merkt, daß der Unterleib und die Bruͤſte anſchwellen, 
muß ſie ihr hartes fiſchbeinernes oder gar mit Eiſen⸗ 
ftäben verſtaͤrktes Schnuͤrleib, Schnuͤrbruſt, oder Cor⸗ 
fett ablegen, und ſich eines ſolchen Leibchens bedies 
nen, wobei der Leib und die Bruͤſte hinlaͤnglichen 
Raum haben. Diejenigen, die ſich noch während 
der Schwangerſchaft ſchnuͤren, um wenigſtens den 
Oberleib zierlicher zu bilden, verderben dadurch nicht 
nur ihre Bruͤſte, ſo daß dieſelben ſich nicht erheben, 
zum Stillen der Kinder ganz untauglich werden, und 
in der Folge an Verhaͤrtung und Krebs leiden; ſon— 
dern fie drängen auch die Gebärmutter mit der Frucht 
nach unten, wodurch die Lage und Ausbildung des 
Kindes geſtoͤrt, das Becken verſchoben wird, und 
wodurch nicht nur die gegenwärtige Schwangerfhaft 
und Geburt erſchwert, ſondern auch die Zeugungs— 


— 
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fäbigkeit für die Zukunft gehemmt und deſchädlgt 
werden kann. 


So wie das unmaͤßige Zuſammenſchnuͤren den 
größten Nachtheil hat, fo hat ihn auch das uͤber⸗ 
mäßige Entblöſſen von Theilen, die die Natur, wenn 
ſie dieſelben auch nicht ſelbſt verhuͤllte, doch der Klei⸗ 
dung zum Verhuͤllen übertragen hat. Wo es eins 
mal eingefuͤhrt iſt, halb oder ganz nackt herumzulaufen, 


dort findet man keinen Anſtoß daran, und das Klima 


iſt von der Art, daß es keine Katharrhe, Rheuma⸗ 
tismen, Vapeurs und dergleichen erzeugt. In Laͤn⸗ 


dern aber, wo die Sittlichkeit das Verhuͤllen des 
Leibes gebietet — worauf die Bruͤſte, als zu den 


ERS rn 


Geſchlechtstheilen gehörig, billig Anſpruch machen — 
in einem Klima, wo es Winterfälte von 24 Grad 


Reaumur giebt, muͤßen die bis an die Herzgrube aus⸗ 


geſchnittenen Kleider nur einen eckelhaften und wider 
lichen Anblick gewähren, den Schaden, den Verkaͤl⸗ 
tung u. ſ. w. bringt, gar nicht zu bedenken. 


Auch die Füße muͤßen nicht vernachläßigt wer⸗ 
den, denn wie viele unangenehme Zufaͤlle durch Ver⸗ 
kaͤltung und Vernaͤßung entſtehen, iſt nur zu bekannt. 
Und wenn Schwangere von ſelbſt empfindlicher und 
reizbarer ſind, als andere Weiber, ſo wird auch hier 


der Erfolg nur um ſo ſchaͤdlicher fein. Daß aber 


die duͤnnen Spinnenweben artigen Struͤmpfe nicht vor 
Kaͤlte ſchuͤtzen, und die ſeidenen Ballſchuhe nicht vor 


Feuchtigkeit — waͤhrend man in ſumpfigen Wieſen 


ſpaziert, daß wollen die zarten Damen nicht glau⸗ 
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ben, und noch weniger will es ihnen einleuchten, 
daß davon ſo viele Beſchwerden kommen. 

Man muß ferner tadeln, daß die Damen, ſtatt 
ordentlicher Schuhe ſich zu bedienen, in kleinen 
Pantoffeln einherſchreiten, in die ſie kaum die Spitze 
des Vorderfußes ſtecken koͤnnen. Oder ſie tragen ſo 
enge Schuhe, daß ſie ſich gar nicht aufzutreten ges 
trauen, oder es ſind gar noch Schuhe mit hohen 
Abſaͤtzen, ſogenannte Stoͤckleins-Schuhe. Wenn nun 
alles dieſes ſchon im gewohnlichen Zuſtande nichts 
taugt, ſo iſt es um ſo mehr zu tadeln in der 
Schwangerſchaft. Denn mit den engen Schuhen 
und Pantoffeln konnen ſie leicht flolpern und fallen, 
zumal da ſie vor der Dicke des Bauches nicht ſehen 
können, fle treten unſicher auf, vornehmlich aber werden 
ſie durch die Schwere des Unterleibes ſelbſt gezwungen, 
Bruſt und Schultern ruͤckwaͤrts zu beugen, wenn nun noch 
die Schuhe mit hohen Abſaͤtzen kommen, fo, werden 
dieſe das Vorwaͤrtsfallen noch mehr erleichtern; um 
ſo mehr muß nun die Frau den Oberleib zuruͤckzu⸗ 
ziehen ſuchen, und dadurch enſteht eine Verbiegung 
des Nuͤckgrats, die der Geburt ſehr hinderlich wird, 
und oft gefaͤhrliche Folgen fuͤr Mutter und Kind erzeugt. 
Darum muͤſſen auch die Schuhe beruͤckſichtigt wer⸗ 
den, wenn man fuͤr Mutter und Kind Unannehmlich⸗ 
keiten und Gefahren begegnen will. 

Starke Gemuͤths bewegungen find Je⸗ 
dermann nachtheilig um ſo mehr fuͤr Schwangere, 
die noch reizbarer und empfindlicher ſind, als ſonſt; 
es iſt freilich leichter, den Rath zu geben, daß man 
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Gemuͤthsbewegungen vermeiden ſolle, als ſich ſelbſt 
und andere davor zu bewahren, allein guter Wille 
und Aufmerkſamkeit thut ſehr viel. Wer einmal 
eingeſehen hat, wie nachtheilig die Leidenſchaften feien, 
der mag ſich vor ihnen huͤten, und ſich weder von 
Zorn, Schrecken, Furcht, noch von Begierden, Freude 
und Genuß zu ſehr hinreißen laſſen; und nach eini⸗ 
ger Selbſtuͤberwindung vermag der Menſch ſehr viel 
uͤber ſich, und kennt eine Familie ihre Frau als lei⸗ 
denſchafllich, zum Zorne und zur aufbrauſenden Hitze 
geneigt, oder aͤngſtlich, furchtſam, vor dem kleinſten 
Ereigniß erſchreckend, ſo wird die Umgebung alle 
Eindruͤcke zu entfernen, Vorfälle zu verbergen, oder 
doch auf die ſchonendſte Weiſe beizubringen ſuchen — 
bei Angſt und Furcht, wozu die Schwangern ſchon 
von ſelbſt geneigt ſind, troͤſten, beruhigen, bei Zorn 
und Hitze beſaͤnftigen und vermitteln. { 

Maͤßige Bewegung iſt einer ſchwangern 
Frau ſehr noͤthig, denn wenn ſie gar nichts thun 
wollte, fo wuͤrde fie zu träge, zu faul, zu phleg⸗ 
matiſch werden, und das waͤre fuͤr ſie und ihre Frucht 
fo ungeſund, als wenn ſte ſehr ſchwere Arbeit vers 
richten wollte, wodurch ſie ſich und die Frucht leicht 
befchädigen könnte. So z. B. bei Arbeiten, wo 
die Frau der Moglichkeit ausgeſetzt waͤre, zu fallen, 
einen Stoß auf den Leib zu bekommen, ſchwere Ras 
ſten zu heben u. d. gl., wobei leicht ein Blutfluß, 
e der Eihaͤute von den Wandungen 
der Gebaͤrmutter und Abgang der Frucht erfolgen 
koͤnnte. 
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Im Ganzen muß eine Schwangere bei der vor 
der Schwangerfchaft gewohnten Arbeit und Lebens— 
Art bleiben, und nur dasjenige dabei vermeiden, was 
ihr ſchaͤdlich werden könnte. So würde einer fleißis 
gen Frau das Nichtsthun, einer unthaͤtigen die 
Arbeit nicht zuſagen, und was von Lebensart, von 
Eſſen und Trinken und Kleidung geſagt iſt, gilt auch 
von der Beſchaͤftigung. 

Wer gewohnt iſt anhaltend fleißig zu arbeiten, mag es 
auch in der Schwangerſchaft fortſetzen, und wer gewohnt 
iſt, zu feiern und in Geſellſchaften zu gehen, mag 
es auch thun, denn ſchnelle und auffallende Verwechs— 
lung der Lebensart wuͤrde ſchaͤdlich werden. 

Wir haben nun ſo ziemlich die ſechs natürlichen 
Dinge, wie fie die Aerzte nennen, als Eſſen und Trin⸗ 
ken, Schlafen und Wachen, Ruhe und Bewegung, 
Luft und Licht, Abſonderungen und Aus ſonderungen, 
Affekte und Leidenſchaften betrachtet, und was wir 
nicht ſpeziell angegeben haben, laͤßt ſich leicht aus 
dem Geſagten erſchließen. 

So wird z. B. Schlafen und Wachen, die 
Ausſetzung des Körpers an Luft und Licht, wie alles 
Uebrige ebenfalls in der Schwangerſchaft im ge⸗ 
woͤhnlichen Verhaͤltniße bleiben muͤßen. 

Somit haͤtten wir nun das Verhalten waͤhrend 


der Schwangerſchaft angegeben; von einigen krank⸗ 


haften Zufaͤllen nun ages. 
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Fünftes Kapitel. 
f Von dem Erhrechen der Schwangern. 


namen 


S 


| Haben wir im vorigen Kapitel gezeigt, wie eine 


Schwangere ſich verhalten muͤße, um krankhafte 


Erſcheinungen zu vermeiden, ſo giebt es dennoch 


genug Zufaͤlle und Beſchwerden, die auch mit der 


hoͤchſten Sorgfalt nicht zu vermeiden find. Um dieſen 


nun vernuͤnftiger Weiſe zu begegnen, ſowohl durch 
Diaͤt als Arzneimittel, wollen wie hier einige der 


wichtigſten krankhaften Erſcheinungen, die Schwangere 


betreffen, abhandeln. Wir verwahren uns abermal, 
den Leuten das Selbſtkuriren zu lehren; nur um 


5 Mißbrauch der Arzneien zu verhuͤten, und den rechten 


Gebrauch der vom Arzte verordneten Mittel vorzube⸗ 
reiten, ſprechen wir hier auch von Aepmeifieen und 
ärztlichen Gegenfländen. 

Der Eckel und das Erbrechen ſind zwei Zufälle, 
die man haͤufig nebſt dem Ausbleiben der Menſtrua⸗ 
tion als die erſten Zeichen der Schwangerſchaft be⸗ 
trachtet. Wie viel davon falſch und richtig ſei, iſt 

aber oben ſch on abgehandelt. 


Der Eckel iſt eine Abneigung gegen alle einzu⸗ | 


| nehmende Speiſen mit Aufſtoßen und Uebligkeit und 
Kopfiweh und Neigung zum Erbrechen; auf dieſe 
folgt das Erbrechen ſelbſt, bei welchem alles, was im 


Magen befindlich iſt, durch den Schlund und den 
Mund ausgeſtoßen wird. Eckel u Erbrechen 
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beruhen auf umgekehrter Thaͤtigkeit der wurm⸗ 


foͤrmigen Bewegung des Magens und Darmkanals; 
dieſe Bewegung beginnt vornehmlich am untern Ende 
des Magens, an feinem Ausgange in den Zwolffin— 
gerdarm, und ſchiebt das in ihm Enthaltene ſtatt 
vorwaͤrts und abwaͤrts, jetzt ruͤckwaͤrts und auf 
wärts; fo dringt es nun in den obern Magens 
Mund, und wird endlich durch die Speiſeroͤhre und den 
Mund wieder ausgeſtoßen. Iſt der Magen entleert und 
dauert der Reiz fort, ſo ſchiebt ſich die Materie, die 
im duͤnnen, ja endlich die im dicken Darm enthal⸗ 
ten iſt, herauf, wird durch den Mund ausgeleert 
und heißt dann Kothbrechen. Solches kommt in der 
Schwangerſchaft wohl nicht, oder nur ſelten vor, 
und bloß Speiſen und Getraͤnke, Galle und Schleim 
werden in unſerm Falle ausgebrochen. 

Als Urſache des gewöhnlichen Erbrechens beſteht 
gewohnlich Ueberladung des Magens mit Speiſen 
und Getraͤnken; aber bei Frauen, die ſchwanger find, 
findet dieſes haͤufig gar nicht Statt, weil ſie wenig 
genießen und oft ganz nuͤchtern brechen, z. B. des 
Morgens, ehe ſie nur das Geringſte genoſſen haben. 
Das Erbrechen rührt ferner her von Stoffen und Säften, 
die ſich auf den Magen, deſſen Gefaͤße, Nerven und 
Haͤute geworfen haben; daher wäre ſchon eher moͤg— 
lich, daß z. B. das Blut, das wegen Unterbre— 
chung der Reinigung im Körper zuruͤck bleibt, und das 
die Frucht noch nicht braucht, ſich gegen den Magen 
ziehe und die Reizung veranlaſſe — aber oft entſteht 
das Erbrechen in den erſten Tagen nach der Empfaͤng⸗ 
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N niß und es iſt von zurückgehaltenen Ausleer ungen 
keine Rede. Am wahrſcheinlichſten iſt es nun, daß 


bloß ein ganz immaterieller Reiz das Erbrechen errege; 
denn Magen und Gebaͤrmutter ſind reichlich mit 


Nerven verſehen, und dieſe haͤngen auch unter ſich 

zuſammen, es kann alſo gar leicht der Reiz des ei⸗ 

nen Gebildes ſich dem andern mittheilen, und 5 
dieſe Art das Erbrechen erregen. 

| Spaͤterhin mag freilich der Druck der ſich aus— 


dehnenden Gebärmutter auf Maſtdarm, Gedaͤrme 


und Magen eine Miturſache ſein; gar Häufig läßt 


aber gerade dann, wann man dieſe Ausdehnung als 
Urſache des Brechens anſehen koͤnnte, daſſelbe nach. 


Das Erbrechen beginnt oft in den erſten Tagen 
nach der Empfaͤngniß, oft aber auch im zweiten und 
dritten Monate erſt, und dauert laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit, gewoͤhnlich bis zur Mitte der Schwangerſchaft. 
Wenn das Erbrechen, wie ſehr haͤufig geſchieht, zu 
einer Zeit erfolgt, wo der Magen von Speiſen und 
Getraͤnken leer iſt, ſo iſt daſſelbe an ſich zwar nicht 


gefaͤhrlicher, aber die Beaͤngſtigung haͤrter und be⸗ 


ſchwerlicher, weil, um das vorhandene Wenige aus⸗ 


zuſtoßen, eine groͤßere Kraft angewendet werden 


muß, als wann der Magen voll iſt. 
Es giebt Faͤlle, in denen die Weiber während 
der ganzen Schwangerſchaft täglich brechen und den; 


noch geſunde Kinder geboren haben, woraus zu 
ſchließen iſt, daß nicht alles Genoſſene ausgeworfen 


wird, ſondern auch etwas zur Nahrung fuͤr Mutter 


und Kind zuruͤck bleibt, wodurch fle ernährt werden; 
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ob es manchmal gleich ſcheint, als wenn fle. mehr 
auswuͤrfen, als einnehmen. Solche Weiber, die 
während der Schwanger: haft viel brechen, ſollen zur 
Zeit der Geburt und nachher ſich erleichtert und beſſer 
fuͤhlen als ſolche, die nicht brechen. Man darf aber 
deshalb doch nicht glauben, daß das Brechen gut 
für fie ſei; es bleibt immer eine hoͤchſt angreifende, 
ermattende und beſchwerliche Erſcheinung. 

Wenn das Erbrechen der Schwangern mäßig 
iſt, ſie nur zu gewißen Tagszeiten befällt und nicht 
gerade alle Nahrungsmittel wieder ausleert, fo bes 
darf es keiner beſondern aͤtztlichen Behandlung, die 
auch nicht ſelten vergeblich iſt, und dauert ohne bes 
ſondern Nachtheil bis zur Haͤlfte der Schwangerſchaft 
fort. Am beſten gemindert wird es durch nicht zu 
ſtarke Mahlzeiten, Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken, 
Vermeidung des Umgangs mit dem Manne, durch 
fleißige Bewegung in freier Luft, durch nicht zu vie⸗ 
les und zu langes Schlafen, nicht zu langes Nuͤch⸗ 
ternbleiben am Morgen, gehörige Sorge fuͤr Leibes— 
oͤffnung; daher hie und da durch den Gebrauch ers 
weichender Klyſtiere, Vermeidung von Erkaͤltung, 
zumal des Unterleibes, durch eine bequeme, nirgends 
feſt anliegende oder druͤckende Kleidung u. d. gl. mehr. 

Wird dieſes Erbrechen aber ſo heftig, und ſo 
anhaltend, daß die Schwangere durchaus nichts bei 
ſich behalten kann, ſo verdient es allerdings die be— 
ſondere Aufmerkſamkeit des Arztes, da es durch den 
Mangel an Ernährung große Abmagerung der Mut: 
ter, mangelhafte Ausbildung und Ernaͤhrung des 
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Kindes, und durch die heftige Erſchuͤtterung Blut⸗ 
fluß aus den Geſchlechtstheilen und en der 
Frucht zur Folge haben kann. | 
In ſolchen Faͤllen muß nun der Arzt zu Rathe | 
gezogen werden. Iſt die Urſache des Erbrechens 
Vollbluͤtigkeit, fo wird eine Aderläffe huͤlfreich ſein; 
iſt es Verſtopfung, ein Abfuͤhrmittel nuͤtzen; iſt es 
ſchiefe Lage der Gebärmutter, ſo wird eine Leibbinde 
Erleichterung verſchaffen, auch mitunter Krampf ſtil⸗ 
lende Mittel vortheilhaft ſein; aber alles dieſes muß 
25 auf den Rath des Arztes angewendet werden. 
Als unſchuldige Mittel koͤnnen um Verſtopfung 
zu heben, ein Sennesblaͤtter⸗Thee gereicht werden ; 
gegen das Erbrechen ſelbſt, Morgens eine Zitronen⸗ 
ſcheibe mit Zucker beſtreut, oder das Vogleriſche 
Brauſepulver, äußerlich kann auf die Magengegend 
fluͤchtige Salbe eingerieben werden — Pflaſter auf 
gelegt, ein Magenbrei uͤbergeſchlagen werden. Iſt 
aber das Uebel heftig, fo muß der Arzt gefragt 
werden, und wir geben um Mißbrauch zu verhuͤten, 
keine weitere Vorſcheiften⸗ . 


Sechstes Kapitel. 
Von den Nieren und Hüft . e | 


Dir Schmerzen find oft ſehr hefüg, rühren von 
der veränderten Lage mancher Theile im Unterleibe 
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her. Die Gebärmutter iſt vorzuͤglich durch vier Baͤn⸗ 
der in ihrer Lage befeſtiget, und dieſe ſtehen mit andern 
Theilen in genauer Verbindung. Wenn man nun 
annimmt, daß die Gebaͤrmutter im ungeſchwaͤngerten 
Zuſtande kaum 23 Zoll lang, und 13 Zoll breit iſt, 
und in der letzten Zeit der Schwangerſchaft ein Ei 
in ſich enthalt, das gegen 11 bis 12 Zolle lang 
und 7 bis 8 Zolle breit iſt — kann man ſich einen 
Begriff von der Ausdehnung machen, den die Ge 
baͤrmutter und alle andere Theile des Unterleibes zu 


leiden haben, die zunaͤchſt mit ihr in Verbindung ſtehen. 


Und diejenigen Theile, die nicht zunächft mit ihr in 
Verbindung ſtehen, leiden durch den Druck, den 
die gewaltige Ausdehnung der Gebaͤrmutter erregt, 
und daraus laſſen ſich viele Erſcheinungen erklaͤren. 
Es werden die Theile, wo ſie befeſtigt ſind, an⸗ 


geſpannt, wo ſie beweglich ſind, aus ihrer Lage ge⸗ 


draͤngt, und dieſes muß heftige Schmerzen und Ber 
ſchwerden in ihnen erregen. 

Die Weiber verlangen nun eder dieſer 
Schmerzen, aber die beſte Linderung aller Beſchwer⸗ 
den der Schwangerſchaft iſt die Geburt. Doch kann 
man lindernde Einreibungen, Baͤhungen, Umſchlaͤge, 
anwenden. Man muß die Patientinnen beruhigen, 
tröſten, und uͤbrigens durch allgemeine gute Diät, 


Vermeidung vor Erkaͤltung, Ueberladung, durch Auf⸗ 


halten im Bette die Beſchwerden ſo ertraͤglich als 
moͤglich zu machen ſuchen. 
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ide ie Kapitel. 
Von den Schmerzen der Bruͤſte. 


reed 


D. Schmerzen der Bruͤſte ſind ein Zufall, der 
durch die Schwangerſchaft hervorgerufen iſt, und es 
giebt Frauen, die es als Zeichen ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft betrachten, und nicht mehr daran zweifeln, daß | 
fie wirklich empfangen haben, und eine Frucht unter 
ihrem Herzen tragen, wenn ihnen der Buſen zu 
ſchmerzen beginnt. Oft iſt dieſer Zufall nur ges 

ring, ſo daß die Weiber ſich nicht daruͤber beklagen. 
Darum ſteht auch dieſer Zufall unter der Reihe der 
nothwendigen — gleichſam der Entwicklungs⸗Krank⸗ 
heiten, die der Verlauf der Schwangerſchaft mit ſich 
bringt. Meiſtens find aber die Schmerzen voruͤber⸗ 
gehend, als fluͤchtige Stiche; oft aber auch anhaltend 
und beſchwerlich. Viele ſchreiben das Entſtehen die⸗ 
fer Bruſtſchmerzen der Unterbrechung der monatlichen 
Reinigung zu, welche Meinung man dadurch zu be⸗ 
gründen ſucht, daß bei Mädchen, denen ihr mo⸗ 
natliches Blut unordentlich oder langſam fließt, 
Schmerzen der Bruͤſte entſtehen. Daraus hat man 
nun die Folgerung gemacht, daß das nebel 
Blut nach den Bruͤſten dringe. 

Es mag allerdings bei Weide der mo⸗ 
natlichen Reinigung ein Andrang des Blutes nach 
der Bruſt Statt finden, aber bei Schwangern findet 
dieſer Bruſtſchmerz gerade ſo, wie das Erbrechen, 
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oft fich ſchon in den erſten Tagen der Empfaͤngniß 
ein, wo von unterdrückung der Reinigung noch keine 
Rede ſein kann. | 
Wenn aber alle Entwicklung Störung der bis⸗ 
herigen Ruhe iſt, ſo iſt auch die Entwicklung der 
Bruͤſte Störung ihres bisherigen Zuſtandes, und dieſe 
erſcheint als Schmerz. Die Bruͤſte ſind beſtimmt 
das neugeborne Kind zu ernähren, und um dieſes 
zu thun, muͤßen ſie anfangen ſich zu entwickeln, und 
anzuſchwellen, um ſpaͤter die Milch abſondern zu 
koͤnnen. Sie ſi nd ein Theil der Geſchlechtsorgane 
und bei der Veränderung, die in den ubrigen Zeus 
gungstheilen vorgeht, koͤnnen auch die Bruͤſte nicht 
ohne Antheil bleiben. i 
Es haͤuft ſich ſchon während der Schwanger 
ſchaft eine Fluͤßigkeit in der Bruſt an, die auch oft 
ausfließt, und oft bildet ſich die Milch und fließt 
aus, laͤngere Zeit vor der Geburt, zum großen Ver⸗ 
druß des Weibes. Die meiſten Frauen verlieren 
etwas milchartige Fluͤßigkeit aus den Bruͤſten zur 
Zeit der Schwangerſchaft ſchon, und einige glauben, 
daß dem Kinde viele Nahrung entzogen, und das Kind 
ſchwach ſein würde, wenn ſchon vor der Geburt 
Milch aus den Bruͤſten fliege — wogegen ſich aber 
auch weder einwenden läßt, daß eine ſolche Frau 
ſehr viele Nahrungsſaͤfte haben muß, wenn ſie ſchon 
vor der Zeit erſcheinen, und von ſelbſt abgehen. 
Die Frauen haben niemals einen ſchoͤnern Bus 
ſen, als wenn ſie ſchwanger ſind, ſelbſt diejenigen, 
die ſonſt wenig Bruſt haben, haben zur Zeit der 
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5 Sch wangerſchaft ein volleres ſärkere Aus ſehen des 
Buſens. Dieſes ruͤhrt. von der andringenden Feuch⸗ 


tigkeit, die ſich zur Milch umbildet, her; vornehmlich in 


der letzten Zeit der Schwangerſchaft bilden ſich Kno⸗ 


ten in den Bruͤſten, indem naͤmlich die Druͤſen 
und ihre Lappen anſchwellen „und daraus it ſich 
dann die Milch. 

Bei den Shan: der Bruͤſte muß man ſehr 
vorſichtig Arzneimittel gebrauchen. Gar leicht konnte 
man die naturgemaͤße Entwicklung hindern und die 
Flaͤßigkeit zuruͤcktreiben, die doch ihrer eigenthuͤmli⸗ 
lichen Beſtimmung nach hier anſammeln und entlees 
ren fol. Es würden in dem Fall von falſch ge⸗ 
brauchten Arzneimitteln entweder Verſetzung der Fluͤßig⸗ 
keit nach andern Theilen, oder Verhaͤrtung der Bruſt, 
mindeſtens aber Störung in der nach herigen Much 
abſonderung erfolgen. 

Man muß hier der Natur ihren Lauf laſſen, 
und nur die dringendſten Beſchwerden zu heben ſuchen, 
welches vermittelſt ganz gelinder Abfuͤhrmittel, erwei⸗ 
chender Klyſtiere, und örtlich durch warme, trockne 
Umſchlaͤge geſchieht. 

Hier muß vor zwei Dingen gewarnt 0 
bie; wenn fie in die Hände der Unerfahrnen kommen, 
großen Nachtheil ſtiften konnen. 

Es giebt nämlich kaum ein kraͤftigeres Zerthei⸗ 
lungsmittel bei Verhaͤrtungen und Anſchwellungen 
als den Campher, hier aber angewendet, wuͤrde 
er die Milch vertreiben; und um nach dem Stillen, 
den uͤbermaͤßigen Andrang der Milch zu beſeitigen, 
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oder den krankhaften Milchfluß zu heilen, gebraucht 

man Kraͤuterſaͤckchen mit Campher. Man ſei alſo 
hier vorſichtig und glaube nicht eigenmaͤchtig etwas 
verſuchen zu muſſen, was nachtheilig werden kann, 
denn wie der Campher die Thaͤtigkeit der Geſchlechts⸗ 
theile uͤberhaupt herabſtimmt, ſo thut er es auch 
in den Bruͤſten, und kann, unzeitig gebraucht, die 
Milchabſonderung bedeutend ſtören. 


Ein zweites Mittel, das vielleicht bald wegen 
ſeiner vortrefflichen Wirkung Krbpfe zu heilen, 
als Tropfen und als Salbe allgemein bekannt und auch 
vielleicht ohne Arzt gebraucht werden mag, iſt die 
Jodine. Sie zertheilt Köpfe und Drüfenges 
ſchwuͤlſte ſchnell und ziemlich fi cher, wirkt aber auf 
die Harnwerkzeuge und verkleinert die Bruͤſte. Man 
huͤte ſich alſo auch hier vor ungeeignetem und un⸗ 
zeitigem Gebrauche dieſes Mittels. 


Ueber die Wichtigkeit des Selbſtſtillens, und wie 
die, die es aus irgend einem Grunde nicht thun, 
ſo lange es nicht das Wohl der Mutter oder des 
Kindes ſelbſt verbietet, eines der heiligſten Naturge— 
ſetze verletzen, und gegen ſich und ihr Kind freveln, 
wollen wir keine Worte verlieren, da dieſes ſchon 
von ſelbſt hinlaͤnglich anerkannt iſt. Ueber die Pflege 
der Bruͤſte aber erlauben wir ums noch einiges bei⸗ 
e 

Daß die Bruͤſte als ſo wichtige Organe 
einer aufmerkſamen Pflege bedürfen, nicht allein in 
der Schwangerſchaft und waͤhrend des Stillens, ſon⸗ 
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dern auch vorher und durch das ganze Leben, iſt 
wohl anerkannt — aber en oft wird dagegen 
gefehlt. ö g 


Der Buſen iſt die Zierde des Welbes, um aber 
damit zu glaͤnzen, wird er der Naturbeflimmung 
entfremdet. Entweder um ſchlank zu ſein wird die 
Bruſt zuſammen geſchnuͤrt und in Schnuͤrleiber, Kor 
ſetts und dergleichen Zwangsmaſchinen eingeengt, 
und Verhaͤrtu: igen der Bruͤſte/ Beulen, eingedruͤckte 
Warzen, die zum Stillen ganz untauglich ſind, oder 
mit Muͤhe und Schmerz hervor gezogen werden muͤßen, 
ſind die Folgen — oder der Buſen wird in den bis 
auf den Nabel ausgeſchnittenen Ballkleidern hoͤchſtens 
mit einer durchſichtigen Spitze bedeckt, oder ganz 
nackend zu Jedermanns Einſicht und Auswahl bloß⸗ 
geſtellt, und die Verletzung der Sittlich? eit und des 
Anſtandes gar nicht zu beachten, ſind Verkaͤltungen 
die naͤchſten, und langwierige, oft hoͤchſt bedenkliche 
und gefaͤhrliche Beſchwerden, die entfernten Fol gen 
dieſes Mißbrauches. ö 


Die Bruͤſte ſeien alſo durch bedeckende Kleidung 
zuͤchtig verhuͤllt, und fuͤr Unbilden geſchuͤtzt, ſo wer⸗ 
den ſie vielen Beſchwerden entgehen. 


Von einigen oft unvermeidlichen Beſchwerden 
beim Stillen u. . w., ſiehe im dritten Theil. 
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Von den Beſchwerden des Harnlaſſens. 


r 


Die Blaſe iſt ſehr vielen Beſchwerden ausgeſetzt, 
im Manne aber noch bei weitem mehr, als am 
Weibe, und auch hier ſind viele Beſchwerden, die 
oft mit der Verrichtung der Geſchlechtstheile zuſam— 
menhaͤngen; alles dieſes übergehen wir aber, und 
ſprechen blos hier von denjenigen Stoͤrungen 
in der Verrichtung der Harnwerkzeuge, die 
durch die Schwangerſchaft bedingt und vers 
urſacht werden. 

Freilich iſt wie in allen Krankheiten und Zufällen, 
die die Schwangerſchaft veranlaßt, die Geburt das 
ſicherſte Mittel fie zu heben; allein dieſe Zufälle And 
oft doch ſo beſchwerlich, daß ſie der Abhuͤlfe durch 
die Kunſt beduͤrfen, und ungeachtet wir das Heilver— 
fahren hier nicht lehren duͤrfen und können, fo muͤhen 
wir doch von den Zufällen ſprechen. 

Dieſer Beſchwerden ſind namentlich zwei, 158 
zwar ſich entgegengeſetzte Zuſtaͤnde, der eine iſt, das 
verhinderte, der andere das allzuhaͤufige Harnlaſſen. 

Das verhinderte Waſſerlaſſen, die 
Iſchurie, iſt nicht ſo haͤufig als das zu haͤufige. 
Es kommt dieſes Uebel bei Weibern vor, bei denen die 
Bänder der Gebaͤrmutter ſchlaff find, fo daß dieſelbe 

vorfallen kann, oder eigentlich noch häufiger tritt der 
Zufall ein, bei einer Ruͤckwaͤrtsbeugung der Gebaͤrmutter, 
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wo der Grund derſelben ſich gegen das Kreuzbein legt, der 
Hals derſelben aber dann nach vorne zu ſtehen kommt, 
den Hals der Harnroͤhre gegen den Schaambogen 
druͤckt, und ſo dem Urin den Weg verſchließt. | 
Iſt dieſe Verſchließung nur temporaͤr, d. h. zu 
gewiſſen Zeiten, ſo muß eben das Weib es abwar⸗ 
ten, oder die Lage aͤndern, kann ſie z. B. beim 
Liegen auf dem Ruͤcken und im Stehen kein Waſſer 
laſſen, ſo kann ſie es manchmal im Liegen, knieend, 
oder auf den Bauch gelegt. Geht es aber ſo nicht, 
und iſt der Weg ganz geſperrt, und ſind Schmerzen 
vorhanden, dann muß ſchleunige Huͤlfe geleiſtet wers 
den, denn ſonſt kann die Blaſe fih entzuͤnden und 
brandig werden, oder platzen und tödtlichen Ausgang 


der Sache verurſachen. Die Huͤlfe muß die Hebamme 


oder der Arzt leiſten, ſie beſteht in Zuruͤckbringung 

der Gebärmutter, in Anlegung des Catheders, oder 
Falls keines dieſer beiden Mittel früchte ſollte, im 
Blaßenſtiche. 

Dieſe Huͤlfe muß aber bei gänzlicher Harnver⸗ 
haltung bald geleiſtet werden, denn ſonſt kommt ſie 
zu fpat 1 

Dieſes Uebel tritt am haͤufigſten im zweiten 
Monate ein, wenn die Gebaͤrmutter in das kleine 
Becken hinabſteigt, oder im dritten Monate der 
Schwangerſchaft, wenn fie während dem Wieder⸗ 
aufſteigen ſich vorwärts oder ruͤckwaͤrts umlegt. 
Wenn ſie einmal in das große Becken aufgeſtiegen 
a pflegt dieſes Uebel vor der Geburt, wo der Kopf 
dann auf den Blaſenhals druͤckt, nicht wieder zu er⸗ 
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ſcheinen. Und man kann dem Weibe uͤber das Aus⸗ 
bleiben des Uebels Beruhigung geben. 

Im Gegentheil kommt aber, und noch haͤu⸗ 
figer als die Harnverhaltung, das wi dernatuͤr— 
lich haͤufige Harnlaſſen vor. 

Es beſteht aber dieſes Uebel darin, daß die 
ſchwangern Weiber gezwungen ſind, alle Augenblicke 
ihren Harn zu laſſen, oder daß ſogar ein beſtaͤndiges 
Harntraͤufeln eintritt, in welchem erſten Falle die 
Weiber nicht ausgehen koͤnnen, weil fie alle Augen 
blicke Waſſer laſſen muͤßen, im letzten daß ihre Klei— 
dungsſtuͤcke, Hemder, Unterroͤcke, Strümpfe, beſtaͤn⸗ 
dig von dem abtraͤufelnden Urin befeuchtet ſind. 

Wer die- Lage der Harnwerkzeuge und der Ges 
ſchlechtstheile kennt, der wird leicht einſehen, daß 
dieſes Uebel von der Ausdehnung der Gebaͤrmutter 
herruͤhrt, die die Harnblaſe zu ewiger Zuſammen⸗ 
ziehung reizt, druͤckt und verengt, ſo daß dieſe 
letztere die gewöhnliche Quantitaͤt Urin nicht aufs 
faſſen kann, ſondern ihn, wie er in den Nieren abs 
geſondert wird, und durch die Harnleiter der Blaſe 
zufließt, auch wieder abfließen laſſen muß. 

Dieſes Uebel entſteht gewoͤhnlich gegen das 
Ende der Schwangerſchaft erſt, und wird um ſo groͤßer, 
je mehr die Gebaͤrmutter ſich ausdehnt. Es beſteht, 
alſo, wo es beſteht, in den letzten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft. 

Eine gruͤndliche Kur dieſer Beſchwerden iſt vor 
der Entbindung nicht moͤglich, doch iſt aber Unannehm⸗ 
| Kal! und Unreinlichkeit zu groß, als daß man 


129 


nicht auf Abhuͤlfe und Linderung denken ſollte. Einen 
kuͤnſtlichen Apporat anzulegen wird die Ausdehnung des 


Leibes durch die Schwangerſchaft nicht geſtatten, es muß 


daher eine Frau, die mit ſolchem laͤſtigen Uebel behaftet iſt, 


ſich zu Bette legen, wodurch der Druck der Gebaͤr⸗ 
mutter auf die Blaſe doch wenigſtens Etwas gelin⸗ 


dert wird, oder kann und will fie dieſes nicht, fo 
mag ſie einen Schwamm vor die Geſchlechtstheile 
binden, der die austraͤufelnde Fluͤßigkeit aufſaugt, 


und der aber fo oft er voll iſt ausgedruckt werden muß. 


Reinlichkeit iſt hierbei auf das Strengſte zu 


beobachten; denn wo es nicht geſchieht, werden der 


unangenehme Geruch und die Schaͤrfe des Harns, 
der die anliegenden Theile wund Alt, als hoͤchſt laͤſtige 
Folgen erſcheinen. 


Uebrigens mag ſich die leidende Frau damit be⸗ 
ruhigen, daß mit dem Augenblick der Entbindung 


das laͤſtige Uebel gruͤndlich gehoben ſein wird. 


6 


Neuntes Kapitel. 


Von der Anſchwellung der genden und 


er 


ehr haͤufig ſind den Weibern Lenden und e 
kel während der Schwangerſchaft geſchwollen, und 


nachdem das Kind groß oder klein iſt, oder vielmehr 
. | N 
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die Ausdehnung der Gebaͤrmutter, ſoll auch die 
Geſchwulſt heftiger oder gelinder ſein, ſo daß ſolche, 
die mit Zwillingen ſchwanger gehen, auch einer groͤßern 
Geſchwulſt unterworfen ſein ſollen, als ſolche die 
nur ein Kind gebaͤren werden. | 

Dieſer Zufall iſt Folge der Schwangerſchaft, 
indem durch den Druck der ſchwangern Gebaͤrmut⸗ 
ter, die zuruͤckfuͤhrendem Blut- und Lymph-Gefaͤße 
gepreßt, und alſo der Ruͤcklauf der Saͤfte gehindert 
wird. Es haͤufen ſich dieſe Saͤfte dann am Schen— 
kel und an den Lenden an, und machen die in Rede 
ſtehende Geſchwulſt. 

Man ſieht auch, daß die leidenden Theile Mor- 
gens, wenn die Frau aufſteht, weniger geſchwollen 
ſind, als wenn ſie ſich Abends niederlegt, weil der 
Druck der Gebaͤrmutter auf die zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße 
gelinder iſt, und die Säfte dann frei umlaufen koͤnnen. 

Wenn die leidenden Theile nur wenig und nicht 
ſehr bedeutend angeſchſvollen ſind, und natuͤrliche Warme 
da iſt, ſo hat man keine Mittel noͤthig, die Weiber moͤgen 
die leidenden Theile mit bloßer Hand oder mit einem 
Stuͤck Flanell ſanft reiben, ſich eine gelinde Bewe— 
gung machen, ohne ſtark zu gehen oder ſich anzus 
ſtrengen, laͤnger im Bette liegen, und ruhig die 
Stunde der Geburt abwarten die das Hebel heben 
wird. 

Iſt die Anschwellung aber ſtark, ſo daß die 
Glieder ſehr aufgelaufen ſind, und daß man, wenn 
man mit dem Finger darauf druͤckt, eine bleibende 
Grube an der Geſchwulſt bemerkt, und wenn die 
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natürliche Wärme anfängt zu finfen, dann muß man 
die Theile durch erwaͤrmende, gelind reizende Mittel 
zu beleben ſuchen, als Einreibung reitzender, fluͤchti⸗ 
ger Salben, Kräaͤuterſaͤckchen, Abkochung von aro⸗ 
matiſchen Kraͤutern in Wein als Se überges 
legt, u. d. gl. ; 


Iſt aber die Geſchwulſt ſehr entzuͤndet, hart, 
ohne gerade roth auszuſehen, aber höchft ſchmerz⸗ 
haft, dann heilen fie Blutigel und Fühlende und zer⸗ 
theilende Einreibungen, hiezu muß aber ein at au 

Rathe gezogen werden. . 


— 


* 


Zehntes N 8 4 


Bon den Krampfadern der Sawangern. 


—— 


Ein ſehr Häufig vorkommendes und wenn es in 
hohem Grade vorkommt, hoͤchſt laͤſtiges Uebel find 
die Krampfadern, Kindesadern, Kindes fuͤße, oder 
was die Erſcheinung ſonſt noch fuͤr Namen fuͤhren 
mag. Sie finden ſich an den Fuͤßen, ſowohl den 
Ober- als Unterſchenkeln, an der innern Seite vom 
Knoͤchel an bis zum Bauchring, und auch die Ger 
ſchlechtstheile find häufig davon befallen. a 
Es ſind dieſelben kleinere oder größere, laͤng⸗ 
lichte, rundlicht, blaͤulicht ab ſhee Knoten oder 
9 
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Geſchwuͤlſte, von der Größe einer Erbſe bis der eis 
nes Huͤhner⸗Eies, ſie ſind weich, laſſen ſich zu— 
ſammen druͤcken, kommen aber nach Aufhoͤren des 
Druckes ſogleich wieder zum Vorſchein, ſie find Erz 
weiterungen der Blutadern in den Gegenden, wo die 
Klappen ſitzen. Es befinden ſich naͤmlich in den Blut— 
adern Klappen, aͤhnlich den Ventilen oder Fallthuͤren, 
die das von den Gliedern und uͤberhaupt den äußern 
Theilen gegen das Herz zurücfließende Blut auf 
ſeinem Wege durchgehen laſſen, bei dem ee 

Wege aber ſich ſchließen. 

Die Entſtehung der Krampfadern iſt aber nun 
folgende. Das Blut wird durch die Schlagadern vom 
Herzen aus nach allen Theilen des Leibes gefuͤhrt, 
von denen es durch die Blutadern wieder zuruͤckfließen 
muß. Es findet dieſen Weg auch ohne Schwierigkeit, 
ſo wie aber nun die Ausdehnung der Gebaͤrmutter auf 
die Gefaͤße druͤckt, ſo wird der Ruͤckfluß des Blutes 
gehindert. Die Blutadern, weil fle viel ſchwaͤcher 
und duͤnner ſind, als die Schlagadern, werden aber 
leichter in ihrer Verrichtung geſtoͤrt, der Ruͤckfluß 
des Blutes wird alſo gehemmt und unterbrochen, 
indem die bei weitem Fräftigern Schlagadern fortfahr . 
ren den Theilen Blut zuzufuͤhren. Dieſes Blut tritt 
alſo von den Gliedern in die Blutadern uͤber, weil 
aber die Gebärmutter oben auf die Schenkelblut— 
Ader druͤckt, ſo kann das Blut aus der letztern Ader 
nicht abfließen, und da immer neues zuſtroͤmt, ſo 
muß es die Ader ausdehnen, und die Knoten bilden, 
die man Blutaderkarten nennt. 
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Dieſe Knoten bilden auch oft Straͤnge und haͤn⸗ 
gen zuſammen und nehmen den ganzen Schenkel ein. 
Je naͤher es gegen die Geburt zu geht und je groͤßer 
alſo der Druck der Gebaͤrmutter iſt, um fo bedeus 
tender und beſchwerlicher werden dieſe Erſcheinungen, 
ſo daß oft die Weiber nicht mehr aufbleiben koͤnnen, 
ſondern ſich zu Bette legen muſſen. Auch dieſes⸗ 
- Uebel verſchwindet bei der Geburt von ſelbſt, weil 

es bloß Folge der Schwangerſchaft iſt. . 

Sind die Krampfadern bloß an den Unterſchen⸗ 
keln, ſo kann man feſt anliegende Struͤmpfe oder 
Schnürſtruͤmpfe tragen, gewoͤhnlich aber, wenn das 
Uebel nicht ſehr ſtark iſt, thut man am Beſten, man 
gebraucht gar nichts dagegen, weil es leicht zu ertragen 
iſt, ohne Gefahr, Em nad) der Geburt von ſelbſt 
vergeht., 

Iſt aber das Uebel bedeutend, find der Knoten 
viele und dieſe groß, fo legt man leinene Baͤuſchchen 
nach dem ganzen Verlaufe des Gefaͤßes auf, und 
umwindet die Schenkel mit einer leinenen Binde. 

Oder man kann auch das Baͤuſchchen weglaſſen, 
indem man den Fuß mit Eſſig und Camphergeiſt, 
oder Goulardiſchem Waſſer waͤſcht, und ihn von den 
Zehen an dis zu den Lenden mit der Binde feſt ums 
wickelt. Dadurch bewirkt man daß der Fuß nicht 
dicker, die Knoten nicht größer werden, und das Blut 
leichter in die Hohlader einfließe. 

Iſt es nöthig die Krampfadern zur Zeit der 
Schwangerſchaft zu umwickeln, ſo wird dieſes noch 
um ſo mehr zur Zeit der Geburt nothwendig fein, 
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damit nicht die Knoten bei der Anſtrengung der Ge 
burtsarbeit platzen, 17 IR Frau einen d 
erleide. 

Hat man einmal die Anlegung der Binden fuͤr 
nothwendig gehalten, ſo muͤßen ſie bis zur Zeit der 
Geburt gebraucht werden, und die Frau muß dabei 
ſo viel moͤglich liegen, weil dadurch der Druck der 
Gebaͤrmutter auf die zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße, und alſo 
das dadurch erregte Uebel gelindert wird. 


Eilftes Kapitel. 
Von den Mafldarm » Blutungen. 


Haie den Beſchwerden der Schwangerſchaft findet 
ſich auch noch ein an manchen Weibern von Zeit zu 
Zeit eintretender Blutabgang aus dem Maſtdarm. 
Man nennt dieſes Uebel Hämorrhoiden, Golbader, 
Guͤldne⸗Ader, und leitet den Namen Goldader davon 
ab, daß, wo dieſes Uebel erſcheint, es vor andern 
Krankheiten ſchuͤtzen ſoll, und daher Goldes werth 
ſei. Uns aber erſcheint es eine laͤſtige Krankheit, und 
wir konnen uns nicht überwinden einen ſinnloſen 
Namen nachzuſprechen. 
Tritt der Blutabgang wirklich ein, ſo iſt er er⸗ 
leichternd fuͤr die vorausgegangenen Beſchwerden, und 
Stellvertreter der eee Menſtruation. Dies, 
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ſes pflegt auch nicht ſelten zu geſchehen, wenn die 
Vieiber ihre Menſtruation nach dem Geſetze des Al 
ters verloren haben, und es erſcheint dann ebenfalls 
der in laͤngern oder kuͤrzern Zwiſchenraͤumen erfol⸗ 
gende Blutabgang als vikarirend für die Men⸗ 
ö ſtruation. 


Viel haͤufiger aber als der wirkliche Blutabgang, 
erfolgen in der Schwangerſchaft die blinden Haͤ⸗ 
morrhoiden, fo daß die Blutadern des Afters ans 
ſchwellen und ſich zu Knoten bilden. Es find dieſe 

Knoten daſſelbe, was an den Fuͤßen die Krampf | 
Adern, oder Kindesfuͤße find, und oft find auch 
die Geſchlechtstheile davon eingenommen. Dieſe 
Blutaderknoten heißen aber, wenn ſie am After inner⸗ 
halb oder außerhalb deſſelben erſcheinen, Goldader⸗ 
knoten, wir muͤſſen das Wort nachſagen weil wir 
kein beſſeres allgemein verſtaͤndliches haben — oder 
auch Stuhlwarzen, wie man ſie im gemeinen Leben 
nennt, was beſſer lautet. Die Urfache iſt die durch 
den Druck der Gebärmutter häufig erfolgende Leibes⸗ 
verſtopfung und die Anſtrengung, die das Weib auf 
die Stuhlentleerung wenden muß, theils der unmit⸗ 
telbare Druck, den die ſchwangere Gebaͤrmutter auf 
die zuruͤckfuͤhrenden Gefäße des Maſtdarms macht. 
Dieſe Knoten machen oft viele Beſchwerden, ſind ſie 
innerhalb des Maſtdarms ſo halten ſie die Stuhl⸗ 
entleerung zuruͤck, oder dringen ſie durch den After 
hervor, ſind ſie aͤußerlich, erregen fie e oft e 
ches Jucken und Beißen. 


— 
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Heilung erfolgt nur bei Aufhebung des urſaͤch⸗ 


N 


lichen Druckes der . d. h. durch did 


Geburt. 


Huͤlfreich ſind gelinde Leibesöffnung, durch 


Sennesblaͤtter-Latwerge, Manna oder Tamarinden; 


ſehr gut ſind erweichende ſchleimigte Klyſtiere, aus 


Abkochung von Leinſaamen, Eibiſch⸗Pappel⸗Kraut, 
die aber, beſonders wenn die Knoten innerlich find, 
vorſichtig applizirt werden müffen, damit die Röhre 
nicht an den Knoten ſtoße, und Schmerzen verurſache. 

An den Knoten aͤußerlich kann man Salben aus 


Wachs, Eibiſch⸗Salbe, Salben aus Eieröl, deſſen 


Bereitung wir unten angeben wollen, Lilienobl, Mans 
deloͤl gebrauchen. Auch Baͤhungen von Abkochungen 
des Leinſaamens, des Pappel- oder Woll-Krautes, 
der Eibiſchwurzel ſind beſaͤnftigend und zutraͤglich. 
Entzuͤndung und Einklemung der Knoten fordern 


Blutigel und das Meſſer, b. h. die ſchnelle Hülfe 


ii Arztes. 


Zwölftes Kapitel. 


Von dem monatlichen Blutfluß wahrend 
der „ 


Von der GRegelmägigfei und Nothwendigkeit der 
Punchen Reinigung haben wit oben ſchon gehan⸗ 
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delt, eben fo gut nachgewieſen „wie und warum fle 


von dem Anfange der Schwangerſchaft an aufhoͤre, 


weil naͤmlich die Gebärmutter gefchlöffen wird, die 


ſonſt das Blut aus ſonderte, und das Blut ſelbſt nicht 


mehr überflüßiger Zeugungs⸗Saft iſt, der ausge⸗ 
ſchieden zu werden brauchte, ſondern vom Kinde 


zur Ernaͤhrung, Wachsthum und Bildung verwan⸗ 


delt wird. / 
Nichts deſto weniger haben doch einige Fräuen 
den monatlichen Blutfluß auch in der Schwanger 


ſchaft, einige haben denſelben nur in den erſten 


Monaten, und werden dann dadurch leicht in ihrer 


Rechnung irre, ſo daß fie am Ende des achten Mo- 


nats zu fein glauben, und ſchon zu Ende, oder auf 


der Zeit ſind; einige behalten ihn bis zum vierten 
und fuͤnften Monat, manche haben ihn in allen neun 
Monaten der Schwangerſchaft fo ordentlich und regels 
maͤßig, als ob ſie gar nie ſchwanger geweſen waͤren, 
ja es giebt Faͤlle, daß Frauen den monatlichen Blutfluß 
gar nicht hatten in ihrem ganzen Leben, als bloß zur 


Zeit der Schwangerſchaft. 


In der Regel ſind es blutreiche Frauen, die 
gut genaͤhrt ſind, und wenig anſtrengende Arbeit 
thun, viel eſſen, ſich wenig bewegen, die daher viel 
uͤberfluͤßiges Blut haben, das die kleine Frucht noch 


nicht verarbeiten und brauchen kann. 


Man fragt wohl wo dieſes Blut herkomme? ob 


es wie gewöhnlich aus dem Grunde der Gebaͤrmut⸗ 
ter komme, weil von den Haͤuten des Eies ſich ſchon 


fo viel ablöfen konnte um das Blut durchzulaſſen, 
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und dieſes unbeſchadet des Mutterkuchens, der am 
oberſten Theile der Höhle der Gebaͤrmutter liege — 
aber dieſes iſt wohl falſch. Da nach unſerer Anſicht 
die Gebaͤrmutter bei der Empfaͤngniß geſchloſſen 
wird, und nur bei der Geburt ſich wieder erbffnet, 
und während der ganzen Schwangerſchaft geſchloßen 
bleibt, fo halten wir billig jede Eröffnung derſelben fo 
wie Zerreißung der Haͤute, und jede Entleerung ders 
ſelben fuͤr Krankheit, und daher jeden Blutverluſt 
aus der Gebaͤrmutter fuͤr Mutterblutung, von der im 
ſolgenden Kapitel die Rede iſt, und ſind mit den 
neueſten und beſten Geburtshelfern und Aerzten der 
Meinung, daß in das Blut der fortfließenden monatlichen 
Reinigung aus dem Halſe der Gebaͤrmutter und der 
Scheide ſtellvertretend fuͤr den Grund der Gebaͤrmut⸗ 
ter abgeſondert werde. 

Uebrigens iſt die fortdauernde Monatsreinigung 
fuͤr keine Krankheit zu erachten, wenn ſie nicht uͤber⸗ 
mäßig wird, und in einen Blutſturz übergeht. Dies 
ſer wird dann behandelt, wie im folgenden gezeigt 
werden wird. Iſt aber die fortdauernde Monatsrei⸗— 
nigung maͤßig, ſo iſt ſie ohne allen Nachtheil fuͤr 
Mutter und Kind, und mag daher auch ohne Be 
unruhigung abgewartet werden. 

Man findet auch oft, daß die ſchwangeren Wei— 
ber eine Menge Waſſer, waͤſſerige Fluͤßigkeit, eiweiß— 
artige Materie, weißen Fluß, abſondern. Dieſe 
Fluͤßigkeiten kommen zwar aus den Geſchlechtstheilen, 
aber nicht aus der Gebaͤrmutter ſelbſt, ſondern aus 
der Scheide. Denn wenn aus der Gebaͤrmutter ſelbſt 
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etwas ausfließen e ſo muͤßten die Häute des 
Cies von derſelben losgeriſſen oder unter ſich zerriſſen 
ſein, und dieſes heilt ſelten wieder, ſondern es er⸗ 
folgt darauf ein Mißfall, da aber ganz naturgemaͤße 
Schwangerſchaft und Geburt mit ſolcher Abſonde⸗ 
rung recht oft beſteht, ſo iſt leicht zu e daß 
nicht die Gebaͤrmutter abſondere. 


Im Halſe der Gebärmutter und den alten der 
Scheide befinden ſich aber ſehr viele am 
die dieſe Fluͤßigkeit ausſondern. N 


Geht plötzlich nur Waſſer und in großer Menge 
ab, ohne daß die Geburt darauf erfolgt, ſo kann 
es das falſche Fruchtwaſſer, oder eine Waſſerblaſe 
(Hydatide) geweſen ſein, al platzt, und den Aus⸗ 
fluß verurſachte. 


Wird der oben beruͤhrte cee bedeu⸗ 
tend, fo erfordert er Huͤlfe, in guter Diät, maͤßiger 
Bewegung, Vermeidung aller im allgemeinen ſchaͤd⸗ 
lichen Einflüße, das Uebrige muß der Zeit uͤberlaſſen 
werden, oder wo es 9 nklich iſt, muß der Arzt 
Huͤlfe leiſten. | 


Im Allgmeinen wird denen, die am Blutabgang 
leiden, eine leichte weniger naͤhrende, mehr kuͤhlende 
Diaͤt, denen, die mit Schleimfluß befallen ſind, eine 
naͤhrende, be Diät beſſer babes | 
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Dreizehntes Kapitel. 


Von den Blutſtürzungen während der 
Schwangerſchaft. 


Withiiger und gefahrvoller als die vorigen Zufaͤlle 
find die Blutſtürze. Blutungen können zwar aus 
allen Hoͤhlen des menſchlichen Leibes erfolgen, aus 
der Naſe, Ohren, Lunge, Magen, After, Harnröhre, 
Geſchlechtstheilen, wir handeln aber hier bloß von 
dem Blutfluß aus den Geſchlechtstheilen, waͤhrend 
der Schwangerſchaft. 
| Das Blut iſt die edelſte Fluͤßigkeit des menſch⸗ 
lichen Leibes und der Verluſt deſſelben allein ſchwaͤcht 
ſchon ſehr viel, ja kann, wenn er raſch und reichlich 
erfolgt, in laͤngerer oder kuͤrzerer Zeit toͤdtlich wers 
den — aber bei den Blutfluͤßen aus der Gebaͤrmut⸗ 
ter einer Schwangern iſt doppelte Gefahr, weil nicht 
allein das Leben der Frucht bedroht iſt, ſondern auch 
die Mutter in Gefahr ſchwebt, und alſo durch einen 
Ungluͤcks fall zwei Leben verloren gehen koͤnnen. 
Wenn waͤhrend der Schwangerſchaft die monat⸗ 
liche Reinigung fortdauert, ſo rührt dieſes von Ueber⸗ 
fluß an Blut her, und der Blutabgang iſt mäßig 
und hoͤrt nach Verlauf ſeiner Zeit wieder auf, aber 
der Blutfluß kommt plotzlich, ſtromweiſe, hört zu— 
vor zuweilen auf, kommt aber immer wieder, dauert 
oft einige Wochen fort, bis der Abgang der Frucht 
erfolgt iſt, oder die Mutter zu Grunde ging. Der 
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Unterſchied zwiſchen Blutffuß und AS EL Rei⸗ 


nigung iſt aber der, daß bei wiederkehrender Reini⸗ 
gung das Blut aus dem Gebaͤrmutterhalſe und dem 
obern Theil der Scheide ausſchwitzt, daß bei dem 
Blutfluße hingegen das Blut aus der Gebärmutter 
ſelber kommt; und die Zeichen, dieſes zu unterſchei⸗ 
den, find, daß die fortdauernde Reinigung zu der⸗ 
ſelben Zeit eintritt, in der ſie ſonſt zu erſcheinen 
pflegte, daß die Blutabſonderung maͤßig iſt, und 
nach der gewoͤhnlichen Zeit wieder aufhoͤrt, daß ſie 
unter denfelben Erſcheinungen, unter denſelben Ver— 
haͤltnißen, Vorboten und Folgen eintritt, wie ſonſt 
eben auch, gewoͤhnlich ohne Veranlaſſung, — daß 
der Blutfluß hingegen plötzlich beginnt, und das 
Blut ſtromweiſe ausfließt, oder was zur Zeit der 
Schwangerſchaft faſt haͤufiger geſchieht, daß er all⸗ 
maͤhlig eintritt, aber ſtaͤrker wird und zwei bis vier 


Wochen, ja eben ſo viel Monate mit Unterbrechung 


und Wiedereintritt fortdauert, daß der Blutfluß ohne 


die der Menſtruation begleitenden Umſtaͤnde, meiſtens 


aber auf eine merkbare Veranlaſſung erfolgt, als 
einen Stoß auf den Leib, einen Sprung, Fall, Er⸗ 


ſchuͤtterung, Schrecken u. ſ. w. Ferner beruht ein 


Unterſchied zwiſchen Monatfluß und Blutfluß darauf, 
daß waͤhrend des erſten das Blut bleibt wie es aus 
den Gefaͤßen kommt, bei dem letzten aber in den 


Geſchlechtstheilen zu Klumpen gerinnt, und wenn 


ſolche Klumpen den Weg verſtopfen, etwas ſteht, 
ſobald aber dieſes Hinderniß weggeraͤumt ee aufs 
neue und heftiger beginnt. | 


Sn 


— 
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Ein Blutfluß während der Schwangerfchaft ent— 
ſteht immer von Losreißung der Haͤute des Eies oder 
des Mutterkuchens, in den erſten Monaten iſt der 
Fall nicht ſo gefaͤhrlich, obgleich die Frucht darnach 
verloren ſein kann, in ſpaͤterer Zeit iſt aber nicht allein 
die Frucht, ſondern auch das Leben der Mutter be— 
droht — weil hier die Gebärmutter viel weiter. aus— 
gedehnt iſt, das Blut ſchneller und häufiger kommt. 

Steht ein ſolcher Blutfluß nicht bald, ſo iſt in 
der Regel die Frucht verloren, und iſt er heftig und 
| anhaltend, fo muß man oft die Frucht mit Gewalt 
aus der Mutter nehmen, um durch Entleerung der 
Gebaͤrmutter deren Zuſammenziehung, dadurch das 
Aufhoͤren des Blutes, und dadurch die Rettung der 
Mutter moͤglich zu machen. Daruͤber wollen wir 


aber keine Worte mehr verlieren, denn dieſes iſt 


Sache der operativen Geburtshuͤlfe, und wenn der 
Blutfluß ſo weit kommt, daß dieſes noͤthig iſt, ſo 
muß der Arzt ſchon da ſein, der dieſe verrichtet. 
| Das Verfahren bei einem Blutfluße ift aber fol⸗ 
gendes. Man legt, ſobald man das Beginnen des 
Blutes merkt, die Frau in ihr Bett, legt ihr unter 
das Kreuz ein Polſter oder ein zuſammgelegtes Kiſſen, 
ſo daß das Becken, Kreutz, und die Geſchlechtstheile 
höher liegen, als der Unterleib, damit das Blut 
kraft ſeiner mechaniſchen Schwere nicht noch mehr 
abwaͤrts und auswärts draͤnge. Die Frau muß dabei 
die hoͤchſte Ruhe des Geiſtes und des Koͤrpers haben, 
damit die blutenden Gefaͤße geſchloßen werden, daher 
vermeide man zu helles Licht, verbiete alles Spre⸗ 
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chen, entferne alle Perfonen aus dem Zimmer, die 
nicht zur Wartung der Kranken noͤthig ſind, und 
geſtatte der Frau Rule nur die nothwendigſte Ber 
wegung. | 


5 Dabei mache man Ueberſchlaͤge von kaltem 
Waſſer, Waſſer und Eſſig oder Eis uͤber die Ge— 
ſchlechtstheile, mitteſt eines zuſammengelegten Tuches, 
welches lin gedachte Fluͤßigkeiten getaucht, oder mit 
Eis gefuͤllt wird, und erneuere den Umſchlag, ſo 
oft er lau oder gar warm werden will. Sind Schmer⸗ 
zen im Leibe vorhanden, ſo kann man uͤber dieſen 
Umſchlaͤge und Baͤhungen von einer Chamillen⸗Ab⸗ 
kochung, oder trockne Kraͤuterkißchen legen. Iſt eine 
Hebamme da, ſo mag ſie kalte pagina in 
die Scheide machen. 


Innerlich kann man die Zimmttinktur geben. 
Sobald aber die Zufaͤlle heftig ſind, ſo muß der 
Arzt gerufen werden, und die angegebenen Mittel 
find bloß genannt, um Uugluͤck zu verhüten, bis der 
Arzt kommen kann. Dieſer wird noch ſtaͤrkere Mittel, 
bei vollbluͤtigen Weibern Adetlaͤſſe, Schwefelſaͤure, 
Ratanhia, bei ſchwaͤchern dieſe Mittel ohne Aderlaͤſſe 

anwenden. Ohne Arzt duͤrfen aber dieſe fehigen de 
ten Mittel nicht angewendet werden. 


N — n . — 
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Vierzehntes Kapitel. 


Von der unzeitigen Geburt und den Zei⸗ 
chen des Lebens oder des Todes der 
Frucht. f 


Unseitige Geburt und falſche Frucht find dadurch 
unterſchieden, daß bei der unzeitigen Geburt ein Kind 
ſammt Eihaͤuten und Nachgeburt abgeht, das voll— 
kommen wohl gebildet und geſtaltet iſt, wie es für 


die Zeit ſeines Alters ſein kann, und die Geburt nur 


dadurch von der wahren unterſchieden iſt, daß das 


Kind in der Mutter-Schooß nicht auf die Zeit kam, 


d. h. nicht bis zum neunten Sonnen s oder zehnten 
Monds-Monat in der Gebärmutter blieb, ſondern 


vor dieſer Zeit, ehe es reif werden konnte, abging. 


Falſche Frucht iſt aber, wenn in der Gebaͤrmutter 


ein Fleiſchklumpen oder Schleimpfropf, oder eine 


Waſſerblaſe, oder irgend etwas dergleichen ſich ge— 
bildet hatte, was an Statt des wahren Kindes bei 
der Geburt zum Vorſchein kommt. 

Vom erſten bis zum dritten Monate nennt man 
die Frucht Embryo, von dort an heißt ſie Foͤtus. 
Eine zu Ende des fuͤnften Monds-Monats geborne 
Frucht kann außer der Gebärmutter kaum ein Paar 
Minuten leben; zu Ende des ſechsten Monats kaum 
über ein Paar Stunden, zu Ende des ſiebenten Mos 


nats kann ſie vier bis ſechs Stunden außerhalb der 


Gebaͤrmutter leben, und zu Ende des achten Monds⸗ 
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Monates kann ſie bei die Sorgfalt 125 Pflege 
am Leben erhalten werden. 

Es giebt viele Urfachen der unreifen Geburten, 
und es iſt nicht moͤglich, alle aufzufuͤhren. Sie lie⸗ 
gen theils in der Mutter, theils im Kinde, oder 


im Ei. Von Seiten der Mutter koͤnnen ſchwere 


Krankheiten, hitzige Fieber, Nervenſieber, Menſchen⸗ 
pocken, Schwindſucht, u. d. gl. als Urſache der 
Fruͤhgeburt beſtehen, aber auch ein Stoß, Fall, 
Schlag, Blutverluſt ? Schrecken, Gram, und aͤhn⸗ 
liche Einflüße konnen Urſachen der Fruͤhgeburt werden. 
„Von Seiten des Kindes iſt es deſſen Krankſein und 
Abſterben; denn wenn das Kind in der Cebaͤrmut— 
ter todt iſt, ſo geht es allmaͤhlig in Verweſung uͤber, 
und die Gebärmutter ſucht ſich deſſen, als eines frem⸗ 
den Körpers, zu entledigen. Von Seite des Eies 
iſt es Abloſung des Mutterkuchens, oder gar eine 


Verletzung der Eihaͤute, durch welche das Frucht⸗ 


waſſer abfließt, auf welches die Geburt N 


erfolgen muß. 
Wird ein Kind zu Ende des ſi ebenten oder im 


achten Monate geboren, und iſt es noch am Leben, 
ſo iſt es auch lebensfaͤhig, d. h. es muß nicht noth⸗ 


wendig nach der Geburt abſterben, ſondern kann 
vielleicht durch ſorgſame Wartung und Pflege erhal⸗ 
ten werden, was man in einem ſolchen Falle allemal 
verſuchen muß, was aber fan nur in ſeltenen 
Faͤllen gelingen wird. 

| Wenn eine frühzeitige Geburt durch einen Uns 
fall und Ungluͤck erfolgt, als Verletzung und Krank 
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heit der Mutter, Abſterben des Kindes, Riß der 
Eihaͤute, oder Abloͤſung des Mutterkuchens, durch 
innere oder aͤußere Ur ſachen, fo iſt dieſes ein Schick— 
ſal und Verhaͤngniß, von dem Niemanden die Schuld 
beizumeſſen iſt. Wenn aber der Abgang des Kin— 
des abſichtlicher Weiſe zu bewirken geſucht wird, durch 
allerlei verbrecheriſche Mittel, um die Schwanger— 
ſchaft zu verhehlen, fo iſt dieſes eben fo ſtraf bar, als 
wenn man ein ſchon gebornes lebendes Kind umbrins 
gen wollte. Und es iſt keine Entſchuldigung, daß 
es zur Ehrenrettung der Familie, aus Angſt, Furcht, 
oder Scham geſchehen ſei, denn das Verbrechen 
bleibt immer gleich ſtrafbar. Man hatte fruͤher noch 
den Unterſchied gemacht, und die Abtreibung eines 
Kindes vor dem dritten Monate gelinder beſtraft, 
als die in einer ſpaͤtern Zeit der Schwangerſchaft; 
aber die neuere Zeit hat eingeſehen, daß ein ſolcher 
Keim ſo gut zur Ausbildung und Reife faͤhig iſt, 
als ein ſchon älterer, hat dieſen Unterſchied aufge⸗ 
hoben, und gleiche Strafen auf die Abtreibung eines 
Kindes geſetzt, es moͤge dieſe vorfallen, wann ſie wolle. 
Und wenn nun ſolche Perſonen, die in Ver— 
ſuchung kommen, ein Kind auf dieſe Weiſe zu ents 
fernen, nur ſich ſelbſt bedaͤchten, ſo wuͤrden ſie mehr 
Anſtand nehmen, die Sache zu verſuchen. Ohne 
gewaltſame Reizung, ohne heftige Anſtrengung, laͤßt 
ſich ein geſundes Kind nicht austreiben, und auf 
dieſe folgt faſt allemal ein Blutfluß, der gefaͤhrlich 
iſt, oder eine fpätere Schwäche und fortdauerndes Leiden 
der Geſchlechts ſphaͤre nach ſich zieht, ja nicht ſelten muͤßen 
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ſolche Skin mit dem eigenen Tode das Leben der 
gemordeten Frucht bezahlen. 


Hier iſt wohl der zweckmaͤßigſte Ort, auch von 
den Zeichen des Lebens oder des Todes der Frucht 


zu ſprechen. g 
| Das Leben des Kindes in der Haarbach 
beſtimmen folgende Zeichen: 

Fortdauernde Erhebung, Waͤrme und deichig⸗ 
keit des Leibes, Zunehmen des Anſchwellens der 
Bruͤſte und Ausfließen einer milchartigen Feuchtigkeit 


aus denſelben, fortdauernde Wärme der aͤußern und 


innern Geburtstheile, Fortdauer des Wohlbefindens 
der Schwangern, ununterbrochene fuͤhlbare Bewegung 
der Frucht. 


Der Tod des Kindes kann durch manche auf 


die Schwangere wirkende Urſachen bewirkt werden, 
dahin gehoͤren ungewohnte koͤrperliche Anſtrengungen, 


aͤußerliche Gewaltthaͤtigkeiten, ſchwere Krankheiten, 


heftige Leidenſchaften, ſtarker Blutverluſt, heftig wir⸗ 
kende Arzneimittel. Oft ſtirbt aber auch das Kind 
ab ohne offenbare Urſache. 

Die gewoͤhnlichen Zeichen des Todes der Frucht 
ſind nun, Aufhoͤren der Bewegung des Kindes, wenn 
dieſelbe oft noch zum letztenmal ſehr ſtark geweſen 
war, Aufhören des Wachsthums der Gebärmutter 
und des Unterleibes, der ſich mehr ſenkt, feine bier 
herige Form veraͤndert, und ſich etwas kuͤhler anfuͤhlt, 
ein laͤſtiges Gefuͤhl von Schwere in der rechten oder 
linken Seite, je nachdem die Schwangere ſich auf 
dieſe oder jene legt; es iſt ihr, als a im Leibe 
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ein ſchwerer Klumpen rechts oder links ſiele. Es 
ſtellen ſich dei der Schwangern gewöhnlich Sröfteln, 
Schauer, Ohnmachten, und mancherlei krankhafte 
Erſcheinungen ein, die Bruͤſte werden kleiner u. ſ. w. 

Man ſagte ſonſt, wenn eine Schwangere ihr 
Kind gefuͤhlt habe, und die Bewegung uͤber 24 
Stunden nicht ſpuͤre, fo ſei es todt. Es iſt aber 
nicht an dem, und die Bewegung kann laͤngere Zeit 
aus bleiben und doch noch 5 | 


Fünfzehntes Kapitel. | 
Von der falſchen Frucht und den Molen. 


Ene jede Empfaͤngniß wird Frucht genannt, und 
deren kann es zweierlei geben, wahre und falſche, 
was oben bei der falſchen Schwangerſchaft ſchon 
angedeutet worden iſt. Dort aber, wo wir von wahr 
rer und falſcher Schwangerſchaft ſprachen, betrach⸗ 
teten wir als falſche Schwangerſchaft zwar die Mo⸗ 
len oder Windeier, falſchen Fruͤchte, rechneten jedoch 
unter die ſcheinbare Schwangerſchaft auch die Auftrei⸗ 
bung des Leibes, oder gar der Gebärmutter, und 
die durch Mitleidenſchaft geſetzte Anſchwellung der 
Bruͤſte u. ſ. w., die auch auf Krankheiten des Unterleibes 
erfolgen können; hier iſt aber blos von denjenigen 
Fruͤchten die Rede, die das Produkt einer wahren 
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| Erzeugung und Empfaͤngniß find, wozu 
wir ſpaͤter auch die Art von Molen, die freilich auch 
ohne Zeugung und von ſelbſt ſich bilden, zaͤhlen — 


wobei wir aber alle Krankheiten der Geſchlechts⸗ und 


überhaupt Unterleibs Organe, die den Verdacht und 
Anſchein der Schwangerſchaft erregen, vollkommen 
ausſchließen. 

Die falſchen Fruͤchte alſo, oder wahren Molen ſind 
immer Erzeugniße einer fruchtbaren Begattung, die 


ſich aber nicht zu einem menſchlichen Kinde, ſondern i 


nur zu Afterbildungen geſtalten. 

Die ſchaffende Thaͤtigkeit der Gebärmutter weicht 
bisweilen ſchon einige Tage nach erfolgter Empfaͤng⸗ 
niß in der Geſtaltung des menſchlichen Eies von der 

Geſetzmäßigkeit ab, und mißbildet das ganze Ei, fo 
daß man gar nichts mehr von der wahren Geflals 


tung am Ei erkennt. Ein auf dieſe Weiſe durch 


Mißbildung ganz ausgeartetes Ei nennt man eine 
Mole, oder Mondkalb. Alle nicht durch En ⸗ 
pfaͤngniß in der Gebärmutter erzeugten Bu 
find keine wahren Molen. 

Alſo nochmals, Körper, die aus den Geburts⸗ 


theilen abgehen, oder die in ihnen gefunden werden, 


und die man für Miß bildungen des ganzen Eies er, 
klaͤren muß, und in denen ſich von der Frucht ſelbſt 
keine Spur mehr findet, nennt inan Molen. Jede 
Mole aber iſt ein ausgeartetes Ei, und mit Unrecht 
rechnet man zu den Molen Gewaͤchſe und Gebilde, 
die nicht durch wahre Zeugung und Empfaͤngniß gw 
gebildet und geſetzt find. 
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Die Geſtaltung und Bildung der Molen iſt mans 
nigfaltig, man theilt ſle in Blutmolen, Waſſermo⸗ 
len, Blaſenmolen, Luftmolen, Fleiſchmolen, Flechſen⸗ 
molen, Kalkmolen, Haar- und Horn- Molen, und 
mannigfaltige Molen, welche letztere aus mehreren 
verſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt ſind, als 
aus Fleiſch, Fett, Sehnen -Knochenartigen Maſſen, 
Membran» und Blaſenartigen Gebilden. Je nachdem 
nun eine Mole aus einem der angegebenen Beſtand⸗ 
theile, als aus Blut, Waſſer, Fleiſch, Blaſen und 
dergleichen gebildet iſt, führt fie davon den Namen. 

Im Anfange der Schwangerſchaft kann eine 
Frau nicht beſtimmt wiſſen, ob ſie mit einem wah⸗ 
ren Kinde, oder einer Mole ſchwanger gehe; beide 
geben ſich anfangs durch einerlei Zeichen kund; die 
Frau erbricht ſich, hat ihren Eckel, und ihre Geluͤſte, 
Schmerzen in den Bruͤſten, und das monatliche Blut 
hoͤrt auf zu fließen, und alle dieſe Erſcheinungen 
haben Statt bei der wahren und ausgearteten oder 
falſchen Empfaͤngniß und Schwangerſchaft. 

Eine falſche Frucht nun oder Mole iſt Ausartung 


eines, durch einen wahren Begattungs-Akt geſetzten 


Erzeugnißes, man findet nichts in ihr, vom wahrem 
Ei, keine Haͤute, Mutterkuchen, oder Frucht, ſon⸗ 
dern bloß einen Koͤrper, einen Klumpen, aus den 
oben benannten Beſtandtheilen. | 

Das Mechanifche der Natur hat feine Schuldig⸗ 
keit gethan, es iſt bei der Begattung der maͤnnliche 
und weibliche Saame zuſammen getreten, und es hat 
eine fruchtbare Begattung ein neues Erzeugniß her⸗ 
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ik, woher kommt es nun, daß eine falsch 
Frucht, eine Mißbildung entſteht? 

Wir antworten hierauf, daß die Urſache entwe⸗ 
der im maͤnnlichen oder weiblichen Saamen, oder in 
Verhaͤltnißen gelegen ſein muͤße, die die allererſte Ent⸗ 
wicklung der Frucht Aen. die Sache ſelbſt iſt 
dunkel. 

Die Zeichen einer Molenſchwangerſchaſt ſind 
truͤglich, indeſſen laͤßt ſie ſich aus folgenden Er⸗ 
ſcheinungen vermuthen: der Unterleib wird ſehr oft 
wegen des ſchnellen Wachsthums der Mole fruͤher 
ausgedehnt, die Bruͤſte ſchwellen weit eher und ge⸗ 
ſchwinder an, der Leib laͤßt ſich nicht ſo gleichfoͤrmig 
und hart anfuͤhlen, und iſt zuweilen ſchmerzhaft bei der 
Beruͤhrung, es zeigt ſich ſehr oft in den erſten zwei 
bis drei Monaten der Schwangerſchaft ein laß 
aus der Gebaͤrmutter. 

Eine Mole allein bleibt ſelten vierzig Wochen 
in der Gebärmutter, gewohnlich wird dieſelbe ſchon 
ſehr frühzeitig, in den erſten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft, mit heftigen Schmerzen und Blutfluͤßen 
begleitet, durch Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter 
ausgetrieben. 

Zuweilen befindet ſich eine Mole und ein regelmaͤßig 
gebildetes Kind zu gleicher Zeit in der Gebaͤr mutter; 
die Erkenntniß des Falles iſt hier ſehr ſchwer. Ge⸗ 
woͤhnlich erfolgt in dieſem Falle eine Fruͤhgeburt und 
die Mole geht meiſtens nach dem regelmaͤßig gebil⸗ 
deten Foͤtus ab. Nach der Geburt eines ausgetra—⸗ 
genen Kindes wird ſehr oft angeſammeltes, geron⸗ 
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nenes in eine Kugel geformtes Blut als Folge einer 
innern Blutergießung der Gebaͤrmutter ausgetrieben, 
welches man zuweilen für eine Mole zu halten pflegt. 

Wenn eine falſche Frucht oder Mole in der 
Gebaͤrmutter ſitzt, ſo muß ſie ausgeſtoßen werden, 
und dieſes geſchieht in der Regel in den erſten zwei 
bis drei Monaten. Geſchieht es leicht und mit ge⸗ 
ringem Blutfluß, ſo darf die Frau ſehr zufrieden 
ſein; denn ſehr haͤufig iſt heftiger Blutfluß dabei, und 
der Arzt muß dann die Mole kuͤnſtlich entfernen. 

Iſt alſo Vermuthung vorhanden, daß ein Mole 
im Begriffe ſei abzugehen, und Blutfluß da, ſo eile 
man den Geburtshelfer zu rufen, und behandle den 
Blutfluß bis zu deſſen Ankunft nach den oben ana? 
gebenen Vorſchriften. I 

Von denjenigen Molen, die nicht Erzeugniß ei⸗ 
ner fruchtbaren Begattung ſind, ſondern ohne voraus⸗ 
gegangene Begattung von ſelbſt in der Gebaͤrmutter 
ſich bilden, iſt im Ganzen nicht viel Anderes zu tagen, 
als von den eben abgehandelten. 

Es ſind Koͤrper, die ſich aus geronnenem, ver⸗ 
trocknetem Blute, aus ausgeſchwitztem Schleime und 
dergleichen bilden, kuͤrzere oder laͤngere Zeit in der 
Gebaͤrmutter verweilen, und dann ausgeſtoßen werden. 

Einem ſolchen Gewaͤchſe kann man keine bes 
ſtimmte Form zuſchreiben, es bildet ſich nach Ge— 
ſtalt der Höhle, in der es liegt; da es noch weniger 
Bildungskraft in ſich traͤgt, als eine wahre Mole, 
die durch fruchtbare Empfaͤngniß entſtanden, wird es 
ſelten groß, und geht auch fruͤher ab, es kann ſich 
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aber auch von dem in de Gebärmutter. angelegten 
Schleime vergrößern und laͤngere Zeit verweilend den 
Verdacht der Schwangerſchaft erregen. a 
Inm Allgemeinen gilt aber alles, was von den 
andern Molen geſagt iſt, auch von dieſen, und es 
iſt nur noch zu bemerken, daß ſolche Aſtergebilde mit 
allen Erſcheinungen der Schwangerſchaft ſich auch 
ohne vorhergegangene Begattung — wiewohl freilich 
nur in ſeltenen Fallen — einſtellen, und daher nicht 
allemal der Verdacht der Unſutlichkeit Di einer 985 
Erfcheinung erwachen duͤrfe. 


S ech zehn tes Kapitel. 


Von der Lage des Kindes und der Nachge⸗ 
Bu in der Gebärmutter. 


Mann nach fruchtbarer Begattung das Ei ſich ger 
bildet und entwickelt hat, nach den Geſetzen und auf 
die Weiſe, von denen ſchon die Rede war, ſo bildet 
ſich endlich eine beſtimmte Lage des Kindes in den 
Eihaͤuten und der . die wir hier darzu⸗ 
ſtellen haben. 

Die Lage der Frucht iſt im Anfange der Schwan⸗ 
gerſchaft, wo die Menge und das Gewicht des 
Fruchtwaſſers weit mehr beträgt, als die Frucht 
ſelber, unbeſtimmt; nach und nach ſenkt ſich gewoͤhn⸗ 
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lich der Kopf als der ſchwerſte Theil tiefer, und 
ruͤckt nach dem Geſetz der Schwere nach unten ges 
gen den Gebaͤrmutterhals und man fuͤhlt ihn ſchon 
oft im ſechsten und ſiebenten Monat beweglich uͤber 
dem Eingange des Beckens. Von dieſer Zeit an iſt 
haͤufig das Hinterhaupt, der Nacken und der Ruͤcken 
nach der linken Seite und der Steiß nach oben mit 
den Ferſen nach der rechten Seite gerichtet, wobei der 
Mutterkuchen, dem der Foͤtus ſeine Bauchſeite zu⸗ 
kehrt, gewohnlich in der rechten Seite des Gebaͤr⸗ 
muttergrundes gefuͤhlt wird. 

Bei einer Zwillingsſchwangerſchaft hat, gewoͤhn⸗ 
lich die eine Frucht die angegebene Lage, die andere 
aber die entgegengeſetzte Lage mit den Fuͤßen nach 
unten, ſeltener liegt der zuerſt eintretende Foͤtus mit 
den Fuͤßen voran, und der zweite mit dem Kopfe 
nach unten, noch ſeltener 1198 mit den Fuͤßen nach 
unten. 

Die Stellung der Frucht iſt von der Art, daß 
dieſelbe in der Gebärmutter fo wenig Raum als 
moͤglich einnehme, der Kopf iſt gegen die Bruſt geneigt 


und der Ruͤcken gekruͤmmt, die Vorderarme ſind ent⸗ 


weder gegen die Fuͤße ausgeſtreckt, oder ſie liegen 
mit geballten Haͤnden am Kopfe, oder kreuzen ſich 
auf der Bruſt, die Oberſchenkel ſind in den Knien 


gebogen und ſtark gegen den Unterleib angezogen, 


die Unterſchenkel liegen hart an dieſen herunter, oder 
ſind auch ſehr oft uͤber einander geſchlagen. 

Aeltere Geburtshelfer nahmen an, daß das Kind in 
der angegebenen oder wenigſtens in einer nicht viel ver⸗ 
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ſchiedenen Lage aufrecht fiße, fo daß das Geſicht 

nach vorne gekehrt ſei, der Ruͤcken ſich an die Len⸗ 
denwirbel der Mutter anlehne, daß dabei das Haupt 
nach der Bruſt hin geneigt ſei, und der Ruͤcken in 
einem Bogen gekruͤmmt wäre, die Lenden lägen uns 
ter dem Bauche und die Ferſen an dem Hintern, mit 
den Armen umfaſſe es die Schenkel und mit dem 
Haupte beruͤhre es die Knie, auf welche es ſich lehne. 
Es ſollte nun nach gedachter Meinung das Kind 
bis zum neunten Monate in dieſer Lage bleiben, und 
zu Ende des achten oder im Anfang des neunten 
Monats ſich umkehren, ſo daß der Kopf, welcher 
ſonſt nach oben gerichtet war, nun nach unten ge⸗ 
kehrt wuͤrde, und die Fuͤße, die bisher nach unten 
waren, ſich nach oben richteten. 


Dieſe Umkehrung ſollte nun mit gewaltigen Be⸗ 
wegungen ſechs bis vier Wochen vor der Geburt ers 
folgen, damit es in derſelben zum Ausgange bereit 
liege, und vorher, damit es nicht zu groß ſei, um 
ſich in der Gebaͤrmutter umkehren zu können. 

Dieſe Meinung aber iſt falſch, und ſowohl ers 
hebliche Gründe als unbefangene Beobachtungen has 
ben ſie widerlegt und umgeſtoßen. 


In der letzten Zeit der Schwangerſchaft ſenkt 
ſich die Gebaͤrmutter und ſteht tiefer, als ſie zu An⸗ 
fange des zehnten Monats geſtanden hatte, das Kind 
hat ſich nun weiter nach unten begeben, und naͤhert 
ſich dem Ausgange, durch den es e an das 
Licht treten ſoll. 
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Der Lagen des Kindes bei Annäherung der Ge— 
burt ſind aber faſt ſo viele als das Kind Theile hat. 
Derjenige Theil, der bei der beginnenden Geburt zu— 
erſt in das kleine Becken eintritt, heißt der vorlie— 
gende, und nach dieſem vorliegenden Theile wird 


die Geburt benannt. 


Aber nicht alle Lagen ſind natürlich, und bet N 
vielen, die widernatuͤrlich ſind, kann die Geburt nur 
hoͤchſt ſchwer oder gar nicht von ſelbſt, und muß 
durch Huͤlfe der Kunſt bewirkt werden. 

Regelmäßig und natuͤrlich kann eine Geburt vers 
laufen, wenn das Kind mit dem Kopfe, dem Steiße, 
den Knieen, oder den Zügen eintritt, mithin eine 
Kopf⸗, Steißs, Knie -, Fuß⸗Lage hat; die Kopfgeburs 
ten zerfallen nun ſelbſt wieder in die Hinterhaupts⸗ 
Scheitel und Geſichtsgeburten, je nachdem ein 
Theil des Kopfes zuerſt eintritt, wovon die Hinters 
hauptsgeburten wieder die gewoͤhnlichſten und haͤufig⸗ 
ſten und am leichteſten erfolgenden ſind. ; 

Die Hinterhauptslagen find aber ſelbſt wieder 
vierfach, namlich 1) wo die kleine Fontanelle über 


der linken Pfanne, die große an der rechten Düfts 


und Kreuzbeins Verbindung zu fühlen iſt, Hinterkopf, 
Ruͤcken und Steiß find nach vorn und links, Bruſt 
und Bauch nach hinten und rechts gewendet; 2) die 
kleine Fontanelle uͤber und hinter der rechten Pfanne, 
die große Fontanelle an der linken Vereinigung des 
Kreuz und Huͤftbeins, Geſicht, Bruſt und Bauch 
nach hinten und links, Hinterkopf, Ruͤcken und Steiß 
nach vorn und rechts. 5) Die große Fontanelle über 
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und hinter der linken Pfanne, die kleine an der rech 
ten Vereinigung des Huͤft- und Kreuzbeins, Geſicht, 
Bruſt und Bauch liegen nach vorn und links; Hinter⸗ 
kopf, Ruͤcken und Steiß nach hinten und rechts, 
4) die große Fontanelle hinter und über der rechten 
Pfanne, die kleine Fontanelle an der linken Huͤſt⸗ 
und Kreuzbein⸗ Verbindung, Geſicht, Bruſt und Bauch 
nach vorn und rechts, Hinterhaupt, Rüden und Ste iß 
nach hinten und links. 

Dieſes find die gewoͤhnlichſten g n des Kindes; 
der Mutterkuchen ſitzt gewöhnlich im Muttergrunde 
etwas nach rechts. 

Von den Querlagen des Kindes, Arm⸗Schul⸗ 
ters, Nacken-, Bruſt⸗, Ruͤcken ,, Lenden⸗, Bauch⸗ 
Lagen des Kindes, ſo wie vom Sitze des Mutterku⸗ 
chens auf dem Muttermunde reden wir hier nicht, 
da ſolches zu den krankhaften Erſcheinungen gehört, 
deren Behandlung uns zu weit führen wurde, und 
ohnehin bei jeder Abweichung der Erſcheinungen von 
der Geſetzmaͤßigkeit der Arzt gerufen werden muß. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Von der Zeitrechnung der Schwan- 
gerſchaft. 


E 


Die Dauer einer geſetzmaßig und natürlich 8 verlau⸗ 
fenden Schwangerſchaft beſchraͤnkt ſich bei Menſchen 
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wie bei Thieren auf eine beſtimmte Zeit, welche 
gemäß der Beobachtung nach Verhältniß der Größe 
der Thiergattung berechnet iſt. Die Bildungsperiode 
der menſchlichen Frucht vollenden gewoͤhnlich neun 
Sonnen » oder zehn Monds- Monate, jeder der letztern 
zu 28 Tagen, — vierzig Wochen, oder 280 Tage. 
Wahrend dieſer Zeit der Schwangerſchaft iſt die 
Frucht zwar in der Hoͤhle der Gebaͤrmutter einge— 
ſchloſſen, aber doch ſchon neun Wochen fruͤher zu 
einer ſolchen Reife gelangt, daß ſie auch getrennt 
von der Mutter lebensfaͤhig iſt. Dieſe Periode der 
Lebensfaͤhigkeit tritt alſo ein nach der dreißigſten 
Woche, alſo zu Anfang des achten, ja ſchon zu Ende 
des ſiebenten Monats. 

Die beſte Zeitrechnung der Schwangerſchaft iſt 


die nach Monds-Monaten, weil die Monate hier in 


den Tagen gleich ſind, naͤmlich jeder Monat 28 Tage 
hat, und auch die Menſtruation gewoͤhnlich alle 28 
Tage erſcheint. 

Die Zeitrechnung der Schwangerſchaft zu be⸗ 
ſtimmen iſt in vieler Hinſicht wichtig. Es will die 
Frau wiſſen, wann ſie ihrer Buͤrde wird entbunden 
werden, um ſſch ſelbſt und alles andere darauf vor⸗ 
zubereiten; dann aber auch dem Arzte iſt in manchen 
Faͤllen daran gelegen, ganz genau zu wiſſen, wie 
lange ein Weib ſchwanger ſei, und endlich in ge— 
richtlicher Hinſicht bei Beſtimmung einer geleugneten 
Vaterſchaft ꝛc. ꝛc. iſt dieſe Beſtimmung hoͤchſt wichtig. 

Die Momente, nach welchen wir die Zeitrechnung 
beſtimmen, ſind entweder ſolche, die man durch die 

\ 
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Ausſage der Schwangern ſelbſt, oder welche man durch 
die geburtshuͤlfliche Unterſuchung erhält. Wir handeln 
hier bloß von den erſtern, weil die letztern zur Sphaͤre 
des Arztes gehoͤren. ö 

Die Beſtimmungen aber, nach 5 eine Frau 
ihre Schwangerſchaft berechnet, ſind die Zeit der ers 
folgten Empfaͤngniß, die letzte Erſcheinung der mo— 
natlichen Reinigung, und die fuͤhlbare Bewegung des 
Kindes. 

Die erfolgte Empfängniß ift aber nur ee für 
die Zeitrechnung zu benuͤtzen, wenn der Tag derſel— 
ben mit Gewißheit beſtimmt werden kann; dieſes iſt 
aber ſelten, es ſei denn, daß die Begattung in langer 
Zeit nur einmal erfolgt ſei, und alſo von keinem an⸗ 
dern Zeitpunkte herruͤhren kann, oder daß ſchon oͤfters 
Geſchwaͤngerte aus Erfahrung wiſſen und aus be— 
ſtimmten Gefuͤhlen erkennen, welche unter mehreren, 
in einer beſtimmten Zeit erfolgten Begattungen die 
fruchtbare geweſen ſei. Manche Weiber haben bie 
rin aus Erfahrung ein ſo ſicheres Gefuͤhl, daß ſie 
im Augenblicke wiſſen, ob die Begattung von frucht⸗ 
baren Folgen ſei oder nicht. Dieſes kann aber na⸗ 
tuͤrlich nicht in der erſten — kaum in der zweiten, 
ſondern nur bei ſpaͤtern Empfaͤngnißen der Fall ſein. 

Von dem Tage nun, an welchem die Frau 
die geſchehene Empfaͤngniß weiß, oder doch wenig⸗ 
ſtens vermuthet, faͤngt ſie zu rechnen an. 

Die letzte Erſcheinung der monatlichen Reinigung 
wird truͤglich, weil ſie bisweilen noch ein oder zwei 
mal in der Schwangerſchaft wiederkehrt, oder zwei 
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bis drei Monate vor der Empfaͤngniß ausbleibt; und 
fällt ganz weg, wenn Weiber das zweite Kind ſchon 
empfangen, waͤhrend ſie das erſte noch ſtillen. 

Man zaͤhlt aber gewöhnlich von dem Tage an, 
wo die Menſtruation erſcheinen ſollte, und zum ers 
ſtenmal ausblieb, um 14 Tage zuruͤck, und fängt 
dann vom ſelbigen 5 de Rechnung auf 280 
Tage an. 

Man iſt dann gewöhnlich nur um 8 Tage zu früh 
oder zu ſpaͤt, und die Epoche, wo die Reinigung zum 
neunten oder, wenn die Schwaͤngerung gleich nach 
dem Aufhoͤren der Menſtruation geſchah, zum zehn⸗ 
tenmal erfolgen ſollte, bringt die Tage der Ent— 
bindung, unter die Tage der Dauer der Reinigung. 

Die zum erſtenmale fuͤhlbare Bewegung des 
Kindes beſtimmt die Mitte oder Haͤlfte der Schwan⸗ 
gerſchaft, und iſt daher das zweite, wodurch die 
Weiber ihre Zeitrechnung zu berichtigen ſuchen. Als 
lein Manche werden getaͤuſcht, und die Bewegung 
erfolgt fruͤher oder ſpaͤter als zu Ende des fuͤnften 
Monats; Manche fuͤhlen auch die Bewegung gar 
niemals, Manche achten nicht darauf. 


Das Ende der Schwangerſchaft laͤßt ſich am 
richtigſten beſtimmen, wenn die Empfaͤngniß gleich 
nach der monatlichen Reinigung erfolgte, wovon 
dieſe in der Folge aus keinem andern Grunde mehr 
erſchien, und die Bewegung des Kindes zum erſten— 
male am Ende der zwanzigſten Woche wahrgenom⸗ 
men wurde. 
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8 Obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß dieſe drei 
Beſtimmungen alle ſammt und ſonders nicht untruͤg⸗ 
5 lic ſind, ſo ergeben ſie ſich doch in der Regel als 
richtig, und ein Fehler von ein paar Tagen kommt 
nicht in Anſchlag, weil alles doch ungefaͤhr auf den 
Zeitpunkt vorbereitet iſt, und die Geburt nur in hoͤchſt 
ſeltenen Faͤllen ſo ſchnell erfolgt, daß man nicht 
doch noch immer etwas Zeit zur Abwartung hätte. 


Ueber die laͤngere Dauer der Schwangerſchaft 
als gewohnlich, zum Betſpiel eine Schwangerſchaft 
von 42 — 44 — 46 Wochen hat man ſonſt viel 
geſtritten, doch iſt man darin uͤberein gekommen, 
daß im Allgemeinen bei einer geſetzmaͤßig verlaufen⸗ 
den Schwangerſchaft der hoͤchſte Termin vier Wochen | 
über die gewöhnliche Zeit fel. 


Wäre ein Mann plotzlich geſtorben oder abge⸗ 
reiſ't, und die Frau wuͤrde in der brei und vierzigſten 


oder vier und vierzigſten Woche nach der Abreiſe oder 


dem Tode ihres Mannes von einem ausgebildeten, 
eher zu großen und überreifen Kinde entbunden, 
ſo duͤrfte man keinen Verdacht der Untreue gegen 
das Weib hegen; wuͤrde aber der ruͤckkehrende Ge⸗ 
mahl in der ſechs und vierzigſten Woche nach dem 
Tage der Abreiſe eine gewoͤhnliche ausgetragene Frucht 
finden, fo muß es feiner Gutmuͤthigkeit uͤberlaſſen 
bleiben, ob er ſich uͤber deren een, beruhi⸗ 
gen will. 


Im krankhaſten Zuſtande iſt es freifich anders. 
Eine Frau hatte ſchen mehrere Mißfälle 1 es wollte 
i 11: 


4 


— ——— ) 
* 
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wieder einer erfolgen, durch die größte Muͤhe gelang es 
die Frucht zu erhalten. Dieſe gebar fuͤnf Wochen 
fpäter, als es die gewöhnliche Zeitrechnung erfordert 
haͤtte; wahrſcheinlich weil das Kind in ſeiner Bil⸗ 
dung durch den beginnenden Mißfall aufgehalten 
wurde, und dann die fuͤnf Wochen zu ſeiner Vollen— 
dung noͤthig hatte. 


Bei Fruͤhgeburten muß, wenn es daruͤber zum 
Streite kaͤme, genaue ärztliche Unterſuchung uͤber 
Groͤße, Bildung, Gewicht des Kindes und der Nach⸗ 
geburt, das Alter und alſo den Tag oder wenig— 
ſtens den Zeitraum der Empfaͤngniß zu beſtimmen 


ſuchen. 


* 


Achtzehntes Kapitel. 


Von dem Verhalten der Schwangern im 
letzten Monate. 


EP 


Im allgemeinen ſoll eine Schwangere im letzten 
Monat ihrer Zeit ihre Lebensart nicht aͤndern, ſon⸗ 
dern dieſelbe, die ſie in den bisherigen Schwanger⸗ 
ſchaſtsperioden beobachtet hat, auch in der letzten 
einhalten. | 
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Man hat allgemein den Schwangern fortgeſetzte 
und haͤufige Bewegung empfohlen und hat auch 
Recht daran, indem ſolche, die viel Bewegung har 
ben, leichter gebaͤren als andere. 


| 

5 Nichts deſtoweniger haben Manche den Schwan⸗ 
gern Ruhe empfohlen, aber hier iſt nur Schonung 
von anſtrengender Bewegung gemeint, denn eine 
| mäßige Bewegung kann niemals ſchaͤdlich fein. Alle 
Erfahrung ſtimmt daruͤber zuſammen, daß mäßige 
Arbeit und Bewegung einer Schwangern nuͤtzlich und 
ſehr zum empfehlen ſei. 


Keine Regel iſt jedoch ohne Ausnahme; dieje⸗ 
nigen die einen Blutfluß fuͤrchten, oder denſelben gar 
ſchon haben; diejenigen, die ein zu weites Becken ha⸗ 
ben, aus dem ihnen das Kind plotzlich hervorſtuͤrzen 
koͤnnte, muͤßen der Ruhe pflegen. 


Alles, was von der Diaͤt, vom Gebrauche der 
| Menden u. fe w., ſchon früher geſagt worden fh, 
| gilt um ſo mehr hier. 


| Wo Verſtopfung iſt, dort hebe man ſie durch 
gelinde Abfuͤhrmittel und Klyſtiere; wo Vollbluͤtig⸗ 
keit iſt, Mae a man ihr ab durch eine kleine 1 
u, ſ. w. 

Sehr wohl wird eine Schwangere thun, zu 
Anfang des letzten Monats ſchon einem Arzte oder 
wenigſtens ihrer Hebamme ſich anzuvertrauen und 
ſich unterſuchen zu laſſen; denn gar haͤufig können 
| die ia: Si Zufaͤlle, als 7 der Ge⸗ 
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baͤrmutter, Schieflage des Kopfes, Vorhängebauch 
u. dgl., was bei der Geburt viele Beſchwerden, ja ſo⸗ 


gar Gefahren geben kann, durch eine zweckmäßige 
Lage, Bauchbinde ꝛc. ic. beſeitigt werden. 


Die Angſt und Unruhe, die Schwangere gewohnlich 
und in einem hoͤhern Grade gegen das Ende der Schwan⸗ 
gerſchaft haben, muß man achten und ehren und zu 
beruhigen ſuchen. | 
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Sitter That 


Von der Geburt. 


Die Geburt iſt derjenige Akt, in dem das durch | 
Zeugung und Empfaͤngniß geſetzte Produkt, das durch 


die Schwangerſchaft ausgebildet worden war, nun— 
mehr als reif und zu eigenem ſelbſtſtaͤndigen Leben 
faͤhig, aus der Geſchloſſenheit ſeines bisherigen Da⸗ 
ſeins zum hoͤhern Leben hervortritt. 

Man muß dabei aber nicht glauben, daß bloß 
die Mutter, oder gar nur deren Geſchlechtstheile es 


ſind, welche das Kind ausſtoßen; dieſe Anſicht waͤre 
viel zu einſeitig. Nein, daß gereifte Kind hat ſelbſt 


in ſich den Drang geboren zu werden, und draͤngt 
nach der Außenwelt und loͤſ't ſich von der Mutter 
ab, wie der reife Apfel von feinem Stamme fällt. 
Nur der Mechanismus der Geburt, oder eigentlich 
richtiger des Gebaͤrens geht von der Mutter BR und 
zwar durch die Wehen. 
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Diefe aber find Zufammenziehungen der Gebäts 
mutter, wohl durch das zur Geburt ſelbſt draͤngende 
Kind erregt, und durch dieſe wird es zur Welt ge— 
bracht. Doch wir wollen der Ordnung unſerer Ka⸗ 
pitel gemaͤß die Same vortragen. 


Erſtes Kapitel. 
Was die Geburt ſe i. 


Sr 


Gedurt iſt alſo, wie wir ſo eben geſagt haben, die 
Abloͤſung der gereiften Frucht von dem muͤtterlichen 
Stamme, und das Gebaͤren diejenige Verrichtung 
des weiblichen Koͤrpers und vorzüglich der Geſchlechts⸗ 
Theile deſſelben, wodurch dieſe das Ei, — die Frucht 
und die dieſelbe umgebenden Huͤllen von ſich zu 
trennen und ſortzuſchaffen bemuͤht ſind. 


Inſofern aber auch die Frucht unausgebildet ſein 
kann und nicht vollendet und gereift iſt, nennt man 
den Akt des Ausſtoßens derſelben nicht Geburt, 5 
dern Abgang, Mißfall. 


Sehr häufig verſteht man unter der Geburt 
bloß den Akt des Geboren werdens, oder den des 
Gebaͤrens. Jenes iſt denn bloß Zuſtand der Frucht, 
die ſich aus den Geſchlechkstheilen austreiben laͤßt; 
Handlung, dieſes iſt die waͤhrend welcher und durch 
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welche die Mutter das Kind durch ihre aͤußern Ge⸗ 

ſchlechtstheile zur Welt bringt. Solches erſchöͤpft 
aber den Begriff der Geburt nicht, wie wir ihn an⸗ 
gegeben haben. Nicht ſelten belegt man auch das 
Kind ſelbſt, oder deſſen Fruchthuͤllen, die Eihaͤute 
mit dem Mutterkuchen, mit dem Namen der Ge⸗ 
burt, oder heißt gar die aͤußern Geſchlechtstheile ei⸗ 
ner Frau ihre Geburt, welches letztere zwar ſehr ges 
wöhnlich, aber auch ſehr ungeeignet und unzweck⸗ 
maͤgig iſt. 

8 Man theilt die Geburten ein in Beziehung auf 
die Schwangerſchaft, oder auf die Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft, in welcher die Geburt erfolgt, in fruͤh— 

zeitige, zeitige und uͤberzeitig e. Frühzeitig f 
iſt nun jede Geburt, welche vor der vierzigſten Woche 
der Schwangerſchaft erfolgt, doch unterſcheidet man 
noch unzeitige und frühzeitige Geburt; eine unzeitige 
Geburt iſt nämlich die, die zu einer Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft vorfaͤllt, in der das Kind noch nicht getrennt 
von der Mutter fortleben kann, — wie wir oben geſagt 

haben, noch nicht lebensfähig iſt; unzeitig iſt alſo 

die Geburt von dem erſten bis achten Monde Mor 
nat der Schwangerſchaft. Fruͤhzeitige Geburt hinge⸗ 
gen iſt die, die von der Zeit an, wo das Kind lebens⸗ 
faͤhig iſt, bis zur vollendeten Reife erfolgt, jedoch 
die vollſtaͤndige Zeit der Schwangerſchaft nicht er⸗ 
reicht, alſo ungefaͤhr vom achten bis zur Mitte des 
zehnten Monats. 

Zu den unzeitigen Geburten rechnet man 1 606 

den Abgang oder e mit welchem Worte man 


— 
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haufig bis zur Zeit des entſtehenden Mutterkuchens, 
nach andern, bis zur Hälfte der Schwangerſchaft jede 
in dieſer Periode erfolgende Geburt bezeichnet, wobei 
die Frucht immer todt geboren wird. 

Ueberzeitige Geburten — abgerechnet ihre Sels 
tenheit — wären Geburten, die in einer fpätern Zeit 
der Schwangerſchaft, als der gewoͤhnlich en, erfolgen 
wuͤrden, wobei die Kinder mehr und weiter ausgebil⸗ 


det und entwickelt waͤren, als es bei gewoͤhnlichen 


Geburten. der Fall zu fein pflegt, z. B. die Fonta⸗ 
nellen verknoͤchert, die Kopfhaate länger, dunkler, 
die Naͤgel feſter, laͤnger u. ſ. w. 

Zuſammengeſtellt nun wäre ein Ab gan g, oder, 
wie wir es lieber nennen wollten, ein Miß fall vom 
erſten bis dritten Monds⸗Monat der Schwangerſchaft; 
unzeitige Geburt vom vierten bis achten Monat; 
fruͤhzeitige Geburt vom achten Monat bis zur 
Mitte des zehnten; zeitige Geburt in und um 


das Ende des zehnten Monats, oder der vierzigſten 


Woche; und endlich eine uͤberzeitige Geburt 


im eilften Monds⸗Monat der Schwangerſchaft oder in 


der 42ten bis 44ten Woche. Damit zu vergleichen, was 


oben von der Zeitrechnung der eee an⸗ 


gegeben worden iſt. 

Wird gar keine Frucht, ſondern nur eine Mole 
durch den Akt des Gebaͤrens ausgeſtoßen, ſo heißt 
es falſche Geburt oder Fehlgeburt. 5 


Nach der Moͤglichkeit oder Unmöglichkeit, ob die 
Naturkraͤfte eine Geburt allein vollenden koͤnnen, 


theilt man die Geburten in natürliche und wider 


471 


\ 


naturliche. Natürlich iſt eine Geburt, welche 
bloß durch eigene Wirkſamkeit der Natur ohne Gefahr 
fuͤr Mutter und Kind vollendet werden kann; wider⸗ 
natürlich find bie, die gewöhnlich nicht ohne Gefahr 
fuͤr Mutter und Kind oder gar nicht von der Natur 
vollendet werden koͤnnen. 
Die Geburten ſind ferner noch zu unterſcheiden, 
in leichte und ſchwere; gluͤckliche und ungluͤckliche; 
vollkommene und unvollkommen beendigte 2 ſ. w., 
woruͤber keine Worte zu verlieren ſind. 
Alle Geſchoͤpfe unſerer Erde haben eine bestimmte 
Zeit zu ihrer Fortpflanzung, bloß der Menſch nicht. 
Alle Pflanzen haben ihre Zeit, in der ſte keimen, 
bluͤhen und reifen, z. B. die Nießwurz bluͤhet im 
Winter im Dezember, das Schneeglöckchen im Fe⸗ 
bruar, der Seidelbaſt im Merz, die Zeitloſe im Okto⸗ 
ber, u. ſ. w., und ſo haben alle Thiere die Zeit der 
Brunſt, in der der Geſchlechtstrieb erwacht, und ſie 
zur Begattung treibt. Da fie alle eine beſtimmte 
laͤngere oder kuͤrzere Zeit ihrer Traͤchtigkeit haben, fo 
iſt auch die Zeit des Werfens, Setzens, uͤberhaupt 
des Jungenhabens beſtimmt, und immer dieſelbe, 
und fuͤr die Zeit ihrer Traͤchtigkeit, Ernaͤhrung der 
Jungen, Möglichkeit, daß dieſe ſelbſt ihre Nahrung 
finden u. ſ. w. auf das Genaueſte berechnet. 
Der Menſch aber iſt von dieſem Geſetze frei und 
ausgenommen; die Zeit der Schwangerſchaft von der 
Empfaͤngniß bis zur Geburt iſt ihm beſtimmt, aber 
die Zeit des Empfangens ſelber iſt durch die Natur 
nicht bezeichnet und feſtgeſetzt, ſobald die Jahre der 
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Mannbarkeit und Zeugungsfaͤhigkeit erreicht find. 
Den Thieren bildet ſich der Saame erſt zur Zeit der 
Brunſt, der Menſch hat ihn ſtets vom Alter der 
Geſchlechtlichkeit an, bis zur Dekrepiditaͤt. Es kann 
alſo auch die Geburt zu jeder Zeit erfolgen, wie die 
Empfängniß, fo bald die Zeit der Schwangerſchaft 
verlaufen iſt. 1 h i 
Sobald die Frucht nun zur Reife und dem 
Grab der Ausbildung gelangt iſt, daß fie auch ge⸗ 


trennt von der Mutter leben kann, ſtrebt fie zur Go 


burt, und die Entbindung erfolgt bei dem menſch⸗ 
lichen Weibe zu Ende der vierzigſten Woche. 

Waͤhrend der Schwangerſchaft waren Frucht 
und Eihaͤute und Mutterkuchen gleichſam Eines, 
und die Frucht bedurfte ihrer zu ihrer Ernaͤhrung 
und Bildung, nachdem aber der Foͤtus reif gewor⸗ 
den, und dieſer Gebilde nicht mehr bedarf, wird er 
ſelbſt der Gebaͤrmutter fremd, und dieſe ſucht ihn 
nun als etwas Fremdartiges auszuſtoßen. 

Es tritt nun das dem bisherigen gerade entge⸗ 
gengeſetzte Verhaͤltniß ein. Die Gebaͤrmutter, die 
ſich früher an ihrem Grund und Körper erweitert hatte, 
um die Frucht zu empfangen, und in ihrem Schooße 
und in ihrer Hohle auszubilden, die ihren Hals 
verſchloſſen hatte, um die Frucht nicht auszulaſſen, 
ſondern ſie zu erhalten und zu bewahren, erweitert nun 
ihren Hals und zieht ihren Grund zuſammen, um 
die Frucht auszuſtoßen und fortzuſchieben, und dieſe 
Erſcheinungen belegen wir mit dem Namen der 
Wehen, von dem Schmerzen, den die Zuſammen— 
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Achong des einen und Ausdehnung des andern rte 


les der Mutter verurſacht. 


Der Grund der Gebaͤrmutter zeigt na nur 


eine ſchwache Thaͤtigkeit, da er in dem Halſe ber: 


ſelben vielen Widerſtand findet, und darum dauern 


auch bei Erſtgebärenden die erſten Zeiten der Geburt 


laͤnger, als bei ſolchen, die ſchon geboren haben, 
weil hier der Gebärmutterhals laͤnger widerſteht, 
bis er ausgedehnt wird. Nach und nach giebt aber 


der Mutterhals ſeinen Widerſtand auf, der Mutter⸗ 


mund Öffnet ſich, der Grund der- Gebärmutter zieht 


ſich nebſt feinem Körper noch lebhafter zuſammen, 


und endlich erfolgt die Ausſtoßung der Frucht. 


Nachdem der Muttermund ſich erweitert hat, 


dringen die Eihaͤute in Form einer keilförmigen Blaſe 


ein; dieſe Blaſe, in der ein Theil des Fruchtwaſſers 
enthalten iſt, ſpannt ſich immer mehr, kann am 
Ende der drängenden Gewalt der Gebaͤrmutter nicht 
laͤnger widerſtehen, fie zerreißt und das e 
fließt ab. 


Hierauf wird das 1 der Gebaͤrmutter 
noch ſtaͤrker, das Kind beruͤhrt, wegen des Abflußes 
des Fruchtwaſſers, die Gebaͤrmutter unmittelbar, 
und reizt ſie zu noch heftigern Zuſammenziehungen. 


Das Kind ruͤckt in die Scheide und wird 55 
ganz geboren. a 


Nun erfolgt etwas Ruhe, nach einiger geit 
werden die Wehen erneut, aber nicht ſo heftig, und 
5 werden auf dieſelbe Weiſe die Eihaͤute und der 
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Mutterkuchen ausgeſtoßen und die Geburt iſt voll⸗ 
kommen beendigt. 105 
Eine natürliche Geburt erfolgt aber allein durch 
Wirkſamkeit der Natur, und die Huͤlfe dabei beruht 
bloß darauf, Mißverhaͤltniße, die eintreten koͤnnten, 
zu verhuͤten. 


Soll eine Geburt ganz natuͤrlich erfolgen und 
gluͤcklich von Statten gehen, fo giebt es gewiße Er⸗ 
forderniße von Seiten der gebaͤrenden Frau, von Seite 
des Kindes und der Nachgeburt und von Seite des 
Fruchtwaſſers, und wenn dieſe Erforderniße nicht ers 
‚ füllt find, fo kann die Geburt nicht natürlich, wenig— 
ſtens nicht natuͤrlich leicht erfolgen. 

Erforderniße von Seiten der gebaͤrenden Frau 
ſind: naturgemaͤße Bildung des Beckens, das hin— 
laͤnglichen Raum geſtattet, um das Kind durchgehen 
zu laſſen, eine gute Richtung und Stellung des 
Beckens, Geſundheit und gute Bildung der uͤbrigen 
Geburtstheile, gute Lage der Gebaͤrmutter, keine 
Veraͤnderung und Stoͤrung der harten und weichen 
Geburtstheile durch Krankheit oder ſonſtige Mißbil⸗ 
dung, gehörige Zuſammenziehungen der Gebärmutter, 
Geſundheit der Frau, Eintreten der Geburt zur gez 
hörigen Zeit, nicht zu langer Dauer der Geburt. 


Erforderniße von Seiten des Kindes: gute Lage, 
kein Hinderniß der Ausſchließung durch widernatuͤr— 
liche Größe oder Mißbildung, kein neben dem Kopfe 
oder Steiße vorliegender Theil, keine Stoͤrung des 
Geburts- Aktes durch den Tod des Kindes, u. dgl. 
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Erforderniße von Seiten des Fruchtwaſſers und 
der Nachgeburt ſind: gehoͤrige Menge und Miſchung 
des Fruchtwaſſers, Erhaltung deſſelben bis zur Ge 
burt, naturgemaͤße Feſtigkeit und Beſchaffenheit des 
Mutterkuchens, natürliche Bildung der Eihaͤute, Abs 
loͤſung und Austreibung der Nachgeburt durch Wirk 


ſamkeit der Natur, kein zu feſtes Anliegen oder gar 


Verwachſenſein des Mutterkuchens an der Gebaͤr⸗ 


mutter, natuͤrliche Laͤnge der e ohne Um⸗ 
ſchlingung u. ſ. w. 


Sind dieſe Erforderniße erfuͤllt, ſo giebt es eine 


natürliche Geburt, und dieſe erfolgt durch die Kraft 


der Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter, und dieſe 


heißen Geburtsſchmerzen oder Wehen. Man theilt 
die Wehen ein in wahre und in falſche. 


Die wahren Wehenſind wirkliche Zuſammen⸗ 


ziehungen der Gebaͤrmutter, gehen von deren Grunde 


aus, und ſind kenntlich durch das vom Kreutze nach 
der Schaamgegend hinziehende ſchmerzhafte Gefühl, 


worauf gewöhnlich eine behagliche Ruhe folgt; aus 
dem Hartwerden des Leibes, der nach und nach ſich 


erweiternden Oeffnung des Muttermundes, durch die 
Stellung der Blaſe und das Fortruͤcken des Kopfes. 


Die falſchen Wehen find gewohnlich 
ſchmerzhafte Empfindungen außerhalb der Gebärs 
mutter, die nicht ſo beſtimmt von dem Kreutze nach 
der Schaamgegend hinziehen, und auch die Wirkun⸗ 


gen der wahren Wehen nicht haben. 
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Man theilt die Wehen ein, d. h. die wahren 
Wehen, ) in vorherſagende, a) in vorbereitende, 


3) Treibwehen, 4) in durchſchneidende, und 2 in 
Nachwehen. i 


Zweites Kapitel. a 
Von den Zeichen der Geburt. 


ru 


* 


Wean eine Frau an das Ende ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft kommt, beobachtet ſie alle Erſcheinungen und 
Empfindungen ihres Leibes und ihres Befindens noch 
viel aüfmerkſamer und aͤngſtlicher, als es bisher der 
Fall geweſen war, und ſie wird genug Zeichen und 
Erſcheinungen an ſich finden, die alle etwas bedeuten 
und ankuͤndigen, wenn ſie nur dieſe Anzeigen recht 9 
zu benützen, zu beachten und zu deuten verſteht. 1 

Vorerſt wird die Zeitrechnung der Schwanger- 
ſchaft der Frau lehren, daß ſie ſich am Ende ihrer 
Zeit befinde, und daß die Geburt nun bald erfolgen 
werde. Außerdem giebt es aber auch naͤhere und 
fernere Zeichen der bevorſtehenden Geburt. 

Fernere Zeichen ſind die der letzten Zeit der 
Schwangerſchaft. Im zehnten Monate ſenkt ſich der 
Gebaͤrmuttergrund wieder zwiſchen die Herzgrube und 
den Nabel hinab, da er im neunten Monat unter 
der Herzgrube geſtanden hatte; die Bauchhaut uͤber 
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10 iſt abhaͤngig, der Nabel kegelförmig herausge⸗ 
trieben, und nach unten gerichtet; die Scheidenportion, 
die wegen der in dieſem Monate am größten Vor⸗ 
waͤrtsneigung des Gebaͤrmuttergrundes am meiſten 
nach hinten gerichtet iſt, iſt bei Erſtgebaͤrenden faſt 
ganz verſtrichen, und es laͤßt ſich in den letzten 
vierzehn Tagen der Schwangerſchaft kaum noch ein 
aͤußerer und innerer Muttermund unterſcheiden; bei 
oͤfters Geſchwaͤngerten behaͤlt fie aber ihre Laͤnge von 
einem halben Zoll, iſt dick, wulſtig, und uneben, 
und oft der innere Muttermund geoͤffnet und das 
Kind fuͤhlbar hinter den Haͤuten, man fuͤhlt oft den 
Kopf und die Fontanellen durch das untere Theil der 
Gebaͤrmutter. (Davon mag ſich die zu Nathe ges 
zogene Amme oder der Arzt überzeugen.) 
Die naͤhern Zeichen der Geburt ſind oft 
ein aus den Geburtstheilen ſchon laͤngere Zeit vor 
der Entbindung abfließender Schleim, ein noch naͤheres 
Zeichen ſind die beginnenden Wehen, und das naͤchſte 
iſt wohl der Abgang des Fruchtwaſſers, auf wel⸗ 
ches die Geburt erfolgen muß. 55 
Bei den Wehen muß man unterſcheiden die fal⸗ 


ſchen Wehen, wilden Wehen, oder Krampfwehen, 
und die wahren Wehen, deren Eintheilung wir zu 


Ende des vorigen Kapitels ſchon angegeben haben. 
Die falſchen Wehen gehen nicht von der Zu⸗ 
ſammenziehung der Gebaͤrmutter aus; ſie ſind Kraͤmpfe 
und krampfigte Schmerzen in verſchiedenen Theilen 
des Unterleibes, bei denen weder die Richtung gom 
Kreutze nach dem Schäamdegen Statt * „noch 
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das Kind ruͤckt. Sie können von aͤußern Einflüßen, 
Verkaͤltung, Vernaͤßung, Anſtrengung, oder von 


innern Zuſtaͤnden, von Rheumatismus, ja von Leiden⸗ 
ſchaften, Zorn, Schrecken u. ſ. w. erregt werden, 
und koͤnnen vor, waͤhrend und nach der Geburt 
vorhanden ſein. 


Die wahren Wehen haben ihre eigene bestimmte 
Richtung von den letzten Lendenwirbeln oder dem 4 
Kreutzbein zu den Schaamknochen herab, fie dauern 


nicht lange, kommen aber häufig hintereinander, und 
ſtehen im Verhaͤltniße mit der Zuſammenziehung des 
Gebaͤrmuttergrundes, der Zuſpitzung des Unterleis 
bes u. ſ. w. 

Beſchwerlichkeit im Gehen, Drang zum häufis 
gen Harnlaſſen, Ausfluß vom Geburtsſchleim, ſind 
ebenfalls naͤhere Zeichen der bevorſtehenden Geburt. 

Zu dieſen ſollen noch allgemeine Zeichen 
kommen, die aber nicht ſo ſicher ſind als die oͤrt⸗ 
lichen in den Geburtstheilen ſelber. Ein Zittern am 


Leibe und an den Schenkeln, einem Fieberſchauer 


aͤhnlich, bisweilen Erbrechen, — wenn die aus der 
Gebärmutter ausfließende Feuchtigkeit ausfleht, als 
ob ſie mit Blut gemiſcht waͤre, ſo iſt es ein Se 
daß die Geburt nicht mehr ferne iſt. 

Obgleich man die Frau vor unnoͤthigem Beta⸗ 
ſten, Unterſuchen und dergleichen bewahren ſoll, fo’ 
wohl um ihre Geſchlechtstheile durch unnöthige und uͤber⸗ 
fluͤßige Beruͤhrungen nicht zu reitzen, und empfindlich 
zu machen, als auch um der Schaamhaftigkeit und 
dem Zartgefuͤhle des Weibes nicht zu nahe treten, ſo darf 
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man doch fetzt nicht unterlaſſen, genau zu unterſu⸗ 

chen, und ſich feſt zu uͤberzeugen, wie alles ſtehe. 
Darum muß die Amme nun innerlich und aͤußerlich 
genau unterſuchen, und findet ſie den Muttermund 
geöffnet, den Kopf des Kindes vorliegend, die 
Blaſe geſpannt, oder ſchon durch den Muttermund 
herabbaͤngend, fo iſt es ein Zeichen, daß das Waſſer 
5 brechen will, und die Geburt bald bevorſtehe. Iſt 


K 


die Blaſe gefprungen, fo muß die Entbindung erfolgen. 


Findet die Amme bei der Unterſuchung vor dem 
Waſſerſprunge einen Anſtand, ſo muß ſie den Ge⸗ 


burtshelfer rufen laſſen, und findet ſie ihn nach dem 


Waſſerſprunge, fo muß es eiligſt geſchehen, weil ſonſt 
Mutter und Kind verloren fein konnen. ' 


Drittes Kapitel, 


Von dem Verfahren bei Beginne der 
Geburt. 


U 


} 


Win nu nun die Zeichen ber zu Ende gehenden Schwan- 
gerſchaft ſowohl, als die der anfangenden Geburt 
eintreten, fo muß alles Noͤthige ae und in 
Bereitſchaft gelegt werden. | 

Fuͤr die zur Entbindung noͤthige Amme muͤßen 
Butter, Oehl oder Schmalz dun yon der 
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Hände, Gefäße mit Waſſer und Handtücher, im 
Winter warmes Waſſer zum Erwaͤrmen der Hände, 
in Bereitſchaft ſtehen. Sollte die Amme bei Tags— 
oder Nachtzeit lange anweſend bleiben muͤßen, um 
die Geburt abzuwarten, ſo muß man ihr auch fuͤr 
gehoͤrige Nahrung ſorgen, was aber ſo leicht keine 
Amme zu vergeſſen pflegt, und fie ſchon ſelbſt erinnert. 

Im Betreff des zu erwartenden Kindes muͤßen 
ſchmale Baͤndchen zu Unterbindung der Nabelſchnur, 
die Scheere, ein laues Bad, und die noͤthigen Betten 
und Leintuͤcher wohl erwaͤrmt vorhanden ſein, was 
die Frau ſchon waͤhrend der e ee beſorgt 
haben wird. 

Die Frau ſelbſt muß ſich zu Bette begeben, 
oder wenigſtens in ihrem Zimmer aufhalten, leicht ge⸗ 
kleidet fein, alle Binden, Bänder, Riemen aufloͤſen, das 
mit alle Bewegung und der Umlauf des Blutes ſo frei 
als moͤglich ſei. Auch für dieſe müßen mehrere Hem— 
den, Bettuͤcher, Sacktuͤcher und dergleichen, wohl 
| erwarmt in der Naͤhe ſein. 

Die Temperatur des Zimmers darf nicht zu 
kalt, aber auch nicht zu heiß fein, und alle unnd⸗ 
thigen Perſonen muͤßen entfernt werden. 

Die Amme mag fuͤr einen Nothfall mit einer 
Mutterſpritze „ Zimmttinktur, zur Stillung eines 
allenfallſigen Blutflußes, mit Salmiakgeiſt zur Bele⸗ 
bung eines vielleicht ſcheintodten Kindes, einer Kly— 
flierfprige u. ſ. w. verſehen ſein. Dieſes find uns 
gefaͤhr die Erforderniße, die erfüllt fein muͤſſen, wenn 
die Geburt Ki will. e 
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Iſt dieſes alles nun geordnet und vorbereitet, ſo 
kann man ruhiger den Verlauf der Sache abwarten. 
Man unterſuche nun nochmals innerlich und aͤußerlich 
den Bau des Weibes, die Lage und Geſtaltung der 
Geſchlechtstheile, die Lage des Kindes in der Gebaͤr— 
mutter, und hat man alles natuͤrlich befunden, ſo 
kann man noch Bean dem Erfolg der Geburt 
entgegen ſehen. | 

Hat aber auch die Hebamme jetzt ſchon h 
dete Urſache, am gluͤcklichen Hergange der Geburt zu 
zweifeln, fo darf ſie die Kreiſſende durchaus nicht 
mit ihren Vermuthungen und ihrem Verdachte beun⸗ i 
ruhigen, noch weniger aber vom Geburtshelfer und 
allen fallſiger Inſtrumental-Huͤlfe ſprechen, fie muß 
im Gegentheil dieſelbe beruhigen und tröften, fie mag 
aber allerdings, wenn es möglich iſt, jetzt ſchon den 
Geburtshelfer davon in Kenntniß ſetzen, und ſich 
Raths erhohlen, oder ihn um feine Gegenwart bite 
ten, wenn ſie noͤthig werden ſollte. 

Auch wenn der Fall ganz gut gehen wird, we⸗ 
nigſtens alle Ausſichten dazu vorhanden ſind, ſo ſoll 
man keinen zu ſchnellen Hergang der Geburt beſtim⸗ 
men, weil gar leicht der Erfolg der Vorherſagung 0 
nicht entſprechen koͤnnte. 

Ehe es zur Geburt kommt, ſoll die Frau den 
After entleeren, entweder man gebe ihr ein paar 
Löffel voll Oehl, oder noch beſſer ein gelinde er- 
weichendes Klyſtier, damit theils der Druck des Kothes 
abgewendet, und mehr Raum gewonnen werde, theils 
der Unannehmlichkeit vorzubeugen, daß der Koth waͤh⸗ 
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rend der Geburt ſelber en und dadurch dieſelbe 
verunreinige. 

Die Diät muß noch mäßiger, als in der Schwan⸗ 
gerſchaft fein, und nur die leicht verdaulichſten Speis 
ſen ſollten genoßen werden, als Fleiſchbruͤhe, Eier 
und der gleichen. Wenn die Schwaͤche ſo groß iſt, 
daß Wein und andere ſtaͤrkende Dinge gebraucht 
werden muͤßen, ſo muß ſolches nur auf den Rath 
des Arztes geſchehen, denn alles Hitzende muß in 
gewoͤhnlichen Faͤllen ſorgfaͤltigſt vermieden werden. 

Was die Stellung bei der Geburt betrifft, ſo 
iſt dieſe das Bett, wo die Kreiſſende mit erhoͤhtem 
Kreutze liegt, oder der Geburts⸗Stuhl, dieſes kommt 
auf Gewohnheit oder Vorliebe an, und wir wollen 
daruͤber keine Worte verlieren, da die Sache ohnehin 
nach der Gewohnheit vor ſich geht, die in jeder Ge⸗ 
gend herrſcht. 


— vn 


Viertes Kapitel. 
Von der Huͤlfe bei der naturlichen Geburt, 


S 


Wi wiederholen es, daß wir uns hier auf Abs 
weichungen von der Natur und auf krankhafte Er⸗ 
ſcheinungen nicht einlaſſen koͤnnen, wir geben daher 
nur das Gewöhnliche, im geſunden Zuſtande in der 
Regel ſich Ereignende, und uͤberlaſſen alles andere an⸗ 
dern Betrachtungen. g 
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Be einer leichtern Ueberficht des ganzen Her⸗ 
ganges der Geburt theilt man dieſelbe in fuͤnf ver⸗ 
ſchiedene Perioden, und heißt dieſe Perioden die Ge 
burtszeiten. Es ſind dieſelben von verſchiedener 
Dauer, ſie müffen aber gekannt fein, wenn man ſich 
verftändigen und verſtanden fein will. 5 

Erſte Geburtszeit. Den baldigen Anfang 
der erſten Geburtszeit bezeichnet meiſtens eine gewiſſe, 
nicht wohl zu beſchreibende Baͤnglichkeit oder Klein⸗ 
muͤthigkeit, oft auch mehrere kleinere krankhafte Zu⸗ 
faͤlle, die ſich an der Schwangern einſtellen, z. B. 
häufig wiederkehrender Trieb Urin zu laſſen, Erbre⸗ 
chen, der Leib ſenkt ſich noch mehr, als er es in 
der letzten Zeit der Schwangerſchaft that, die Scheide 

ſondert vielen Schleim ab und ſcheint weiter zu wer⸗ 
den, der Muttermund iſt nicht ſchwer zu erreichen, 
aber oft ſehr ſchwer zu unterſcheiden, und der Kopf 
des Kindes iſt in dem untern, ſehr duͤnne gewordenen, 
Abſchnitte der Gebaͤrmutter, wie in einer Blaſe lie⸗ 
gend und faſt gar nicht beweglich. Die Zuſammenzie⸗ 
hungen der Gebaͤrmutter ſind in der erſten Geburtszeit 
mehr beſchwerlich als ſchmerzhaft und eigentlich nur ein 
empfindliches Ziehen, das von den Lendenwirbelbeinen 
uͤber die Huͤften weg bis an die Schooßgegend zu gehen 
ſcheint. Man nennt fie die vorherſagenden Wehen, 
Rupfer oder Kneiper. Sie kommen zuerſt des Abends, wo 5 
ſie wohl des Nachts beim Liegen wieder aufhören, anfangs 
in laͤngern aber nach und nach in kuͤrzern Zwiſchen⸗ 
raͤumen, und bringen im Sprechen und Gehen Unter⸗ 
brechung hervor. Waͤhrend dieſer Wehen fühlt man 
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den Unterleib gleichſam geſpannt, und den ganzen 
untern Abſchnitt der Gebaͤrmutter um die verſtrichene 
Scheidenportion, wie Kartenpapier verduͤnnt. Am 
Ende dieſer Periode, die verſchiedentlich lange dauern 
kann, fängt der Muttermund an, bei Erſtgebaͤrenden, 
wo er bis jetzt feſt verſchloſſen war, ſich zu öffnen, 
und bei Mehrgeſchwaͤngerten, wo er ſchon ftuͤher 
offen war, ſich zu erweitern, ſo daß man die Haͤute 
des Eies und die vorliegenden Kindestheile fuͤhlen kann. 
Zweite Geburtszeit. In der zweiten Ge⸗ 
burtszeit werden die Wehen ſchon beſchwerlicher, 
gehen von der Seite der oberſten Lendenwirbel durch 
die Schooßgegend bis in die Schenkel und Knie, 
und wenn ſie kommen, fo zwingen fie die Gebaͤrende 
ſtille zu ſtehen, und ſich mit den Händen irgend wo 
anzuſtemmen; weil durch dieſe Wehen der Muttermund 
immer mehr »gebffnet und dadurch der Weg zum 
Durchgange des Kindes gebahnt und vorbereitet wird, 
ſo nennt man fie die vorbereitenden Wehen. 
Der aus den Geburtstheilen aus fließende Schleim iſt 
wegen der Erweiterung des Muttermundes und we— 
gen der anfangenden Trennung der Eihaͤute von den 
Wänden der Gebärmutter mit einigen Blutſtreifen 
vermiſcht, und man ſagt dann, es zeichnet. In⸗ 
nerhalb des ſich nun immer mehr oͤffnenden Mutter⸗ 
mundes werden die Haͤute des Eies waͤhrend der 
Wehen geſpannt, auſſer der Wehe aber ſchlaff fuͤhl⸗ 
bar, und wenn man ſie dann als eine kleine Halb— 
kugel in die Scheide herabgetrieben findet, ſo ſagt 
man, die Blaſe ſtellt ſich. Vor und nach jeder 
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Wehe fühlt man den Kopf des Kindes hinter der 
Blaſe und bemerkt, daß er zuweilen kleine drehende 
Bewegungen macht. Iſt der Muttermund vier Fin⸗ 
ger breit offen, und die Blaſe geſpannt, ganz herab» 
getrieben, ſo ſagt man, die Blaſe iſt ſpring fer⸗ 
tig. Geben die Eihaͤute, welche die Blaſe bilden, 
der großen Spannung nach und reißen ein, ſo heißt 
dieſes der Waſſerſprung und es fließt das hin⸗ 
ter der Blaſe und vor dem Kopfe befindliche Waſſer | 
als die erſten Waffer ab. 

| Dritte Geburtszeit. In der dritten Pe⸗ 
riode werden die Wehen fehr: ſchmerzhaft, der Schmerz 
erſtreckt ſich oft bis in die ‚Süße, fie dauern laͤnger⸗ 
‚und kommen öfter wieder, man nennt fle die eigents 
lichen Treibwehen, oder Geburts wehen. Waͤh⸗ 
rend ihrer Wirkung fangen die Knie an zu zittern, 
die Gebaͤrende wird gendthigt, nicht allein ſich anzu⸗ 
ſtemmen und feſtzuhalten, ſondern auch durch An⸗ 
ſtrengung der willkuͤrlichen Muskeln die Wehen zu 
unterflüßen, zu verarbeiten. Dabei wird das 
Geſicht der Gebaͤrenden roth und heiß, der Puls 
wird ſtaͤrker und haͤufiger, und der ganze Koͤrper 


fängt an zu ſchwitzen, die Gebaͤrende hat beftändis | 


gen Drang zum Stuhlgang und zum Urinlaſſen, ihre 
Ungeduld nimmt zu, ihr Klagen und Wimmern wird 
anhaltender, und vorzüglich ſchmerzt es ſie in der 
Kreuzgegend, wohin ſie auch immer bei ihren Klagen 
die Haͤnde legt. Nach dem Waſſerſprunge wird der 
Kopf durch die zerriſſenen Eihaͤute hindurch und in 
den Muttermund hinabgetrieben, und wenn fein größ⸗ 
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ter Umfang vom Muttermunde umgeben iſt, fo ſagt 
man, der Kopf ſtehe in der Krönung. Der 1 
Kopf bildet ſich nun ganz nach dem Becken, die Schädele 
knochen ſchieben ſich uͤbereinander, und dadurch muß die 4 
Kopfhaut Falten werfen, welche, wenn der Kopf ſehr 4 
gedrückt wird, anſchwellen und die ſo genannte 4 


Kopfgeſchwulſt bilden. Endlich wird der Kopf fo 
weit herabgetrieben, daß er am Ausgange des kleinen 


Beckens, gleich hinter den aͤußern Geburtstheilen 4 


fieht, und man ihn, wenn man die Geſchlechtstheile | ) 


etwas auseinander zieht, felbft ſehen kann. 4 
| Vierte Geburtszeit. In der vierten Ger 
burtszeit tritt der Kopf noch mehr zwiſchen die äußern 
Geſchlechtstheile, dehnt die Schaamlefzen von einans 
der, und kommt fo in das Einſchneiden. Waͤh⸗ 
rend jeder Wehe wird er zwiſchen den Schaamlefzen 
etwas hervorgetrieben und dehnt das Mittelfleifch aus, 
nach der Wehe tritt er aber wieder zuruͤck, wobei dag 
Mittelfleiſch wieder ſchlaff wird. Der Maſtdarm wird 
breit gedruͤckt und der Koth durch den geoͤffneten, in 


die Breiten gezogenen After hervor getrieben. Endlich 


wird das Steißbein ganz nach hinten gedruͤckt, der 
Kopf weicht auch ſelbſt nach der Wehe nicht mehr 
zuruck, das Mittelfleiſch bleibt außerordentlich geſpannt, 

iſt in der größten Gefahr zu zerreißen, und unter⸗ 


deſſen helfen die myrthenförmigen Waͤrzchen und die 5 


innern Schaamlefzen den Eingang der Scheide erwei⸗ 


tern. Wenn nun der Hinterkopf nach mehrmaligem 


heftigen Druͤcken unter dem Schooßbogen zum Vor⸗ 
ſchein kommt, und das Geſicht ſich dann uͤber das 
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Mittelfleiſch hervor windet, ſo ſagt man, der Kopf iſt 
im Durchſchneiden. Die Wehen, welche in 
dieſer Geburts » Periode wirken, find die fogenannten 
erſchuͤtternden, oder Schüittelmehen, durdhfchneis 
dende Wehen. Sie find aͤußerſt ſchmerzhaft, kom⸗ 
men ſehr ſchnell hinter einander, und da ſich nun noch 
der Schmerz der Ausdehnung der Geburtstheile da- 
zu geſellt, ſo bringen ſie die Angſt und Ungeduld der 
Gebaͤrenden, ihre Außerungen des Schmerzes, ihr 
Sehnen nach Hülfe, auf den hoͤchſten Grad. Der 
ganze Körper der Gebaͤrenden, vorzüglich ihr Geſicht, 
ſchwitzt ſehr, es ſtellt fi) häufig ein heftiger Durſt, 
und wie in der vorhergehenden Periode heftiges Er⸗ 
brechen ein, der Athem wird kurz, und bei dem 
I. Verarbeiten der Wehen noch dazu immer angehalten, 
Arme, Beine und Unterleib zittern, der Blick iſt 
wild und blitzend, oder das Auge iſt geſchloßen, 
der Mund wird zum Weinen verzogen, und zuwei⸗ 
len kann die Gebaͤrende ſich nicht enthalten, laut zu 
ſchreien. Am allerſchmerzhafteſten iſt der Zeitpunkt, 
wo der Kopf durchſchneidet, und das Mittelfleiſch 
ſich über ihn zuruͤckzieht und erſchlafft, denn dann 
iſt die Gebaͤrende faſt beſinnungslos. So wie aber 
der Kopf geboren iſt, laſſen fuͤr einen Augenblick die 
Schmerzen nach, allein es dauert nicht lange, ſo 
ſtellen ſich neue Wehen ein, der Kopf des Kindes dreht > 
ſich mit dem Gefichte nach einem Schenkel der Mut⸗ 


ter, die Schultern treten drehend, eine fruͤher als die 


A andere hervor, und diefen folgt nun der übrige Koͤr⸗ 
per des Kindes, über welchen das übrige Frucht 
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waſſer, die zweiten Wafſer, wegſchießt, und 
zugleich iſt die Geburt des Nino mit der vierten 
Periode vollendet. : 
Das Kind giebt fein Daſein gewohnlich durch 
ein durchdringendes Geſchrei zu erkennen, wobei das 
Athmen zwar anfangs unordentlich iſt, in kurzer Zeit 
aber ganz regelmäßig wird. Die Verbindung mit 
der Nabelſchnur iſt nun uͤberfluͤßig und wird getrennt, 
die Mutter genießt eine ſuͤße wohlthaͤtige Ruhe und 
uͤberlaͤßt ſich der unbeſchreiblichen muͤtterlichen Freude. 
Sind Zwillinge vorhanden, fo bleibt die Gebaͤr— 
mutter noch ausgedehnt, die Wehen werden wieder 
ſtaͤrker, die Eihaͤute des zweiten Kindes bilden eine 
neue Blaſe, und die Geburt des zweiten Kindes 
geht im regelmaͤßigen Falle ganz unter denſelben 
Erſcheinungen, wie im erſten Falle, vor ſich. 
Fuͤnfte Geburtszeit. In der fuͤnften Pe⸗ 
riode, wo kein Kind mehr in der Gebaͤrmutter vors 
handen iſt, zieht ſich dieſe bis auf die Größe von 
etwa zwei bis drei geballten Händen zuſammen und 
wird hinter und uͤber den Schooßbeinen, wie eine feſte 
Kugel, gefühlt. Nach einer halben oder ganzen Vier- 
telſtunde, nach Umſtaͤnden auch wohl noch ſpaͤter, 
faͤngt die Ausſchließung des Mutterkuchens an, das 
bei kömmt aus dem von neuem ſich oͤffnenden Mut— 
termunde eine groͤßere oder geringere Menge Blut, 
was entweder fluͤßig auf einmal (bei mehrmals ge— 
ſchwaͤngerten wohl auch zu wiederholtenmalen) 
5 hervorſpritzt, oder, wenn es ſich in der Hoͤhle der 
Gebaͤrmutter angeſammelt hat, in kleinen Stuͤckchen 
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plotzlich hervorſtuͤrzt. Die jetzt wirkenden Zuſammen⸗ 
ziehungen der Gebärmutter, die man die erſten Nach⸗ 
wehen, Nachgeburtswehen, auch blutige Wehen 
nennt, treiben den Mutterkuchen und die Eihaͤute ums 
| geſtuͤlpt in die Scheide, aus welcher fle gewöhnlich b 
gleich hervortreten, wo fie aber auch bei, horizontaler N 
Lage der Entbundenen oft ſo lange liegen bleiben, 


bis dieſe Lage verändert, oder eine Bewegung ger 


macht wird. So wie die Nachgeburt abgegangen iſt, 
iſt die Geburt ganz vollendet. 


Wir mußten, um das Verfahren, das in jedem 


Zeitraum eingehalten werden ſoll, genau und beſtimmt 


anzugeben, zuerſt ausführlich den Hergang der Ger 
burt beſchreiben, damit auch ganz klar und einleuch⸗ 
tend werden kann, wann und zu welcher Zeit jede 
Huͤlfleiſtung geſchehen ſoll. Wir haben nun auch 
mehr um der Belehrung willen, wie die Sache vor 


. 


ſich gehe, die Darſtellung fo ausführlich gegeben; 


da aber bei allen Geburten — Nothfaͤlle ausgenom— 
men, wo aber auch unſer Buch noch weit weniger 


als eine Amme zu haben ſein wird, — eine Amme 


gegenwaͤrtig iſt, der die noͤthige Huͤlfleiſtung zus 
ſteht, fo faſſen wir uns hierüber kuͤrzer, fo wie wir 


auch von den ſeltenern Steiß , Fuß, und Knie Ges 


burten, und noch mehr von den Querlagen nur im 
Allgemeinen, als von ſchwerern, wenigſtens als von 


der gewöhnlichen Regel abweichenden reden, weil 


jene zum Bereiche der Hebamme, dieſe bloß für den 


Geburtshelfer gehoͤren; uns aber bloß um die na⸗ 
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turgemäße Darſtellung des eib fe Berufs, 
der Sache zu thun iſt. 

Im Allgemeinen beſchraͤnkt ſi 5 das Verfahren 
und die Huͤlfleiſtung bei der normalen Geburt darauf, 
daß man Rein lichkeit beobachte, Erleichte⸗ 
rung verſchaffe, üble Zufälle verhüre, und Mut⸗ 


ter und Kind vor Gefahr bewahre. 


In der erſten Geburtszeit bleibt alles 
wie in der letzten Zeit der Schwangerſchaft, nur beobachte 
die Frau die leichteſte und maͤßigſte, Diät. Man beruhige 
die Aengſtlichkeit durch Zuſpruch, verſpreche aber auch 
nicht zu viel, weil man fuͤr Nothfaͤlle doch nicht 


ſtehen kann. Die Perſon mag nun eine Lage ſuchen, 


die ihr angenehm iſt. Man unterſucht natuͤrlich von 
Zeit zu Zeit, um ſich von dem Verlaufe der Sache 
zu uͤberzeugen. 

In der zweiten Periode, in der „es zeich⸗ 
net“ und ſich „die Blaſe ſtellt muß die Gebaͤrende 


alle feſtanliegenden Kleidungsſtuͤcke, als Kniebaͤnder, 


Aermel, Halstuch, ſo locker als moͤglich machen, 
damit der Umlauf des Blutes nicht gehemmt werde. 
Hat die Gebaͤrende keine Oeffnung, ſo giebt man ein 
Klyſtier, geht der Harn nicht von ſelbſt oder nach 
Veränderung der Lage, fo gebraucht man den Cathe⸗ 
der. Um dieſe Zeit muß nun auch alles in Bereit⸗ 
ſchaft ſein, was als zur Geburt erforderlich in dem 
vorigen Kapitel angegeben iſt. Nun ſorge man fuͤr 
die Lage. Es muß ein Geburtslager ſo beſchaffen 
ſein, daß die Gebaͤrende waͤhrend der Wehen 
ſich feſthalten und die Fuͤße anſtemmen und nach 
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den Wehen bequem darauf ausruhen konne, daß es 
das Heraustreten des Kindes eher beguͤnſtige, als hin⸗ g 
dere, daß es reinlich ſei und dergleichen. 
Dritte Perio de. Man entfernt alle unnöthi⸗ 
gen Menſchen, und bringt auch zufaͤllig anweſende 
Thiere hinaus, faͤngt von dem abfließenden 
Fruchtwaſſer etwas auf, um es zu unterſuchen, 
und jetzt erſt — nicht fruͤher und nicht ſpaͤter, muß 
die Gebaͤrende anfangen die Wehen zu verar 
beiten. Die Frau muß dabei das Kinn auf die 
Bruſt halten, ſich mit den Haͤnden anhalten, die 
N Fuͤße anſtemmen, den Athem an ſich halten. Die 
Frau ſoll aber nicht laͤnger arbeiten, als eine Wehe 
dauert. Sind die Wehen ſchwach und kommen ſie 
langſam, ſo kann man ſie durch gelindes nie des 
Bauches verſtaͤrken. 5 
In der vierten Gedi mit die 
Sorge auf Behandlung des Mittelfleiſches gehen; 
man laͤßt das Weib zuruͤcklegen, jedoch nur fo weit, 
daß das Mittelfleiſch frei iſt, und die Schenkel nicht 
weiter auseinander ſind, als zum Austreten des Kopfes 


| 


ndthig iſt. Man unterflüßt aber nicht eher, als bis 5 


der Kopf unter den Schooßbogen tritt, und das Mit⸗ 
telfleifch vorzutreiben anfaͤngt. Nun muß man das 
allzuſtarke Verarbeiten der Wehen unterſagen, und 
man unterſtuͤtzt während der Wehen das Mittelfleiſch 
dadurch, daß man mit Handwurzel und Handflaͤche 
gegen den vordern Rand das Mittelfleiſch nach 
oben druckt. Beſſer iſt es noch, die Hand dabei mit 
einem n Tuche zu bedecken. Wenn 


f 
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der Kopf nun geboren iſt, fo muß man ſich mit dem 
Herausziehen des Kindes ja nicht uͤbereilen. Man 
giebt nur Achtung darauf, wohin der Kopf ſich 
drehet, und empfaͤngt das gar hervortretende Kind, 
indem man es mit beiden Händen fo nahe als möge. 
lich an den Geburtstheilen der Mutter haͤlt. Man 
legt das Kind nun vor ſich auf den Schooß, doch 
ſo, daß die Nabelſchnur ja nicht geſpannt wird, und 
der Kopf des Kindes auf einem Arme des Geburts- 
helfers oder der Amme ruht. Das Unterbinden und 
Abſchneiden der Nabelſchnur geſchieht erſt dann, wenn 
ſie nicht mehr ſchlaͤgt. Athmet das Kind nicht gleich, 
ſo ſtreicht man ihm mit dem kleinen Finger den 
Schleim aus dem Munde. Man unterbindet aber 
die Nabelſchnur fo, daß man ungefähr 3 Zoll vom 
Nabel des Kindes ein Bändchen um fie knuͤpft, und 
ungefaͤhr Daumensbreit davon ein zweites, und dann 
ſchneidet man zwiſchen beiden Bändchen die Nabel: 
ſchnur durch, darauf wird das Kind gebadet und 
eingewickelt. | = 

In der fünften Periode der Geburt 
muß unterſucht werden, ob nicht noch ein zweites 
Kind da ſei; iſt dieſes nicht der Fall, ſo laßt man 
die Frau mit ausgeſtreckten aneinander gelegten Bei— 
nen etwas ausruhen. 

So viel vom Hergange und Verfahren bei der 
natuͤrlichen Geburt. 
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Fuüͤnftes Kapitel. 
I Von der Nach geburt. 


See 


W. die Nachgeburt ſei, un wie fie ſich bilde, 

J davon haben wir ſchon oft genug geredet, und wir 

brauchen alſo hier bloß wieder daran zu erinnern, daß 

wir eben unter dieſem Ausdrucke die Eihaͤute und 

1 den Mutterkuchen verſtehen, und hier von ihrem Ab⸗ 

ö gange nach der Geburt des Kindes und dem dabei 
noͤthigen Verfahren reden. 

U Hat nun die Frau, wie wir am Schluße 

| des vorigen Kapitels meldeten, etwas geruht, fo findet 
ſich nun kuͤrzere oder längere Zeit nach der Entbin⸗ 

dung das Wiedereintreten einiger Wehen, die wir 

E oben die Nachgeburts-Wehen genannt haben; es 

N ſtuͤrzt plotzlich Blut hervor und man fuͤhlt den vorher 

harten Muttergrund bei bem aͤußern Drucke weicher, 
und dieſes iſt das Zeichen, daß die Nachgeburt ſich 
gelöst habe, die man nun heraus befördern muß. 

8 Um die ſchon geloste Nachgeburt herauszube⸗ 
foͤrdern, faßt man die Nabelſchnur, die aus den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen heraushaͤngt, ſo nahe, als moͤglich, 
an denſelben, wickelt ſie um die Finger, und mit 
dem Zeige- und Mittelfinger der andern Hand geht 

man vorſichtig an der maͤßig geſpannten Nabelſchnur 
bis an den Muttermund in die Hoͤhe, und druͤckt 
mit dieſer Hand gegen die Nabelſchnur, waͤhrend 


man mit Ko andern gelind daran zieht. Man wieder⸗ 
15 
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holt dieſen Handgriff, wenn man nicht merkt, daß die 
Nachgeburt noch feſtſitzt, ſondern dem Drucke nach⸗ 
giebt und weicht. Iſt ſie nun in der Mutterſcheide, 
ſo faßt man ſie mit Daumen und Zeigefinger und 
leitet ſie heraus. i 


Man nehme ſich aber ja in Acht, durch zu 
ſtarkes Ziehen die Nabelſchnur nicht abzureißen. 
Will die Nachgeburt nicht leicht folgen, ſo iſt es ein 
Zeichen, daß ſie oben noch feſtſitzt. Man reibt und 
druͤckt den Muttergrund und verfucht das Heraus be— 
foͤrdern von neuem; geht ſie noch nicht, ſo uͤberlaͤßt 
man das Heraustreiben der Geburtsthaͤtigkeit, die es 
nach einiger Zeit bewirkt. Iſt fle abgegangen, fo 
muß man ſie unterſuchen, ob ſie auch ganz iſt. 

Wenn aber die Nachgeburt über drei Stuns 
den lang ſich nicht loͤst, oder gar ein Blutfluß 
eintritt, oder fie nur Stuͤckweiſe abgeht, fo daß eis 
nige Stuͤcke ausgeſtoßen werden, andere aber zus 
rücbleiben, fo iſt dieſes eine krankhafte Erſcheinung, 
die die Zuziehung eines Geburtshelfers noͤthig macht. 


Iſt aber die Nachgeburt naturgemaͤß abgegan⸗ 
gen, ſo iſt nun die Geburt vollkommen beendigt. 
Wenn nun alles dieſes vorbei iſt, unterſucht man 

nochmals die Geſchlechtstheile, ob nichts verletzt iſt; 
dann laßt man die Perſon die Schenkel an einander 
ſchließen, läßt fle, um ſich zu erhohlen, noch einige 
Zeit ruhig auf dem Geburtslager liegen, und deckt 
fie, je nachdem es die Wärme des Zimmers erfordert, 
zu, fo daß fie ſich nicht erkaͤlte. 
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Die Neuentbundene muß nicht lange aufrecht 
ſtehen, nicht gehen, und vorzuͤglich alle Anſtrengungen 
vermeiden; es muͤßen ihr die Geſchlechtstheile mit 
einem Schwamme und lauem Waſſer von unten nach 
.. „oben abgewafchen werden, und dann erſt wird das 

Geburtsbette in ein gewoͤhnliches Bette verwandelt, 
oder die Frau wird vom Geburtslager in ein erwaͤrm⸗ 
tes Bett gebracht. 


Somit iſt nun das Geburtsgeſchäft vollkommen | 
beendigt, und es tritt das Wochenbette ein, von dem 
eines der nächſten Kapitel handeln ſoll. 


Sec stes Kapitel. 


Von den ſchweren Geburten. 


— — 
aa ne 


User diefe wollen wir nur eine kurze Andeutung 


niederlegen, da wir vom krankhaften Zuſtande und 


von den Abweichungen vom naturgemaͤßen Gang der 
Dinge nicht handeln. Der Begriff ſchwere Geburt 
iſt ſehr unbeſtimmt, denn es kann natuͤrliche Gebur⸗ 
ten geben, die ſchwer ſind, d. h. langſam und 
mit großer Beſchwerlichkeit fuͤr die Gebaͤrende vor 
ſich gehen; es kann aber auch eine Abweichung vom 
naturgemaͤßen Hergang Statt hear: ; und dadurch 


Be 
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die Geburt ſchwer werden. Wir haben oben ſchon 
die Geburten eingetheilt in natuͤrliche und widernatuͤr— 
liche, und jetzt theilen wir die natürlichen ein in leichte 
und ſchwere, und die widernatürlichen in ſolche, die die 
Natur mit Gefahr fuͤr Mutter und Kind zwar been— 
digen kann, und in ſolche, die gar nicht von der Naß 
tur beendigt werden koͤnnen. 


Zu der er ſten Klaſſe alſo der nat uͤr⸗ 
lich leichten Geburten gehören die Kopfgebur⸗ 
ten, nach den vier Hinterhauptslagen, die ſchon fruͤher 
bezeichnet worden ſind, Scheitellage, Geſichtslage; 
dann die Knie ⸗„ Fuß⸗, und Steißgeburt, welche alle 
natürliche Geburten find, ungeachtet die Hinter 
hauptslagen die gewoͤhnlichſten und leichteſten ſind. 


Zu der zweiten Klaſſe gehören die na⸗ 
tuͤrlich ſchweren Geburten; dieſe koͤnnen vers 
anlaßt werden durch zu großen Kopf, oder zu enges 
Becken, im Verhaͤltniß gegeneinander, ſo daß fuͤr 
den normalen Kopf das Becken zu eng, oder fuͤr 
das normale Becken der Kopf zu groß iſt, Schwaͤche 
der Wehen, Trockenheit der Scheide, Schiefſtehung 
des Kopfes, doch alles dieſes nur bis zu einem ges 
wiſſen Grade; denn im hohen Grade kann da— 
durch die Geburt widernatuͤrlich werden. 


Zu der dritten Klaſſe der widernatuͤr— 
lichen Geburten, die die Natur allensfalls noch, 
aber nicht ohne Gefahr für Mutter und Kind been» 
digen kann, gehoͤren zu großer Kopf, zu enges 
Becken, verſchobenes Becken, große Wehenſchwaͤche 
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Krankheit der Mutter, Krämpfe, Krankheit und 0d 
des Kindes u. ſ. w. 

Zu der vierten Klaſſe nam) zu en 
jenigen Geburten, die die Natur auch mit Gefahr 
für Mutter und Kind gar nicht vollbringen kann, 
gehören die Querlagen, Nacken „ Schulter // Arm, 
Bruſt-, Bauch ⸗Geburten u. ſ. w., wo eine Huͤlfe 


der Kunſt noͤthig wird. 


| Die Urfachen der ſchweren und ibn 
Geburten gehen aber von der Mutter, der Feucht 
oder deren Umgebung aus; ſo iſt auch zu frühe 
Abloͤſung des Mutterkuchens, Blutfluß, Sitz des 
Mutterkuchens auf dem Muttermunde, hoͤchſt bedenk⸗ 
lich; wir wollten aber alles die ſes bloß andeuten, 
und machen mit unſern Cintheilungen gar nicht auf 
Vollſtaͤndigkeit Anſpruch. | 

Sobald die Amme eine N von der 
Norm bemerkt, ſoll fie den Geburtshelfer rufen, und 
ein eintretender Blutfluß wird bis zu deſſen weiterer 
Verordnung nach oben angegebenen eee be⸗ 
handelt. ie 


Siebentes Kapitel, 
Vom Wochenbette. 


Nach gaͤnzlich vollendeter Geburt tritt eine gewiſſe 
Mattigkeit und Ermüdung der Frau ein, in manchen 


198 


Sällen auch etwas Schauder und Froſt. Es findet ſich 
eine Neigung zum Schlafe ein, der die Frau ſich 
überläßt, es erfolgt allgeineine Hautausduͤnſtung und 
Schweiß, was ganz weſentlich zur Geburt und zum 
Beginn des Wochenbettes gehört. Es treten nun die 
zweiten Nachwehen ein, die das bischen geronnene 
Gebluͤt, das allenfalls noch in der Gebaͤrmutter fein 
mag, austreiben. 

Es ergießt ſich nach der Geburt aus den Geſchlechtschei⸗ 
A eine mehr oder minder beträchtliche Quantität Blut, 
welches man den Kindbettfluß oder die Wos 


chenreinigung nennt. Anfangs geht das Blut ganz 


rein ab, oder in kleinen Kluͤmpchen und mit ihnen die 
Reſte der hinfaͤlligen Haut, und fo lange der Kind⸗ 
bettfluß noch völlig. reines Blut iſt, in den erflen. 
zwei bis vier Tagen, heißt er der rothe Kind⸗ 
bettfluß; nachher aber iſt er wie Blutwaſſer, und 
vom 6. bis Sten Tage an waͤſſerigt, ſchleimigt und heißt 
dann der zweite Kindbettfluß, und dauert ges 
woͤhnlich einige Wochen. i 
Die Bruͤſte find groß, es fließt ton länger eine 
waͤſſerige Fluͤßigkeit aus, es erfolgt Stechen und 
Spannen darin, ein leichter Unfall von Froſt und 
Hitze, der Milchſchauer, in hoͤherem Grade das 
Milch fieber. 

Das Kind ſaugt kraͤftig und läßt bald nach der 
Geburt den Harn und in den erſten 24 Stunden 
auch den Koth. 

Um das Bette vor dem Eindringen des Kind— 
bettflußes zu ſchuͤtzen, legt man eine gegerbte Reh⸗ 


* 
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haut, oder ein Wachstuch, oder ein anderes vier bis 
ſechsfach zuſammengelegtes Tuch unter, die Entbun⸗ 
dene wird gereinigt, mit friſcher Waͤſche benfeden, aber 


moͤglichſt vor e geſchuͤtzt. 


Achtes Kapitel. 


| Bon einigen Mitteln, die bei Verletzung a 


der Scha amtheile zu gebrauchen ſind. 


E; geſchieht ſehr haͤufig, daß die Entbundene Schmer⸗ 
zen an ihren Geburtsgliedern oder Bruͤſten empfindet; 
um hier vor dem Mißbrauche mancher ſchaͤdlichen 


Mittel zu warnen, muͤßen wir einige huͤlfreiche A 


fuͤhren. 0 


Es koͤnnen die Geſchlechtstheile ſchmerzen, ih | 
ches von der großen Ausdehnung herruͤhrt, die dies 


ſelden während des Durchganges des Kindes zu ers 


leiden haben; in ſolchen Fallen nuͤtzt oft eine Eins g 
reibung von lindernden Salben und Oehlen, als 


Lilienoͤhl, Bilſenkrautoͤhl, Lippenpomade und dergl. 


oder ein anderer in aͤlteren Schriften angegebener Um⸗ 
ſchlag, aus vier Loth ſußem Mandelöhl, mit zwei 
Eiern; dieſes ruͤhrt man durcheinander und ſtreicht 


es auf in ein Tuch, welches man dann auf die zus 


vor gereinigten Stellen legt. Auch ein Umſchlag von 
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weißem Brod und Milch gekocht, und mäßig warm 
übergelegt, kann bei Entzündung der Theile ſehr 
gut thun. a M 
Vorzuͤglich find bei Erſtgebaͤrenden dieſe Erſchei⸗ 

nungen bedeutender. Reinlichkeit iſt vor Allem zu 
empfehlen. In den erſten fuͤnf oder ſechs Tagen 
nach der Geburt waͤſcht man die Theile zwei bis 
dreimal täglich, theils um fie von dem ausfließenden 
Blute zu reinigen, theils um die Schmerzen zu lindern. 
Dazu nimmt man laues Waſſer, oder eine Abko⸗ 
chung vom Pappelkraut, Eidiſchwurzel, oder etwas 
dergleichen. In den erſten Tagen darf man hiezu 
keine zuſammenziehende Mittel gebrauchen, weil fle 
den Kind bettfluß unterdruͤcken koͤnnten, auf deſſen Er⸗ 
haltung man im Gegentheil bedacht ſein muß. 

Sollte fpäter eine Schlaffheit der Theile zuruͤck 
bleiben, ein Schleimfluß oder dergleichen etwas zu 
hindern fein, fo mag man dann ſtaͤrkende Was 
ſchungen, aber wo moͤglich nicht ohne den Rath des 
Arztes, gebrauchen, Waſſer worin Stahl abgelöfcht 
worden, Abkochungen von Eichenrinde, Granataͤpfeln 
mit rothem Wein und dergleichen, aber mit — Vor⸗ 
ſicht. Haͤufig ſind es aber nicht bloß Ausdehnungen, 
die Entzuͤndung und Schmerzen zuruͤck laſſen, es ſind 
oft Zerreißungen, die im Mittelfleiſche ſich befinden. 
Iſt der Riß des Mittelfleiſches nur klein, ſo heilt 
er gewöhnlich bald von ſelbſt, wenn man die Frau 
einige Tage mit aneinander geſchloſſenen Schenkeln auf 
der Seite liegen laͤßt. Eine größere und tiefere 1 5 
letzung erfordert wundaͤrztliche Huͤlfe. 
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. 


Man kann zum Behufe. der Being di Schen⸗ 
kel zuſammen binden. 

Bei Anſchwellung und Blutunterlaufung der 
Schaamlefzen ſind Umſchlaͤge von Goufardifhem 
Waſſer ſehr zu e 


Neuntes Kapitel. 


Von der Diät einer Kindbetterin. 


— 


| Vor nichts hat ſich eine Woͤchnerin mehr zu huͤten, 
als vor Verkaͤltung, gegen welche ſie noch dazu ſehr 
empfaͤnglich iſt, Schweiß gleich nach der Ent⸗ 
bindung gehört eigentlich noch zum regelmäßigen Ver⸗ 
laufe der Geburt, und ohne dieſen wird keine Ents 
bundene ein gutes Wochenbette haben. Nichts, was 
an den Körper kommt, darf kalt fein. Die Tem: 
peratur des Zimmers ſoll zwar nicht heiß, aber doch 
lieber immer etwas warm, als kalt ſein, dabei ſorge 
man fuͤr ſtete Erneuerung der Luft, doch ſo, daß 
der Luftzug die Woͤchnerin nicht treffe. Die Tempe⸗ 
ratur ihres Zimmers muß gleichmäßig fein, nicht 
bald heiß, bald kalt, und Alles, was die Luft ver⸗ 
unreinigen könnte, dampfende Nachtlichter, Kohlen⸗ 
becken, feuchte am Ofen dampfende Waͤſche, eben 
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fo ſtarkriechende Blumen, alles ſtarkriechende 5 
pulver, muß aus der Wochenſtube entfernt bleiben. 

Es gehört zwar das Wochenbette mit allen fi 
nen Erſcheinungen zu dem geſetzmaͤßigen Hergange, 
wodurch die Menſchheit ſich fortpflanzt „ und iſt keine 
krankhafte Erſcheinung, aber die Schwangere, Gebaͤ⸗ 
rende und Woͤchnerin iſt doch nicht in ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen geſunden Zuſtande, und für alle äußere Ein⸗ 
flüße viel empfaͤnglicher, reizbarer und zu Krankheiten 
geneigter. Daher muß ſie auch als eine Geneſende 
wenigſtens, wenn auch nicht als Kranke behandelt 
werden. | 5 

Die Wochenſtube muß von geraͤuſchvollen Orten 
entfernt liegen, mäßig verdunkelt, oder doch wenige 
ſtens ſo eingerichtet ſein, daß kein zu helles Licht den 
Augen beſchwerlich falle, denn ſchon die Frau iſt 
gereizt und empfindlich; und beſonders dem neuges 
bornen Kinde, das ſo lange in der Dunkelheit ſeiner 
Umhuͤllung geweſen war, ſchadet das noch unge— 
wohnte Licht. Damit die Wöchnerin in der für fie 
fo noͤthigen Ruhe nicht geſtoͤrt werde, fo unterſage 
man ihr in den erſten Stunden das Sprechen, und 
ſuche wenigſtens in den erſten Tagen des Wochens 
bettes alle geſchwaͤtzige unnoͤthige Beſuche zu vers 
hindern. 

Ruhe und Schlaf ſind die beſten Erquickungs⸗ 
mittel nach der Entbindung, nur muß die Gebaͤr⸗ 
mutter gehoͤrig zuſammengezogen ſein, und man muß 
Sorge tragen, daß nicht etwa ein während des 
Schlafes entſtandener Blutfluß der Frau nachtheilig 
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werden könnte. Daher unterſuche man waͤhrend des 
erſten Schlafes mehreremale das Bett, aber vorſich⸗ 
tig, ohne die Wöchnerin in ihrer Ruhe zu ſtoͤnen. 
Die Woͤchnerin muß ſich fo viel als möglich 

um nichts bekuͤmmern, koͤrperliche und Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen ſind ihr gleich nachtheilig. Auch im Bette 
ſoll ſie ſich anfangs nicht zu viel herum werfen, ſon⸗ 
dern ſich ganz ruhig verhalten. Es koͤnnte das 
Herumwerfen leicht Veranlaſſung zu einem Blutfluß 
werden, und ſteht ſie nun zu fruͤh auf, ehe noch die 
Geſchlechtstheile durch Ruhe wieder gehörig” geſtaͤrkt 
ſind, ſo kann dieſes zu ace und Scheiden⸗ 
vorfall Anlaß geben. 
Eben ſo nachtheilig ſind emiinhöbemegunam 
. Furcht, Angſt, Schrecken, u. ſ. w. Man 
vermeide daher ſorfältig alles, was dazu Veranlaſſung 
geben koͤnnte. Man halte alles Geraͤuſch, allen Ler⸗ 
men ferne, man huͤte ſich Dinge, die unangenehmen 
Eindruck auf die Woͤchnerin machen koͤnnten, zu er⸗ 
zaͤhlen, beruhige ſie im Gegentheil bei unvermeidli⸗ 
chen Vorfaͤllen, und ſuche unvorhergeſehenen Unan⸗ 
nehmlichkeiten moͤglichſt vorzubeugen. 
| In Ruͤckſicht von Eſſen und Trinken hat die 
Woͤchnerin gerade nichts beſonderes zu beobachten, 
unter den S peiſen meide ſie die unverdaulichen und 
blaͤhenden, unter den Getraͤnken die geiſtigen und 
hitzigen. Was aber genoſſen wird, darf weder im 
Uebermaaß noch zu kalt genoſſen werden. 

Es laßt ſich hierin im Allgemeinen nichts Ein⸗ 
zelnes angeben, und in einzelnen abweichenden Faͤl⸗ 
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len muß es der Arzt beſtimmen. Bier und Wein 


muͤſſen wenigſtens an den erſten Tagen vermieden 


werden, und es kann ein Thee aus Cha- 


millenblumen, oder Quecken und Eibiſch-Wurzel 


mit Suͤßholz, oder ein in den Apotheken unter dem 


Namen Kindbetter Thee vorraͤthiger gebraucht 


werden. Wohlſchmeckend und zweckmaͤßig iſt gewiß 
folgender: Eibiſch und Queckenwurzel von jedem 4 
Loth; Anis-Feuchel-Saamen von jedem ein 2 Loth; 


Zitronnenſchaalen und Zimmetrinde ein halbes bis 


ganzes Quintchen von jedem. Zur Staͤrkung der 
Bruſt kann man in gewiſſen Faͤllen eben ſo viel, als 
Eibiſch oder Queckenwurzel dabei iſt, islaͤndiſches 
Moos beiſetzen, oder bei Kraͤmpfen 2 bis 3 Loth 
Baldrianwurzel. Auch dient zum Getraͤnke Mandel⸗ 
Milch. In Faͤllen von Hitze und Anſchwellung Limo⸗ 
nade aus Zuckerwaſſer und Zitronenſaft, oder Zucker⸗ 
waſſer allein. Die Getraͤnke duͤrfen aber durchaus 
nicht kalt genommen werden. Nach mehreren Tagen 
kann man ausgegohrenes nicht hefiges weißes Bier, 


Kaffee, der aber nicht zu ſtark ſein und mit viel 
Milch verſetzt ſein muß, geben — ſpaͤterhin iſt dieſe 


aͤngſtliche Aufmerkſamkeit nicht mehr noͤthig. 


Eben fo verhält es ſich mit den Speiſen. Ans 
fangs Suppen, Eier, Reis, Gerſte, Sago, Fleiſch— 
bruͤhe, ſpaͤter zartes Fleiſch, Geflügel, und endlich 
derbere Nahrung. 


Man erkundige ſich vorzuͤglich in den erſten Tas 
gen, ob die Wöchnerin Oeffnung gehabt habe, fehlt 


* 
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fie, fo muß man fie befördern nicht durch Abführ⸗ 
mittel, ſondern durch laue Klyſtiere von Chamillen. 
Wie nachtheilig Kindtaufſchmauß, Kindbettbe— 
ſuche und dergleichen fuͤr die Woͤchnerin ſind, beſon⸗ 
ders wenn die Sache bald nach der Entbindung und 
noch wie bei gemeinen Leuten in dem Zimmer, wo⸗ 
rin Woͤchnerin und Kind ſich befinden, abgethan wers 
den muß, wollen wir nicht weiter beſprechen, weil 
es ſchon das Bisherige genugſam lehrt. 8 | 


— 


Ziehntes Kapitel. 
| 5 Von den Blutſtuͤrzen nach der Geburt. 
re 3 


Von den Blutfluͤßen iſt zwar ſchon einmal die Rede 
geweſen, wo wir von den Blutflüßen der Schwan⸗ 
gern handelten; von jenen ſind zwar der Benennung, 
aber nicht der That nach die Blutſtuͤrze der Gebaͤrenden 
und nach der Geburt verſchieden, und die Gefahr, 
die dieſer Zufall fo plotzlich und drohend bringt, macht 
es wohl der Mühe werth, nochmals von der Sache 
zu ſprechen. | leere 5 
Ein Blutfluß bei und während der Geburt ent 
ſteht entweder vom Sitze des Mutterkuchens auf 
dem Muttermunde, oder von zu früher Ablöfung 
deſſelben, ehe noch das Kind geboren iſt und gebo— 
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ren werden kann, und beide Fälle machen die fchleus 
nigſte Huͤlfe des Geburtshelfers noͤthig, auf welche 
wir verweiſen. ; 

Blutfluͤße nach der Geburt find zweifacher Art; 
entweder das Blut fließt ſichtbar und oft in Strömen 
aus den Geburtstheilen heraus, die Gebaͤrmutter 
zieht ſich nicht zur Kugel zuſammen, ſondern bleibt 
oder wird gar erſt wieder ausgedehnt, es mangeln 
die, die Gebaͤrmutter zuſammenziehenden Wehen, es 
erfolgt hoͤchſte Entkraͤfſtung, Ohnmacht, ja ſchneller 
Tod. Dieſe Art heißt der offene, ſichtbare Blut 
fluß; oder das Blut ergießt ſich aus den Gefaͤßen, 
wird aber von dem Muttermunde, der durch ein da⸗ 
liegendes Stuck des Mutterkuchens oder der Eihaͤute 
oder geronnenes Gebluͤt verſtopft iſt, am Ausfließen 
aus den Geburtstheiten gehindert; dieſes heißt der 


verborgene Blutfluß, es haͤuft ſich hier das 


ergoſſene Blut in der Hoͤhle der Gebaͤrmutter an, 
und Zeichen dieſes Zufalles ſind ein Gefuͤhl von 
Waͤrme, dem ein dumpfer Schmerz folget, Aufge— 


triebenheit und immer dicker werden des Unterleibes, 
ohne daß man die Gebaͤrmutter als eine feſte Kugel 


uͤber den Schooßbeinen fuͤhlt, dabei hoͤchſte Schwaͤche, 


Blaͤſſe des Geſichtes, ſchwacher kaum zu fuͤhlender 


Puls, kalter Schweiß, Seufzen, Gaͤhnen, Ohm 
macht, Tod. 
Es mögen die Zeichen des verborgenen Blut⸗ 


flußes genau beachtet werden, denn die Gefahr iſt | 


größer als bei dem offenbaren, weil er leicht, wenig⸗ 
ſtens von Unkundigen, im Anfange uͤberſehen wird. 
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Urſachen des Blutflußes nach der Geburt find, zu 
ſchnelle Geburt und zu fruͤhe Abloͤſung des Mutter: 
kuchens, fo daß die Gebärmutter ſich nicht zufams 
men ziehen kann, hoͤchſte Schwaͤche der Gebaͤrenden, 
Wehenloſigkeit, Umſtuͤlpung der Gebaͤrmutter bei zu 
ſchnellem und unvorſichtigem Anziehen an der Na⸗ 
belſchnur, das Zuruͤckbleiben einer Mole, nach Lb⸗ 
gang des Kindes, das Zuruͤckbleiben eines Stuͤckes 
der Nachgeburt, wo der Mutterkuchen nicht ganz 
abgeht. Häufig kommt ein Blutfluß auch erſt drei, 
fünf, acht Tage nach der Geburt, dieſer beruht zus 
naͤchſt auf Erſchlaffung der Gefaͤße und Gebilde der 
Gebaͤrmutter, und wird meiſtens durch aͤußere Zu— 
fälle erregt, die auch längere Zeit rap der Geburt 
erſt eintreten. 

Sobald man die Spuren eines Blutllußes be⸗ 
merkt, oder derſelbe gefährlich zu werden droht, fol man 
zum Geburtshelfer eilen, damit diefer ſich von der Urs 
ſache uͤberzeuge, und das Uebel wo moͤglich heile. 
Zuruͤckbringung einer Umſtuͤlpung, Abloͤſung des 
Stuͤckes der Nachgeburt, Aderlaͤße (2), innere und 
außere Mittel, als Ratanhia, Schwefelſaͤure, Opium, 
und alles Weitere iſt alſo Hache des Kunſtverſtän⸗ 
digen. 5 

Um aber Gefahr und Nachtheil zu verhüten, 
bis der Geburtsarzt erſcheinen kann, bleibt ganz die 
oben angegebene Behandlung einzuhalten, ſiehe die 

Abhandlung vom Blutſturz der Schwangern. Lage 
mit erhöhten Kreuze, Ruhe, kalte Umſchlaͤge, Eins 
ſpritzungen, Reiben des Unterleibes mit der Hand, 


208 
innerlich Ziminttinftur, Chamillen-Thee u. ſ. w., 
wie es oben ſchon ausfuͤhrlicher angegeben worden iſt, 
dabei hefliges Drängen auf dem Stuhlgang zu were 
meiden; daher Klyſtiere u. DEI m. 


Eilftes Kapitel. 


Von den ſchmerzhaften Nachwehen, oder 
ſchneidendem Bauchweh der Woͤch⸗ 
nerinen. | 


/ 
F 


Haufig empfinden die Woͤchnerinen in den erſten 24 
Stunden bis drei Tagen die heftigſten Schmerzen im 
Unterleibe, die von keiner Entzuͤndung ausgehen, 
ſondern krampfhafter Natur ſind, aͤhnlich den falſchen 
Wehen, wie wir dieſe eben angegeben und beſchrie— 
ben haben. Wir moͤchten dieſes Uebel daher auch 
die falſchen oder wilden Nachwehen heißen. 

Die Woͤchnerin hat heftigen Schmerz in einzel— 
nen Theilen, oder im ganzen Unterleibe, die bei ge— 
ringer ſanfter Berührung deſſelben heftiger werden, 
bei ſtaͤrkerem Drucke darauf aber ſich mindern, die 
Kranken ſuchen das Deckbette auf den Leib zu druͤcken, 
weil es etwas lindert, wo hingegen bei der begin— 
nenden Entzuͤndung keine Bedeckung, auch nicht die 
leiſeſte vertragen wird, und dieſes iſt ein Hauptzeichen 
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Das beſte Mittel dagegen iſt gelinde Wärme, 
Baͤhungen von einer Abkochung der Chamillen, 
Meliſſen, oder auch bloß warme Servietten, anhal⸗ 
tend uͤbergelegt, oder Kraͤuterkischen auf den Unter⸗ 
leib, innerlich Chamillen⸗Thee, und, wenn man das 
Uebel genau erkennt, Opiumtinktur, aber nicht mehr 
als ſechs Tropfen alle Tage zwei bis dreimal. Bal⸗ 
drian⸗Thee; aͤußerlich Befͤrerung der Ausduͤnſtung, 
ſtrengſtes Vermeiden aller S Klyſtiere von 
Chamillenabſud, u. ſ. w. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Von den Fehlern der Kindbettreinigung. 


2 — 


Die Kindbettreinigung oder die Lochien ſind ein 
Ausfluß aus den Geburtstheilen des Weibes nach 
der Entbindung, durch welche viele Saͤfte und na⸗ 
mentlich die Ueberreſte der hinfaͤlligen Haut ausge⸗ 
leert werden. Die Natur war gewohnt, bisher alle 
Saͤfte zur Ernährung des Kindes zu verwenden; iſt 
dieſes nun geboren, ſo ſind alle Theile und Organe 
zur Bildung, Abſonderung und Zuführung der Säfte 
nach den Geſchlechtstheilen geſtimmt, dieſe aber be⸗ 
duͤrfen derſelben nicht mehr, daher werden die Fluͤßig⸗ 
keiten ausgeſchieden. Es iſt eine 144 Meinung, 
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wenn man glaubt, es ſei eine wirkliche Reinigung, 
und es wurden bloß Unreinigkeiten ausgeführt, die 
ſich während der Schwangerſchaft angehaͤuſt hätten, 
und deren die Weiber los werden müßten. Los werden 
muͤßen fie dieſer Säfte freilich; denn ſonſt entſtehen üble 
Zufälle, aber bloß die uͤberfluͤßigen Säfte werden entleert, 
bis die Mutter ſich gewohnt hat, viefelben wieder durch 
die Menſtruation auszuleeren. Die Zeit, wie lange der 
Kindbettfluß dauern muͤſſe, iſt unbeſtimmt, ſo wie die 
Maße der Saͤfte, welche zu entleeren iſt; dieſes 
hängt von den verſchiedenen Naturen und Ver⸗ 
haͤltniſſen ab; im Allgemeinen moͤchte die Zeit auf 
drei Wochen anzunehmen ſein; Manche haben ihn 
aber nicht laͤnger als vierzehn, zehn, fuͤnf, ja nur 
drei Tage, ohne Krankheit; Manche dagegen, befons 
ders ſolche, die nicht ſtillen, ſechs Wochen bis drei 
Monate. 

Sonſt rechnet man auch fuͤr die Dauer der 
Wochen, des Kindbettflußes, überhaupt für das 
Kindbett ſo viel Tage, als fuͤr die Schwangerſchaft 
Wochen, naͤmlich Vierzig. 

Die Quantität der zu entleerenden Saͤfte iſt eben 
ſo verſchieden. Es kommt dieſes darauf an, ob ein 
Weib ſtillt oder nicht, ob fie ſonſt fafts und blut⸗ 
reich iſt, ob ſie wohlgenaͤhrt, geſund iſt, nicht zu 
viel Ader laͤßt, u. ſ. w. | 

In den erſten Tagen fließt aber die Wochenrei⸗ 
nigung blutig, in den folgenden weißlicht, milchigt, 
ſchleimig, in den erſten Tagen viel ſtaͤrker, verliert 


ſich aber nach und nach. 
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Dieſer Kindbettfluf kann aber auf verſchiedene 
Weiſe von ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit abwei⸗ 
chen, und zu vielen Beſchwerden Veranlaſſung mer 
den. Es kann zuviel abgeſondert werden, was endlich 
die noch uͤberdieß ſtillende Woͤchnerin ſchwächt, es 
kann die Abfonderung zu lange dauern und dadurch 
fiorend für andere Verrichtungen der leidenden Theile 
werden, und die Abſonderung kann ausarten, kann 

ſtinkend, fauligt jauchigt werden, was aber in das 
Gebiet der Heilkunde gehört. 


„ Dreizehntes Kapitel, 
Von der Unterdruͤckung des Wochenflußes. 


| arg | | 
Ä Aber auch unterdruͤckt kann der Wochenfluß werden, 
ſo daß er ganz aufhoͤrt und gar nichts mehr aus 
den Geſchlechtstheilen ausfließt. Wir haben im 
vorigen Kapitel die Bedeutung des Kindbettflußes als 
| Säfte ausleerend angegeben, daraus erklaren ſich auch 
alle Zufälle, die bei deſſen Unterdrückung nothwen⸗ 
| dig entſtehen muͤſſen. Die Geſchlechtstheil⸗ fondern 
weniger ab, werden trocken, heiß, ſchmerzhaft, ent⸗ 
zündet, es folgt eine Gebaͤrmutter⸗ oder Bauchfell⸗ 
| Entzündung, oder die Säfte verſetzen ſich und es 
entſteht Bruſt⸗, Hirn Entzündung x deräh, daher er 
ö 4* 
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klaͤren ſich nun alle Erſcheinungen, Hitze, Froſt, Fie⸗ 
ber, Schmerzen, Irreden, Raferei, Ohnmacht, 
Laͤhmung, Tod. | 

Die Urfachen der Unterdrückung find mancherlei, 
Erkältung, Diaͤtfehler, Leidenſchaften, Zorn, Aerger— 
niß, Furcht, Schrecken, u. dergl., daher die Vor⸗ 
ſicht in Behandlung der Woͤchnerinen nicht genug zu 
empfehlen iſt. 

Die Hauptſache bei ſolchen Zufällen, die aus 
Unterdruͤckung des Kindbettflußes entſtanden find, iſt 
die Wiederherſtellung des Wochenflußes, durch Eins 
ſpruͤtzungen, Zugpflaſter, Fußbaͤder, Senfteige, 
Schrepfkoͤpfe, Blutigel, Aderlaͤße; ſolches muß aber 
vom Arzte oder Geburtshelfer verordnet ſein, und 
wir koͤnnen unſerm Plane gemaͤß auf ar Weitere 
nicht eingehen. 


Vierzehntes Kapitel. 


Vom Stillen, und einigen Uebeln der 
8 Senn 


9 8 Pr 


A* dieſem Kapitel, in welchem wir wieder von 
einer naturgemaͤßen Verrichtung ſprechen, muͤßen 
wir auch wieder ausfuͤhrlicher ſein, als in den letz⸗ 
ten der bisherigen geſchehen iſt, wo wir alles Krank⸗ 
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hafte bloß andeuten, und an den Aae | 
uͤberweiſen wollten. 

Eine jede Mutter muß ihr Kind ſelbſt fißen, 
das iſt ein Naturgeſetz, und wer dagegen handelt, 
verſuͤndigt ſich an dem eignen und des Kindes Les 
ben und Geſundheit. Die Mutter entſpricht dadurch 
den Zwecken der Natur, und vermeidet dadurch 
manche Zufaͤlle des Wochenbettes, die ſich ſonſt eins 
zuſtellen pflegen. Und wenn die Weiber ihre Schul⸗ 
digkeit thun und ihre Pflicht erfüllen wollen, müßen 
fie alle ihre Kinder ſtillen. 

Es giebt zwar keine Regel ohne Ausnahme, 
und ſo kann es auch Faͤlle geben, in denen das 
Stillen der Mutter oder dem Kinde nachtheilig wer⸗ 
den würde. Hier muß es denn natürlich unterbleiben. 
Solche Faͤlle ſind, wenn die Mutter zu ſchwach iſt, 
um fo viel Nahrung zu bereiten, als das Kind bes 
darf; wenn von den Säften, die die Mutter durch das 
Stillen verliert, eine Abzehrung fuͤr fie zu fürchten 
waͤre; wenn die Bruͤſte untauglich zum Stillen ſind, 
und der Fehler nicht gehoben werden kann, wenn 
die Mutter oder das Kind an einer anſteckenden Krank⸗ 
heit leiden, die ſie einander mittheilen koͤnnten. Nur 
unter ſolchen Verhaͤltnißen darf das Stillen nicht 
Statt finden, und hier muß aber allemal der Arzt 
dazwiſchen treten, und es zum Wohle zweier Men— 
ſchen unterſagen. Aber ſonſt findet keine Entſchuldi⸗ 
gung Statt, und wenn Weiber aus irgend einem Grunde, 
ohne von der hoͤchſten Noth gedrungen zu fein, das 
Stillen unterlaſſen, fo begehen fie das größte Un: 
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recht; denn das Stillen iſt gut und wohlthaͤtig fuͤr beide, 
Mutter und Kind, und manches Kind waͤre nicht 
geſtorben an Abzehrung oder an Ueberfütterung, und 
manche Mutter nicht zu Grunde gegangen an Milch⸗ 
verſetzung und Kindbettfieber, wenn fie ihr Kind 
geſtillt haͤtte. 
Wo nun vollends das Stillen gar aus Eitelkeit 
oder Bequemlichkeit unterlaſſen wird, damit die Mut⸗ 
ter ſich allenfalls feſter ſchnuͤren kann, um duͤnner 
und ſchlanker auszuſehen, oder wo fie zu faul iſt, ihr 
Kind ſelbſt zu warten und zu naͤhren, weil fie allen⸗ 
falls ſo viel Geld hat, eine Saͤugamme oder eine 
Waͤrterin zu bezahlen — dort raͤcht und ſtraft die 
Natur ſelbſt die Schuld; und ſolche Menſchen verdie⸗ 
nen dann auch gar kein Mitleid, und kein Bedauern, ſie 
ſind ſelbſt an ihren Leiden ſchuld. Und dieſes bleibt nicht 
aus, es kommt fruͤher oder ſpaͤter. Verhaͤrtung der 
Bruſt, Schmerz, Knoten, Eiterung, endlich Krebs, 
und Aehnliches iſt die Folge der Verſuͤndigung gegen 
die Natur. | 

Ein Weib ſoll aber auch ihre Bruͤſte pflegen, 
nicht nur in der Schwangerſchaft, ſondern durch ihr 
ganzes Leben vorher, und ſie beſonders in der Schwan⸗ 
gerfchaft auf ihre Verrichtung vorbereiten. 

Das Kind muß drei Stunden nach der Geburt 
an die Bruſt gelegt werden, ſobald die Mutter durch 
einigen Schlaf ſich von der Anſtrengung der Geburt 
etwas erholt hat. Man laſſe ſich darin nicht irre 
machen; wenn auch die Bruͤſte nicht angeſchwollen 
ſind, und auch keine Milch da iſt, ſo thue man es 


doch; ‚denn das Saugen des Kindes befördert bie 
Abſonderung der Milch, es zieht, wie man ſagt, die 
Milch herbei. Die Bruͤſte muͤſſen aber waͤhrend des 
Stillens mit einem Flanell oder einem wollenen, oder 
leinenen Tuche bedeckt ſein, damit ſie dem Zuge der 
Luft und der Verkaͤltung nicht ausgeſetzt ſind; denn 
dieſes koͤnnte Stockung der Milch und Entzuͤndung 
der Bruſt zur Folge haben. Bei dem Stillen ſelbſt 
muß man mit beiden Bruͤſten wechſeln, und gleich 
nach dem Eſſen oder nach einer e e 
das Kind nicht an die Bruſt legen. 9185 

Kann nun aber eine Frau nicht ſtillen, weil 
ihr Kind geſtorben iſt, oder iſt es fuͤr ſte und ihr 
Kind nicht zu rathen, wenn ſie an der Abzehrung 
leidet, oder durch Blutverluſt, oder auf irgend eine 
Weiſe ſehr geſchwaͤcht iſt, oder an Geſchwuͤren, Krebs, 
Fallſucht und dergleichen leidet, ſo muß man aller⸗ 
dings die Milchabfonderung zu beſchraͤnken ſuchen, 
aber mit Vorſicht, damit die Abſonderung und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Brüfle nicht mit einem Male aufgehoben 
und die Saͤfte nach einem andern Ort hingedraͤngt 
werden, wo ſie bedenkliche Zufälle — i 
ſetzung — erregen konnten. 

Die Milch zuruͤck zu treiben, giebt es eigentlich 
gar kein Mittel, und dieſes, wenn es auch da waͤre, 
anzuwenden, wuͤrde ſehr ſchaͤdlich ſein; denn es iſt 
einmal ein Naturgeſetz, daß in den erſten Tagen 
nach der Geburt der Buſen ſchmerzt und gegen den 
dritten Tag die Milch mit dem Milchſieber in groͤße⸗ 
fer Quantität ae Die Frau mag aber, um den 
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Zuffuß der Säfte nach der Bruſt abzuleiten, mehr 
auf den Seiten als dem Ruͤcken liegen, und den 
Lochienfluß allenfalls durch Einſpritzungen zu befoͤr— 
dern ſuchen, dabei muß auf offenen Leib geſehen, 
und die Diät etwas geſchmaͤlert und verringert werden. 

Das Auflegen von trocknen Tuͤchern, Servietten, 
Kraͤuterkißchen mit Campher, wird oͤrtlich das Zu— 
traͤglichſte ſein, und ſollte der Andrang der Milch 
zu heftig fein, und ſich durch das angegebene Ver— 
fahren nicht lindern laſſen, ſo muß die Milch durch 
eine Milchpumpe, Milchglas, oder ein junges Thier 
ausgeſaugt werden. 

Man hat ſonſt Hefen von Wein überſchlagen, 
und verſchiedene andere Mittel angerathen, die wir 
aber alle nicht empfehlen koͤnnen, daher gar nicht 
auffuͤhren. 

Vor Knoten in den Bruͤſten zur Zeit der ſich 
bildenden Milchabſonderung muß man ſich nicht 
fürchten, es gehoͤrt dieſes zur Natur der Sache, 
und fie zertheilen ſich wieder, ſobald die Milchabfons 
derung recht im Gange iſt. 

An den Bruͤſten giebt es nun auch allerlei Uebel, 
ſowohl waͤhrend des Stillens, als vorher und nach- 
her, einige der wichtigſten werden wir davon berühren. 

Die zwei wichtigſten während des Stillens vor⸗ 
kommenden Zufaͤlle find das Tiefliegen und das Wund⸗ 
werden der Warzen, und zuerſt ſprechen wir von 
dieſen. 

Die Warze iſt die Hervorragung mitten in der 
Bruſt, in der die Milchroͤhren zuſammenlaufen, ſo 
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daß das Kind die Miſch dadurch ausziehen kann. 
Dieſer Milchgaͤnge find ungefähr 12, mehrere, weni⸗ 
ger, darauf kommt nichts an, aber fie muͤßen ge 
hoͤrig weit, und weder zu geräumig und groß, noch 
zu klein ſein; denn im erſten Fall laͤuft die Milch von 
ſelbſt ab, und im zweiten bekommt das Kind nicht 
hinlaͤnglich genug und muß zu ſtark ziehen. Auch 
verſtopft können dieſe Gaͤnge ſein, und man muß 
darauf achten, ob das Saugen ordentlich von Statten 
geht. Die Verſtopfung der Warzengaͤnge iſt entwe⸗ 
der nur durch einen Pftopf von vertrocknetem Schleim, 
hier hilft oft ein erweichender Ueberſchlag und das 
Ziehen einer erwachſenen Perſon mit oder ohne Milch— 
glas, wobei oft durch das ſtaͤrkere Ziehen und Sau⸗ 
gen die verſtopften Gaͤnge ſich oͤffnen; oder geſchieht 
es nicht, fo iſt die Huͤlfe des Wundarztes zu ſuchen; 
der Fall iſt aber ſelten und viel haͤufiger das 


Tiefliegen der Warzen, ſo daß das Kind 
ſie nicht gehoͤrig faſſen kann. Entweder es liegt die 
Warze ſo tief, daß das Kind ſie gar nicht faſſen 
und auch nicht ſaugen kann; oder es faßt dieſelbe 
etwas, aber zu wenig, ſo daß es dieſelbe immer 


wieder fahren laſſen muß, weil es ſie nicht halten 


kann. Das Erſtere macht das Stillen ganz unmoͤg⸗ 
lich; das Letztere ſehr beſchwerlich. Aber deshalb 
fol man nicht ſogleich an das Unterlaſſen des Stils 
lens und die kuͤnſtliche Auffuͤtterung des Kindes den⸗ 
ken. Das Tiefliegen der Warzen iſt e ein Uebel, das 
ſich recht oft heben laͤßt. 
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Vor Allem laſſe man an Warzen, die das Kind 
zwar faſſen aber nicht genugſam anfaſſen und halten 
kann, ein aͤlteres etwa vier Wochen altes Kind ſau⸗ 


gen, welches mehrere Kraft hat, als das neugeborne, 


oder es ſauge oͤfters eine erwachſene Perſon, und die 
Warze wird ſich bald beſſer hervor ziehen. Auch durch 
Milch- und Saugglaͤſer, ja durch einen aufgeſetzten 
trocknen Schrepfkopf, kann man die Warze heraus 
ziehen, und bald wird theils die Warze eine beffere 
Stellung bekommen, theils das Kind ſich bald an 
das Feſthalten gewoͤhnt haben. 

Schwieriger iſt es freilich wenn die Warze ſo 
ganz tief liegt, daß ſie vom Kinde gar nicht erreicht 
werden kann. Dieſes ſieht man aber ſchon laͤngere 
Zeit vorher, ehe das Kind an das Saugen kommt, 
und eine Mutter, die es redlich mit ſich ſelber und 


ihrem Kinde meint, wird ſchon in der letzten Zeit 


der Schwangerſchaft an das Stillen denken, und 
Sorge für ihre Bruͤſte tragen. Sie mag es ver 
ſuchen, durch Anziehen mit den Fingern die Warzen 
hervorzuheben, und gegen die Geburt zu durch forts 
waͤhrendes, haͤufig wiederholtes Hervorziehen und 
endlich durch Milchglaͤſer und Saugen ihre Warzen 
zum Stillen geſchickt machen, und Ausdauer und 
guter Wille vermoͤgen hier ſehr viel. Nur die vom 
Arzte erklaͤrte Unmoͤglichkeit, die Warzen zum Stillen 
vorzubereiten, kann von Unterlaſſung dieſer Verſuche 
und vom Stillen freiſprechen. 

Das Wundwerden der Warzen iſt ein 
eben ſo beſchwerliches Uebel fuͤr die Stillende; durch 
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heftiges Sangen ode Entzöndlichkeit wird die Warze 
wund, es ſchaͤlt ſich die Haut ab, ſie bekommt Riſſe, 
ſchwillt oft an, und wird höͤchſt ſchmerzhaft. Eine 
gewiſſenhafte Mutter uͤberwindet aber allen Schmerz 
und ſtillet doch ihr Kind noch ferner. Um aber die 
Heilung der Warze zu unterſtuͤtzen, ſtreicht man fie 
mit Butter, mit Roſenpomade, ſchlaͤgt Goulardiſches 
Waſſer uͤber, füllt die Riſſe mit füßem Rahm oder 
Mandeloͤhl, waͤſcht ſie mit Branntwein, und wendet Wars 
zenhuͤtchen an, fuͤr die jede Hebamme ſorgen kann. 
Recht haͤufig thut es gut bei wunden War⸗ 
zen, daß man das Kind nur an der geſunden Bruſt 
ſaugen laͤßt, wenn nur eine wund iſt, und aus der 
kranken Bruſt die Milch bloß durch gelindes Druͤcken 
entleert, wobei die Bruſt gegen die Warze hin ger 
ſtrichen, die Warze aber ſelbſt nicht beruͤhrt wird. 
Sind beide Warzen wund, ſo laſſe man das 
Kind erſt an der einen, und nach einiger Zeit erſt 
an der andern ſaugen, damit die eine wenigſtens 
immer einige Stunden ſich erholen könne. | 
| Nicht felten, aber auch nicht allein auf die Zeit 
der Schwangerſchaft und des Stillens befchränft, 
kommen zwei andere Uebel an den Bruͤſten vor, die 
Entzuͤndung und Verhaͤrtung, nebſt ihrem 
Ausgange in Eiterung. Wahrer Krebs iſt feltner, | 


1 5 als man ihn glaubt und fuͤrchtet. 


Entzündung behandelt man durch Umſchlaͤge; 
Manche empfehlen trockne Kraͤuterkischen, warme 
Tuͤcher; wir halten warme erweichende Baͤhungen 
, und Breiumſchlaͤge für beſſer, die Eiterung wird 
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ebenfalls fo behandelt, und der Beulen, wenn er reif 
iſt, wird von ſelbſt platzen, oder er wird geöffnet. 

Die Verhärtung ſucht man zu zertheilen, oder 
zur Eiterung zu bringen. Und im Allgemeinen iſt 
auf eine entzuͤndete Bruſt, mit und ohne Verhaͤr⸗ 
tung, ein erweichender Breiumſchlag das Beſte. Nachts 
legt man ſtatt deſſelben ein zertheilendes Pflaſter auf — 
Merkurial⸗ oder Schierlings⸗Pflaſter. 

Das Einzelne muß der Sachkundige beſtimmen. 
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Bieter The in 


e 


Von einigen Krankheiten der Weir 
ber, und der Behandlung einiger 
Zufälle der Neugebornen. 


Wenn gleich die Abhandlung von Krankheiten, um 
vollſtaͤndig zu ſein, auch die zu ihrer Heilung erfor⸗ 
derlichen Mittel angeben ſoll, fo unterlaffen wir dieſes 
dennoch, indem wir bloß uͤber die Zufaͤlle belehren, 
und Anleitung geben wollen, wie man vernuͤnftiger 
Weiſe in vorkommenden Krankheitsfaͤllen Hülfe ſuchen 
müuͤſſe; keinesweges aber das Selbſtkuriren zu befürs 
dern geſonnen ſind. Und waͤre es nicht dieſer Zweck 
allein ſchon, der uns zu dieſem Verfahren beſtimmen 
konnte, fo würde es die Beſorgniß vor dem Miß⸗ 
brauch der Arzneien und Heilmittel überhaupt fein, 
die wir fürchten müßten. 
Wir halten es für ſchaͤndlich, ul Arzneimitteln 
zu ſpielen, es muß daher ein Arzneimittel kraͤftig, 
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wirkſam fein, wenn es etwas helfen ſoll; iſt es 


aber kraͤftig und wirkſam, fo kann es auch ſchaͤdlich 
ſein, und unrecht angewendet, vielen Nachtheil ſtif— 


ten. Die Erkenntniß aber und die Ueberzeugung, 


wann und wie ein Mittel angewendet werden ſoll, 
dieſe iſt ſchwierig, und kann durch eine ſolche Schrift, 
als die vorliegende iſt, nicht gelehrt werden; die 
Sache iſt Gegenſtand des aͤrztlichen Wiſſens, und 
kann auf ſolche Weiſe nicht vor das Publikum ges 
bracht werden. 


Betrachten wir das erſte Kapitel, das von den 
Fehlern der monatlichen Reinigung handelt. Es 
kann hier bei Unordnungen der Menſtruation eine 
ganze Reihe von krankhaften Zufaͤllen erregt werden, 


und eine einzige Aderlaͤße kann dieſe Unordnung auf; 


heben, und alle krankhaften Erſcheinungen mit ihr eben; 


falls. Es kann aber eine ſolche Aderlaͤße, am unrechten 


Orte angewendet und mißbraucht, die Regelmaͤßigkeit 
der Menſtruation auf Lebenslang zerſtoͤren, dadurch 
Bleichſucht, Abzehrung, Waſſerſucht, Kraͤmpfe u. 
d. gl. veranlaſſen — die Unterſcheidung der Faͤlle 
aber kann nur der Arzt mit Beſtimmtheit ausfprechen. 


Es koͤnnen dieſelben Pillen, die die Menſtrua⸗ 
tion herſtellen helfen, wenn ſie mißbraucht werden, 
Blutfluß aus den Geſchlechtstheilen, oder Entzuͤn— 
dungen in andern Theilen veranlaſſen, die Wirkung 
der Mittel kennt aber nur der Arzt. 


Dann kommt es aber bei Heilung einer jeden 


Krankheit vornehmlich darauf an, ihre Urſache zu 


ä 
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erſorſchen, dieſes aide oft die tieſſte Einſicht des 
Arztes, die der Laie niemals erreicht. | | 

3. B.: Es habe ein Mädchen die Reinigung ge 
habt „ aber bald wieder verloren. Was kann es nun 


fuͤr Urſachen geben? Es kann das Blut nach andern 


Theilen dringen, fie kann von Zeit zu Zeit Nafens 
bluten, Bluthuſten, oder eine andere entzündliche 
Krankheit bekommen — hier hat alfo das Blut eine 
falſche Richtung genommen. Es kann aber auch das 
Maͤdchen bleichſuͤchtig geworden ſein, und es ihr 
durchaus an Blut fehlen — ſo daß die Menſtruation 


nur aus Mangel an Blute ausbleibt. In dieſen 


beiden Faͤllen alſo, wollte man nun die monatliche 
Blutentleerung herſtellen, man wollte aber im erſten 


Falle bluttreibende und bluterzeugende Mittel geben; 


wuͤrde man hier nicht die Wallung und die krankhaf⸗ 


ten Erſcheinungen noch vermehren? Geſetzt nun man 


wollte im zweiten Fall, in dem aus Mangel an Blut 


die Menſtruation ausblieb, noch Aderlaßen, würde, 


man hier die Menge des Blutes nicht noch mehr 
vermindern? 

Wurde man aber in beiden Fällen das Uebel 
nicht aͤrger machen? | 

Dieſes find nun recht auffallende Mißgriffe, aber 

s giebt deren viele, die noch ſchwerer zu finden find, 
0 die bloß der Einſicht des Arztes überlajfen blei⸗ 
ben müßen. 

Da wir nun den gefer unſeres Schriftchens nicht 
zum Arzte bilden können, fo koͤnnen wir ihm auch 
die Mittel nicht ſagen, will er darüber 1 unter⸗ 
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richtet fein, fo muß er uͤber jeden Fall eine weitere 
Belehrungsquelle ſuchen. | 

Wir koͤnnen daher hier blos Andeutungen ges 
ben, und wollen zu deren Gegenſtand die haͤufigſten und 
wichtigſten Zufaͤlle waͤhlen, als die Unordnungen der 
monatlichen Reinigung, die Kraͤmpfe, ſogenannten 
Mutterkraͤmpfe, einige Zufälle waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft, der Geburt, und des Wochenbettes; und 


einige Erſcheinungen und Krankheiten der Neugebor⸗ 


27 


nen, und damit koͤnnen wir, als nach der Loſung 


unſerer Aufgabe, das Werkchen ſchließen. 


Erfies Kapitel, 


Von den Unordnungen der monatlichen 
| ee 


c Y 


Ulber das Weſen und die Bedeutung der Menſtrua⸗ 
tion haben wir oben ſchon geſprochen, und wir ers 
innern hier bloß daran, daß wir dort von dem Ge⸗ 
ſichtspunkt ausgingen, es habe das Weib groͤßern 
Antheil an materieller Erzeugungskraft, weil ſie das 
Kind in ihrem Schooße empfangen, von ihrem Blute 
es bilden, an ihren Bruͤſten es ſtillen muͤße. Da⸗ 


zu muß ſie aber ſelbſt mehr Stoff ſich aneignen, als 
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fie zur eigenen Ernährung und Erhaltung bedarf, und 


dieſer wird durch die monatliche Reinigung ausge⸗ 
ſchieden, ſo lange das Weib ihn nicht fuͤr ihre Frucht 
gebraucht, zur Zeit der Schwangerſchaſt und des 


N Stillens. 


Die monatliche Reinigung erſcheint, wie wir 


ebenfalls oben ſchon angegeben haben, zwiſchen dem 
* vierzehnten und ſiebenzehnten Jahre, und pflegt in der 


Regel zu verſchwinden zwiſchen dem acht und vier⸗ 
zigſten und fuͤnfzigſten. 
So lange nun etwas beſteht iſt es Unordnungen, 


| Unregelmaͤßigkeiten, Abweichungen von der Geſetz⸗ 


maͤßigkeit unterworfen. So auch die Menſtruation. 
Vornehmlich verurſacht ſie viele Beſchwerden bei ihrem 


erſten Auftreten zur Zeit der Mannbarkeit, und bei 


ihrem gänzlichen Verſchwinden im Alter. Aber auch 
waͤhrend ihrer Exiſtenz iſt fie vielen Unregelmaͤßig⸗ d 


keiten 1 Wir führen davon auf: 


Zu frühe eintretende Menſtrua⸗ 


12 5 he iſt krankhaft, wenn fie zu frühe d. h. vor 


dem vierzehnten Jahre erſcheint, wie man Beiſpiele 
hat, daß ſie ſich auch in unſern Laͤndern ſchon im | 
aıten ja im gien Jahre gezeigt hat. Sie iſt häufig 


mit Schmerz und Kraͤmpfen verbunden, der Ausfluß 
iſt ſcharf, erregt Brennen an den Geſchlechtstheilen, 


und endet mit einem Schleimfluß, der bis zu An⸗ 


fang der naͤchſten Periode fortdauert, die aber nie⸗ 
mals einen beſtimmten Zeitraum einhaͤlt. Ihre Ur⸗ 
ſache iſt zu fruͤhe Entwicklung der Geſchlechtstheile 


aus Schwaͤche, Skropheln, e = ſ. w. 
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g. Die mit Schmerzen verbundene 
Menſtru ation. Den Menftruationen gehen immer 
Zufälle vorher, die den Weibern anzeigen, daß ihre 
Reinigung in der Nähe ſei, aber beim Beginne ders 
ſelben bis die Sache ſich gleichſam eingerichtet hat, 
und in Gang gekommen iſt, ſind dieſelben immer 
heftiger. Mattigkeit, Mangel an Eßluſt, Verdau⸗ 


ungsbeſchwerden, Ueblichkeiten, Erbrechen, unruhiger 


Schlaf, Hitze, Erroͤthen, Schmerz im Kopf, Bruſt, 
Leib, Kreutz, Druͤcken, Draͤngen, Jucken in den Ge⸗ 


- 


ſchlechtstheilen, und dem Maſtdarm, Entſtehen von 


Stipchen im Geſicht, gehen der Menſtruation vor⸗ 
her, und alle dieſe Erſcheinungen, und deren noch 
viel mehrere und aͤhnliche Zufaͤlle treten ein, ehe es 
zur Bildung der Menſtruation kommt. Diefe Er 
ſcheinungen find indeß natürlich, und fo lange nicht 


als krankhaft zu betrachten, als fie nicht ſehr heftig 


ſind. Wenn aber die Zufaͤlle bedeutend, die Schmer⸗ 
zen heftig und quaͤlend werden, als Kreutz⸗, Ruͤcken⸗, 
und Bauchſchmerz, Harnbeſchwerden, Uebelkeiten, 
Erbrechen, Ohnmacht, Magenkrampf, Schwindel, 
u. ſ. w. — dann iſt die Erſcheinung wirklich krank⸗ 
haft, beſonders wenn dann nach allen dieſen Zus 
faͤllen der Blutfluß, wie es gewoͤhnlich iſt, doch nicht 
von Statten geht. Urſachen find örtliche Fehler im 
Unterleibe, oder allgemeine. 

3. Das Nichterſcheinen der Menſtrua⸗ 
tion zur Zeit der Geſchlechtsreife iſt manch⸗ 
mal ohne Krankheit fuͤr ſich ſelbſt beſtehend, als eben man⸗ 
chen Weibern eigen, zuweilen ſind Krankheiten dabei 
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im Spiele. Miß bildung 500 are Man, 


| gel an Blut, Bleichſucht, Skropheln, u. dergl. 


4. Die zu haͤufig erſcheinende Men 
ſtruation. Sie erſcheint zuweilen alle vierzehn 


oder gar alle acht Tage, oder drei Wochen, und 


dieſes nicht einige Zeit lang, ſondern immer fort. 
Ueberreiz, Schwaͤche, Ueberslug von Säften, Bol, 
u. dergl. konnen dieſes veranlaſſen. i 

5. Zu ſtarke Menſtruation. Die Menge 


des durch die Menſtruation auszuleerenden Blutes laͤßt 


ſich zwar nicht beſtimmen; je nachdem eine Frau mehr 
oder weniger Saͤfte übrig bat, Fann fie mehr oder 


weniger ausſcheiden. Zu ſtark iſt aber allemal die 


Menſtruation, wenn der Blutverluſt ſo iſt, daß bleiche 
Geſichtsfarbe und bleiche Lippen,, Schwindel, Ohren⸗ 
ſauſen, Eingenommenheit des Kopfes, Traͤgheit, 
Mattigkeit, kleiner ſchwacher Puls, darauf erfolgt. 
Gewöhnlich folgen krampfhaſte Beſchwerden, Unluſt, 
Druck, Schmerz in der Magengegend. Dieſe Art 
der uncegelmaßigen monatlichen Reinigung iſt nun 
wieder doppelt; entweder der Blutfluß dauert nicht 
lang, iſt aber ſehr heftig, und leert in kurzer Zeit 


viel Blut aus; oder die Menſtruation dauert 8 bis 
10 bis 14 Tage fort, oder kommt alle acht bis zehn 


Tage wieder. Urſachen ſind krankhafte Reizbarkeit, 


Uueberfluß an Nahrungsſtoff, oder auch Erſchlaffung 
der Geburtstheile, u. ſ. w. 


6. Die zu ſparfame Menſtruation. 
Dieſe iſt wiederum gedoppelter Art, atweder fie 
erfolgt regelmaͤßig alle vier Wochen, leert aber jedes⸗ 
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mal nur ſehr wenig Blut aus; oder ſie erfolgt ſelten, 
das heißt, fie erſcheint in laͤngern als vierwoͤchent⸗ 


lichen Zeiträumen, alle ſechs bis acht Wochen, alle 
Bierteljahr nur einmal. Oft beruht fie auf Mangel 


an uͤberfluͤßigen Stoffen, oft iſt eine bis auf einen 
gewiſſen Grad ſparſame Menſtruation Zeichen der 


beſten Geſundheit. Oft aher, von Traͤgheit, Muͤdig⸗ 


keit, Verdrießlichkeit, Eckel, Erbrechen, u. ſ. w. 


begleitet, iſt ſie wickliche Krankheit, oder Zeichen und 
Folge einer fie begründenden Krankheit. Dickes zaͤhes 
Blut, Mangel an Lebensthaͤtigkeit, im ganzen Koͤr⸗ 
per und beſonders in den Geſchlechtstheilen, Durchs 
fall, Schleimfluß, Fettigkeit, und viele Zufaͤlle koͤn⸗ 
nen Urſachen werden. 

7. Die unterdruͤckte Menſtruaton. Dieſe 
iſt abermal doppelt, entweder ſie bleibt während fie 
eintreten ſollte zur Zeit ihres gewöhnlichen Erſchei⸗ 
nens ganz aus, fo daß fle zur Zeit, wo fie ſonſt 
ſich zu zeigen pflegt, gar nicht eintritt, alſo ganz 
ausbleibt; oder ſie iſt wirklich da geweſen, und im 
und während des Flußes unterdruͤckt worden. Die 
Erſcheinungen ſind verſchieden. Der erſte Fall iſt 


wieder doppelt, naͤmlich wo die Menſtruation bisher 
ordentlich und regelmäßig gefloßen war, bleibt ſie 


auf einmal zur Zeit, wo ſie bisher zu erſcheinen 
pflegte, ganz aus, oder es geſchieht dieſes nach und 
nach; fo daß fle immer ſparſamer erſcheint, bis fie 
endlich ganz verſchwindet. Bleibt ſie auf einmal aus, 
ſo kann der Zuſtand krankhaft ſein, oder auch ganz 
natuͤrlich, wenn naͤmlich die Perſon ſchwanger ge⸗ 


worden iſt. Das Zweite, wo ſie immer weniger 
und ſparſamer erſcheint, iſt eher krankhaft und hier 


5 koͤnnen viele Urſachen das Uebel begruͤnden. Die 


f zweite Hauptart, wo nämlich die Menſtruation Fürs 
zere oder längere Zeit ſchon gefloffen war, und dann 


2 ploͤtzlich i im Fluße durch Verkaͤltung, Zorn, Schrecken, 


oder einen andern Zufall unterdruͤckt worden iſt, bleibt 
5 wohl die bedenklichſte aller Unordnungen der Men⸗ 
ſtruation „und fordert die ſchleunigſte und kraͤftigſte 
Huͤlfe. Entzuͤndungen aller Art, die heftigſten Kraͤmpfe, 
oder Laͤhmungen treten in ihrem Gefolge auf. 
3. Die Menſtruation auf ungewöhns 
lichem Wege. Die Menſtruation fließt zuweilen 
auf ganz ungewoͤhnlichem Wege, z. B. es erfolgt 
alle Monate unter denſelben Vorboten, die ſonſt die 
Menſtruation anzudeuten pflegen, Naſenbluten, Blut⸗ 
huſten, Blutbrechen, Blutharnen, Maſtdarmblutun⸗ 
gen u. fr w. Ja in ſeltenen Faͤllen erfolgte die 
Menſtruation durch blutigen Schweiß, aus dem 
Gaumen; aus den Speichelorganen; Zahnfleiſch, aus 
dem kleinen Finger, aus dem Nabel; ſo daß regel⸗ 
mäßig alle Monte aus den genannten Organen das 
Blut abgeſondert wurde. Die Faͤlle ſind ſelten und 
beruhen groͤßtentheils auf mangelhafter Aus bildung 
und Lebensthaͤtigkeit der Geſchlechtstheile, und erhöhs - 
ter Aktion anderer Gebilde, z. B. der Lungen, der 
Nieren u. fe w., aus denen der monatliche Blutab⸗ 
gang erfolgt. 

9. Die im en unordent⸗ 
Lic Menſtruation. Hier muß freilich naturges 
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mäß die Menſtruation aufhören, weil die gende 
fahigkeit und das mit der Zeit der Mannbarkeit er- 


wachende erhoͤhte Leben der Geſchlechtstheile erliſcht, 
aber das Aufhoͤren ſelbſt macht ſchon oft viele Bes 


schwerden, und felten hört die Reinigung auf, ohne 


der Frau mehr oder minder, großere oder kleinere 
krankhafte Zufälle gemacht zu haben. Es kann aber 
das Aufhören ſelbſt krankhaft ſein, entweder die 


Reinigung hört plotzlich auf, oder ſie dauert gar im 


Greiſenalter zu lange fort. 


Von der Menftruation während der Schwanger⸗ 


Schaft iſt ſchon die Rede geweſen, und wir handeln 


hier nur noch von einem ſehr bäufigen Uebel, e 
dem weißen Fluß. 


5 Der weiße Fluß iſt aber hier nich durch 
Anſteckung von einem Krankheitsgifte entſtanden, 
ſondern von ſelbſt und meiſtens aus Schlaffheit 


oder erhöhter Reizbarkeit der Geſchlechtstheile; ja er 


beſteht oft als Stellvertreter fuͤr die Menſtruation, 


als welcher er oft mißfarbige Menſtruation, oder 


die in der Qualitaͤt veränderte Menſtruation — 
heißt. Es heißt dieſe Art des weißen Flußes der 
Gutartige, im Gegenſatz gegen den Anſteckenden, 
welcher ein Schleimfluß iſt, wie der veneriſche Trip⸗ 
per, und durch dieſes Gift erzeugt, der Boͤs ar⸗ 
tige heißt. Eigentlich iſt freilich der veneriſche 


weiße Fluß oft leichter zu heilen, als der ſogenannte 
gutartige, weil dieſer oft viel tiefer im Organismus 
begruͤndet iſt, und durch Urſa chen hervorgerufen wird, die 
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fich weit ſchwerer heben laſſen, als bei dem wirklich 


veneriſchen weißen Fluße der Fall iſt. N 


Man theilt den ſogenannten gutartigen weißen 
Fluß, von dem wir handeln, ein in den aus der 
Scheide und den aus der Gebärmutter. Er 

beſteht in einer krankhaften vermehrten Schleimab⸗ 
ſonderung. Die Beſchaffenheit der ausfließenden 
a Materie iſt oft milde, weiß, 185 ſcharf ohne veneriſch 

zu ſein. 

5 Die Farbe, Dicke, 1 Geruch, bie Menge, 
Schärfe, oder Milde, des ausfließenden Saftes find 
hoͤchſt verfihieden, und der blutig ſchleimige aus der 
Gebärmutter ſelbſt erfolgende Ausfluß, oft Stellver⸗ 
vertreter der Menſtruation. | 
Die Urſachen find hoͤchſt verſchieden, zu frühe, 
zu geringe Entwicklung der Gef chlechtsthaͤtigkeit, Schlaff⸗ 
heit der allgemeinen Organiſation und der Geburts⸗ 
theile ſelbſt, Reiz, übermäßig, oder gar nicht bes 
friedigter Geſchlechtstrieb, Selbſtſchaͤndung, aber 
auch Gicht, Skropheln, Bleichſucht und dergleichen 
mehr, bedingen als Urſachen dieſe Erſcheinung. 

Man hüte ſich alſo, ein Mädchen, das an ſol⸗ 
chen Erſcheinungen leidet, allemal in dem Verdacht 
der Unzucht, oder gar der Anſteckung zu haben, denn 
dieſe Krankheit erfolgt wie ein anderes Leiden der 
Schleimhaͤute, ohne eigene Schuld. Ja es kann ein 
Mann Umgang mit einem Weibe haben, die am 
weißen Fluße leidet, und er an ſeiner Ruthe wunde 
Stellen, ja Geſchwuͤrchen bekommen, ohne daß die 
Sache darum veneriſch iſt; denn auch der von ſelbſt 
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entſtandene weiße Fluß, kann fo ſcharf werden, daß 
er dieſe Wirkung aͤußert. 
Welcher Mann aber einmal nach einem verdaͤch⸗ 


tigen Umgang mit einem Weibe Geſchwuͤre an den 


Geſchlechtstheilen bekommt; oder nur Erſcheinungen 
ſpuͤrt, die ihm verdaͤchtig ſcheinen, der mag doch 
alsbald feinen Arzt befragen, denn unter gehen Faͤllen 


der Art, ſind gewiß wenigſtens neun davon eine 


wirkliche Anſteckung der Luſtſeuche. 

Ein Kennzeichen zwiſchen anſteckendem und foges 
nannten gutartigen Schleimfluß iſt, daß in der Regel 
bei dem anſteckenden die Menſtruation und der 
Fluß zuſammen, und jedes für ſich beſtehen; naͤm⸗ 
lich die Menſtruation nicht durch den Schleimfluß, 


der Schleimfluß nicht durch die Menſtruation geſtoͤrt 


wird; und beide zuſammen unabhaͤngig neben einander 
beſtehen; bei dem nicht anſteckenden weißen 
Fluß iſt aber allemal Störung der Menſtruation, und 
ſie bedingen einander, ſo daß entweder waͤhrend der 
Fluß beſteht, keine Menſtruation da iſt, oder der 


Fluß zur Zeit der Menſtruation ſich ändert, roͤther 


wird, und nachher erſt wieder ſeine alte Geſtaltung 
annimmt. 

Dieſe Erörterungen mögen den Leſern eine An⸗ 
deutung und allgemeine Ueberſicht der zunaͤchſt die 
Zeugungsorgane der Weiber und deren Verrichtungen 
betreffenden Krankheitszufaͤlle geben; der Leſer wird 
fich aber ſelbſt überzeugt haben, daß die große Weitz 
laͤufigkeit des Gegenſtandes kaum naͤhere Auskunft 
verſtattet, zu der der Raum hier zu enge iſt. 8 


— 
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Andere Krankheiten der Geſchlechtsorgane, als 
Polypen und ſonſtige Gewaͤchſe der Gebaͤrmutter; 
Krebs der Gebaͤrmutter und Bruͤſte „Krankheiten der 
Eierſtöcke u. dergl. liegen von der Generationsphaͤre 
zu fern, als daß fie hieh er gezogen werden konnten. 


Zweites Kapitel. 
Von den Krämpfen der Weiber, in ſo⸗ 
fern ſie auf die Fortpflanzung 
| Bezug haben. 


Die Kraͤmpfe ſind eines der weitlaͤufigſten Gebiete 
in der ganzen Heilkunde, und wenn man, wie faſt 
die meiſten Aerzte, als Grundfaktoren des organiſchen 
Lebens das Blut und die Nerven betrachtet, ſo koͤnnte 
man als die zwei Grundkrankheiten, auf denen alle an⸗ 
deren wurzeln und aus ihnen hervorgehen, die krank⸗ 
haften Zuſtaͤnde des Blutes und der Nerven betrach⸗ 
ten; die Krankheit des Blutes aber iſt Ent 
zun dung, und die der Nerven der Krampf. 
Darauf konnen wir aber hier nicht weiter ein⸗ 
gehen, und wir betrachten hier bloß diejenigen 
Kraͤmpfe, die mit dem Zeugungs- und Fortpflan⸗ 
zungs Geſchͤͤfte in beſonderer e ſichen, 


FD, 


15 dieſes find die ſogenannten Muiterträ mpfe, 
das Mutterweh, Mutterplage. 

Dieſe Krämpfe ſind vorzuͤglich Affektionen des 
Unterleibes und der Nerben deſſelben, gehen aber auf 
den ganzen ubrigen Körper über, Sie haben ein 
entſchiedenes Verhaͤltniß zum Zeugungsgeſchaͤfte, ſi e 
entſpringen erſt zur Zeit der Mannbarkeit, und ver⸗ 
lieren ſich häufig wieder, bei dem Aufhoͤren der mo— 
natlichen Reinigung im Alter; und Mannbarkeit, 


Schwangerſchaſt, Geburt, Wochenbette, Stillen, Mens 


ſtruation, uͤberhaupt alle Geſchlechtsverrichtungen ha⸗ 
ben den größten Einfluß auf fie. Daher gehören 
ſie auch zu den Krankheiten der Geſchlechtsſphäre und 
haben hier ihren Platz. 

Sie beruhen in der Regel auf erhoͤhter Reizbarkeit 
und allgemeiner Schwaͤche, es können aber auch robuſte 
kraftige Weiber davon befallen werden. Sie ergrei⸗ 
fen den ganzen Organismus und erregen die vers 
ſchiedenſten Zufaͤlle in den einzelnen Syſtemen, 3. 
B. in den Verdauungsorganen erzeugen fie 


Magenkrampf, Uebelkeit, Erbrechen, erſchwertes 


Schlingen, Guren und Poltern im Leibe, Verſto⸗ 


pfung, Durchfall; in den Abſonderungsgebil⸗ 


den bewirken fie Trockenheit der Haut, der Harn 


wird zuruͤck gehalten, und es iſt beſtaͤndiges Draͤngen 


auf den Harn vorhanden, und Schmerz bei dem 


Ablaſſen, oder er geht in großer Menge ab, und iſt 


ganz helle, der Speichel wird in groͤßerer Menge 
abgeſondert und oft fo ſcharf, daß er Geſchwuͤre ers 
regt, die Thraͤnen am aller reichlichſten, denn bei der 
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ges Veranlaſſung fließen te in Strömen. In 
der allgemeinen koͤrperlichen Bildung ers 
ſcheinen die Kranken oft bleich, kränklich, aber auch 
oft friſch und bluͤhend, immer aber wechſelt das 
Ausſehen. Die Waͤrme der Theile iſt ungleich, 
manche Theile ſind angeſchwollen. In den Or⸗ 
ganen des Blutumlaufs und der Bewe⸗ 
gung iſt der Aderſchlag ungleich, oft beſchleu⸗ 
migt, groß, voll, im Anfall klein, unterdrückt, kaum 
zu fuͤhlen; Herzklopfen, das Athmen iſt beengt, die 
Sprache oft ſtammelnd, Knirſchen der Zaͤhne, un⸗ 
willkuͤhrliches Lachen und Weinen, Verzerrungen der 
Geſichtsmuskeln; in den Sinnesor ganen ers 
regen dieſelben Zufaͤlle oft die ſonberbarſten Ver⸗ 
änderungen , das Geſicht ſieht die Gegenſtaͤnde dop⸗ 
pelt oder nur halb, mit fal ſchen Farben oder dunkel, 
wie mit Flor uͤberzogen; ſieht Geſtalten, die gar nicht 
da ſind. Vor den Ohren iſt Gebrauſe, Geraͤuſch, es 
ſaußt und klingt, Geruch und Geſchmack ſind ganz 
verkehrt, das Angenehme und Liebliche riecht und 
ſchmeckt eckeihaft und widerlich, das Uebelriechende 


und Unangenehme gut und lieblich. Alle Eindruͤcke 
auf die Sinnesorgane find greber als ſonſt, oft ers 


regen Dinge, die man ſonſt nicht achtet, z. B. Aus⸗ 
duͤnſtung eines Menſchen, das Daſein eines Thieres, 
die widerlichſten und beſchwerlichſten Empfindungen 
und Gefühle | Das Gemeingefuͤhl iſt geſtei⸗ 
gert, ſehr empfindlich, die Kranken klagen uͤber Kaͤlte 
waͤhrend ſie warm ſind, ſie fuͤhlen ein Kitzeln und 
Kriebeln a der Haut, als wie das Kriechen von 
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Inſekten, Mattigkeit, Abſpannung, Kopfſchmerz, 
ſtechende bohrende Schmerzen, uͤberlaufende Hitze und 
Kälte, Zahnweh, auf einer Stelle oft das Gefühl, als ob 
ein Nagel eingeſchlagen waͤre. In den Geſchlechts— 
theilen zeigt ſich eine erhoͤhte Empfindlichkeit, Hitze, 
meiſtens mit Unordnungen der monatlichen Reinigung, 
weißer Fluß, oft iſt Ausfluß von Feuchtigkeiten 
vorhanden, immerwaͤhrend, oder bloß waͤhrend und 
nach den Anfaͤllen. Die Luſt zur Begattung iſt oft 
vermindert, am haͤufigſten aber erhoͤht. In der 


allgemeinen Stimmung herrſcht meiſtens Wehr 


ſel und Veraͤnderlichkeit, “häufiger, jedoch Truͤbſinn 
Hund Traurigkeit, als Freude und Luſt. Launen, 
Empfindlichkeit, Irrewerden u. ſ. w. 

Dieſes iſt nun ungefaͤhr ein kurzes Bild von dem, 
was man die Mutterkrankheit Hyſterie nennt, die 
Mannigfaltigkeit und Vielheit, ja faſt moͤchte ich 
‚fagen, Unendlichkeit der Erſcheinungen geſtattet 
hier keine weitere Ausfuͤhrung, nur von den Kraͤm⸗ 
pfen ſelber noch Einiges. 

Die Kraͤmpfe ſind entweder innere oder Äußere. 
Die Innern erregen den hoͤchſten Schmerz, ohne daß die 
Kranken ſich viel mehr bewegen, als der Schmerz 


ſelbſt ſie dazu zwingt, die aͤußern Krämpfe bewirken 


ein Stoßen, Schlagen, Toben, das weniger ſchmerz⸗ 
haft iſt, als es fuͤrchterlich ausſieht. 

Haͤufig erſcheint der hyſteriſche Knoten, das iſt 
ein Gefuͤhl, als ob eine Kugel vom Unterleib zum 
Halſe emporſteige, was zu der irrigen Meinung des Em⸗ 
porſteigens der Gebaͤrmutter Veranlaſſung gegeben hat. 
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Dieſe Krämpfe ſehen oft eben ſo aus, wie die 


bei der Fallſucht, aber fle unterſcheiden ſich dadurch, 


daß bei ihnen das Bewußtſein bleibt, und die Kranke 
nach dem Zufall ſich Alles deſſen erinnert, was waͤh⸗ 
rend des Anfalls mit ihr vorgegangen iſt, welches 


aber bei der Fallſucht nicht Statt findet, deren 
Anfaͤlle mit Vernichtung des Bewußtſeins beginnen. 


Gegen alle dieſe Erſcheinungen empfehlen wir 


als Haus mittel nichts, als Chamillen, oder Baldriads 


Thee, und Umſchlaͤge von Chamillen-Abkochung bei 


Schmerzen des Unterleibes, iſt der n heftig, ſo 


WN. 


rufe man den Arzt. 


Drittes Kapitel. 
Von einigen krankhaften Zufaͤllen der 
Weiber während der Schwangerſchaft. 


5 Die krankhaften Zufälle, welche die Weiber wähs | 
rend der Schwangerfchaft betreffen, find von zmeis 


facher Art, ſolche krankhafte Erſcheinungen, die die 


Schwangerſchaft ſelbſt mit ſich zu bringen pflegt, 


und die fuͤr dieſelbe natürlich find, und ſolche, die 


die Schwangerſchaft elt . machen und regel⸗ 
widrig ſind. i 
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Zur erſten Art, als den der Schwan 

gerſchaft naturlichen Zufällen, gehort nun 
das Erbrechen, die Verſtopfung, allgemeine Reiz— 
barkeit, Zahnweh, Kopfſchmerz, Krampfadern, Ver⸗ 
ſtimmung, unnatuͤrlicher Appetit, Geluͤſte nach den 


ſeltſſamſten Dingen u. ſ. w., was alles gleichſam 


nur Entwicklungs krankheiten der Schwangerſchaft ſind, 
von denen ſchon die Rede war. Sie vergehen alle 
mit dem Ende der Schwangerſchaft, die das beſte 
Heilmittel in der Geburt abgiebt, und Diät und Ge⸗ 
duld ſind die beſten Mittel dagegen, ſo lange dieſe 
Uebel nicht fo gar groß werden, daß fie die Huͤlfe 
des Arztes erheiſchen. Dahin gehören auch die ſchon 
abgehandelten Harnbeſchwerden, Schmerzen der e 
und Lenden u. ſ. w. 

Diejenigen Zufaͤlle, die die Schar 
gerſchaft wirklich krankhaft machen, be⸗ 
ſtehen aus mehreren Uebeln, von denen wir jedoch 
nur vier der wichtigſten anfuͤhren wollen. Dieſe ſind, 
das Anſetzen der Frucht außerhalb der Gebärmutter, 
in der Muttertrompete oder dem Eierſtock; die Miß⸗ 
bildung des Eies zu einer Mole, der Abgang oder 
Mißfall mit dem Blutfluß, und endlich die Kraͤmpfe 
der Schwangern und Gebaͤrenden (Eclampsie.) 

Von den meiſten dieſer Uebel war ebenfalls ſchon 
die Rede, gegen das Anſetzen der Frucht außerhalb 
der Gebärmutter iſt nichts zu thun, als hoͤchſtens 
nach dem Tode der Frucht, die Befoͤrderung ihres 
Abganges durch Umſchlaͤge auf den Leib, oder das 
chirurgiſche Meſſer — gegen die Miß bildung der 


Frucht iſt nichts zu thun, als die Entfernung derfel- 
ben durch die Hand oder Inſtrumente, wenn die 
Zufälle und namentlich der Blutfluß gefährlich wer⸗ 
den, und das mißbildete Ei nicht von ſelbſt abgehen 
will — der Abgang einer wirklichen Frucht, der 
allemal mit Blutfluß verbunden iſt, wird gerade ſo 
behandelt, wie bei dem Blutffuß der Schwangern 
angegeben iſt; wir haben alſo nur noch von den 
Kraͤmpfen der Schwangern und Gebaͤhrenden zu reden. 

Dieſe ſind aber andere, als die Mutterkraͤmpfe, 
ſie entſtehen raſch, erſt gehen die Vorboten und Er⸗ 
ſcheinungen leichterer Kraͤmpfe vorher, dann aber 
ſtellen ſich die heftigſten Krämpfe ein. Die Erſchei⸗ 
nungen ſind fuͤrchterlich, die Ausdehnungen und Zu⸗ 
ſammenziehungen der Muskeln ſind ſo heftig, daß 
man die Kranke kaum im Bette erhalten kann, der 
Aderſchlag iſt klein, oft kaum fühlbar, das Ange⸗ 
ſicht blaß, das Auge verdreht, der Augenſtern iſt 
erweitert, das Athmen erſchwert, der Mund ſchaͤumt, 
kalter Schweiß bricht aus, Harn und Koth geht uns 
willkuhrlich ab, das Bewußtſein iſt gleich Anfangs 
verloren. ö | | 

Es offnet ſich der Muttermund und das Kind 
geht ab. Die Krankheit iſt nicht ſehr haͤufig, aber 
ſo gefaͤhrlich, daß unter zehn damit befallenen neun 
verloren ſind. 

Es iſt hier die (chleunigfle Huͤlfe des a zu 
ſuchen, nur daß auch Br meiſtens vergeblich ſein 
lieg 


16 


Viertes Kapitel. 


Von einigen krankhaften Zufällen wäh 
rend der Geburt. 


S Y 


Dieſe Zufaͤlle ſind allgemeine Schwaͤche, Unregel⸗ 
maͤßigkeit der Wehen, zu ſchwache, zu ſtarke, oder 


falſche und fehmerzhafte Wehen; Ohnmachten, Kons 


vulſtonen, von denen fo eben die Rede war; Blut⸗ 


fluß, Reſpirationsbeſchwerden, Fehler der Geſchlechts— 


Theile, zu enges, zu weites, falſch geneigtes, ver- 
ſchobenes Becken, Vorfaͤlle der Scheide, der Gebaͤr⸗ 


mutter, Verwachſungen, Entzuͤndungen der Ge— 
ſchlechtstheile, zu feſtes Anliegen des Mutterkuchens, 
oder zu fruͤhes Ablöſen deſſelben, zu früher, Abgang 
des Fruchtwaſſers und dergleichen mehr, abgeſehen 
von den Mißbildungen und falſchen Lagen des Kin⸗ 
des ſelbſt. 


Bloß bei ſchwachen Wehen kann man einige Zeit 


abwarten, ob fle nicht ſtärker werden, und krampf⸗ 
hafte Wehen durch etwas Thee und Umſchlaͤge zu 
mildern ſuchen; alle andere Uebel ſind von der Art, 


> 


daß ſie bei Verzug für Mutter oder Kind gefährlich 


werden, oder fuͤr beide zugleich, und ſchleunigſte 
Huͤlfe des Arztes erfordern, — an die wir wie allemal 
bei normwidrigen Erſcheinungen verweiſen. 


—— q... — 
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Fünftes Kapitel. 


Von einigen Franfhaften Sue wäh | 
rend des Wochenbertes. es 


Es erſcheint hier haͤufeg ein Blutflu 8, von 
deſſen Behandlung und Zeichen aber ſchon oft ge⸗ 
ſprochen worden iſt, daß weitere Worte darüber hier 
uͤberfluͤßig waͤren, indem das Verfahren immer 
daſſelbe bleibt. Ohnmachten erfordern reizende 
belebende Mittel, das Riechen an Salmiakgeiſt oder 
Hofmaͤnniſchen Tropfen, oder in deren Ermanglung 
an einer angebrannten Feder, oder angebrannten Stuͤck 
wollenen Tuchs; Nachwehen erheiſchen Baͤhungen 
von Chamillen⸗Abkochung, und dergleichen Thee; 
Convulſionen bedürfen der ſchleunigſten Huͤlfe | 
des Arztes — von Unterdrückung des Kin d, 
bettflußes, Zerreiſſung des Mittelfleiſches, 
Entzuͤndung und Quetſchung der aͤußern Ge⸗ 
burtstheile iſt ſchon die Rede geweſen, ſo ebenfalls N 
auch von Entzündung, Wundwerden und 
Schmerzen der Bruͤſte. Wir wollen hier alſo 
nur noch vier der wichtigſten Punkte berühren, E nts 
zuͤndung der innern Geburtstheile, Kindbettſte⸗ 
ber, Milchfieber und Milchverſetzung. 

Die Entzuͤndung der innern Geburts⸗ 
Theile des Unterleibes, vornehmlich aber der 
Gebaͤrmutter, zeichnet ſich aus durch Schmerz und 
Spannen, die immer heftiger e 0 durch Vermeh⸗ 
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rung derſelben bei der Beruͤhrung, durch Unduld⸗ 
ſamkeit einer Bedeckung der entzuͤndeten Theile, durch 


berſtörtes Geſicht, Rothe, Aufgetriebenheit deſſelben, 


große Schwachheit, Fieber, Irreden, Ueblichkeit, 
Erbrechen, kleinen harten Aderſchlag, Hitze, Trocken— 
heit, Brennen in denn Geburtstheilen, Aufhoͤren der 


Kindbettreinigung, nach dem 0 zuerſt mißfaͤrbig 


oder verringert war. 1 


Dieſe Zufaͤlle erfordern Aderlaͤße, lindernde Eins 
reibungen, Klyſtiere, Einſpritzungen, kuͤhlende Arz⸗ 
neien und ſtrengſte Diaͤt. 


Das Kindbettfieber beginnt mit Froſt und 


brennender Hitze, die nachlaſſen und wiederkehren; 


haͤufiger, kleiner, ſchwacher Puls, Aufhoͤren der Miſchab⸗ 
ſonderung, Zufi ammenfallen der Bruſt, Veraͤnderung, Auf⸗ 
hören der Wochenreinigung, heftiger ſchneidender Schmerz 
im Unterleibe, Unduldſamkeit der Beruͤhrung, Er— 
brechen, Durchfall, ſtinkende Diarrhoe, trockene Haut, 
find dann die Zeichen, die die Krankheit charakteriſi⸗ 
ren. Bald treten auch Kopfſchmerz, Irreden, Mat⸗ 
tigkeit, allgemeine Schwaͤche dazu, das Geſicht iſt 
roth, aufgetrieben, endlich blaß, eingefallen. Haͤufig 
ſind auch Frieſel, Scharlach, Peteſchen, meiſtens 
Flockenſuchen, Sehnenhuͤpfen, damit verbunden. 


Dieſe Krankheit iſt zu gefaͤhrlich, und zu wandel— 


bar, als daß man ohne Arzt etwas gegen fie vers 


ſuchen ſollte, daher moge es genügen, die Zeichen 
anzugeben, um ärztliche Huͤlfe zu ſuchen, welches 
ſchleunigſt geſchehen muß. 
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Das Milchfieber. Den zweiten bis vier— 
ten Tag nach der Geburt kommt etwas Fieber, ein 
leichter Schauer, dann heftiger Froſt, darauf Hitze, 
Durſt, Kopfweh, die Bruͤſte werden geſpannt und 
voll, und ſtrotzen von Milch. Der Kind bettfluß 
hört auf, die Krankheit dauert 12 bis 24 Stunden. 
Der Froſt und die Hitze laſſen nach, es folgt allgemei⸗ 
ner Schweiß, die Wochenreinigung fließt wieder fort, 
und die Milch iſt nun in reicherem Maaße vorhan⸗ 
den, als vorher, und fließt oft von ſelbſt aus. 


Die Krankheit iſt an ſich nicht gefaͤhrlich, und 
wird es erſt durch Vernachlaͤßigung oder Verwicklung. 
Diaͤt und das Anlegen des Kindes, mit dem Aufle⸗ 
gen gewaͤrmter Tuͤcher auf die Bruͤſte ſind in ie 
Negel alles, was noͤthig iſt. 


Die Milchverſetzung. Dieſe iſt ein gefahr 
liches Uebel, es laͤßt die Milchabſonderung nach, hoͤrt 
ganz auf, und es erſcheinen Zufaͤlle von Entzündung, von 
Schmerz im Leibe, auf der Bruſt, im Kopfe, das Uebel 
iſt ſehr gefährlich und fordert ſchleunige Wiederhers 
ſtellung der Milchabſonderung, oder Ableitung von 
den betreffenden Theilen, durch Huͤlfe des Arztes. 


„ 
Sechstes Kapitel. 


Von der Behandlung der Neugebornen 


und einigen krankhaften Zufällen . 


derſelben. 


S 


Waun das geborne Kind nun geſund iſt, und ſeine 
Lebenskraft durch lebhaftes Schreien zu erkennen 
giebt, ſo iſt das Erſte das Unterbinden der 
Nabelſchnur, nachdem dieſelbe aufgehoͤrt hat zu 


ſchlagen, wie oben ſchon gelehrt worden iſt, und iſt 


das Kind nun von der Mutter getrennt, ſo wird es 
in lauem Waſſer gebadet. Man reinigt mit 

einem Schwamm daſſelbe am ganzen Koͤrper, am 
Kopfe, an den Gliedern, vorzuͤglich unter den Ges 
lenken von dem anklebenden Schleime, und waͤhrend 
der Reinigung unterſucht man es uͤberall 
genau, vorzuͤglich aber an den Geſchlechtstheilen, 


am After, im Munde, ob keine Mißbildungen, oder 
Bildungsfehler zu bemerken ſind. Sollte man auch 


dergleichen entdecken, fo darf man es aber der Muts 
ter nicht ſagen, um ſie nicht in Schrecken zu ſetzen. 


Nach dem Reinigen wird das Kind auf einen 


mit einem Kiſſen bedeckten Tiſch gelegt, mit einem 
erwaͤrmten Tuche abgetrocknet und eingewickelt. 
Ehe man die Nabelbinde anlegt, ſehe man nochmals nach 
der Schleife; mit der das Ende der Nabelſchnur unterbun⸗ 
den iſt, dann lege man das Stuͤck der Nabelſchnur in ein 
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reines mit Butter beſtrichenes Laͤppchen, nach der 
linken Seite, und befeſtige es gelinde durch die Na⸗ | 
belbinde. Das Einwickeln der Nabelſchnur muß 
täglich wiederholt werden. Gegen den fünften bis 
ſechsten Tag wird ſie abfallen, dann deckt man den 
Nabel mit einer Kompreſſe, und laͤßt noch einige Zeit 
die Binde tragen, bis der Nabel ganz verheilt iſt. 
Das Einwickeln muß moͤglichſt ein⸗ 
fach ſein, ohne feſtes Einbinden in warme Feder⸗ 
kiſſen, laſſe man dem Kinde den Gebrauch ſeiner 
Haͤnde, und lege 8 zur Seite der Mutter in das 


Bette. 


So gut 1 85 ſonſt dem Kinde die Waͤrme in 
dem Bette der Mutter bekommt, ſo iſt ihm doch 
aus vielen Gruͤnden, und beſonders zur Zeit, wo 

die Mutter ſelbſt (hläft, ein eigenes Bettſtätt⸗ 
chen zutraͤglicher, das weder zu nahe am Ofen 
der Hitze, noch zu nahe an der Thuͤre dem Luftzuge, 
oder am Senfler dem zu hellen Lichte ausgeſetzt fein. 
darf. 

Dem Kinde ſogleic nach der Geburt Arz nei— 

mittel, z. B. ein Abfuͤhrmitte! zur Ausleerung des 
Mekoniums zu geben, iſt nicht nothwendig, 
wenn nicht beſondere Anzeigen es erfordern, gut iſt 
es aber das Kind nach der Geburt ſo bald als 
moͤglich an die Bruſt zu legen. 
a Dieſes iſt die naͤchſte Behandlung des gebornen 
geſunden Kindes, es kommen aber viele Zufaͤlle vor, 
die eine Abweichung von der e e 
lung nöthig machen. 5 


— 
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Es iſt naͤmlich klar, daß die gewaltige Verän⸗ 
derung ſeiner Verhaͤltniße, die das Kind bei ſeiner 


Geburt ſo plotzlich erleidet, der veränderte Blutlauf, 


das Athmen, der Eindruck der Luft u. ſ. w., eine 
gewaltige Einwirkung auf das neugeborne Kind mas 


Unter den erſten Zufaͤllen, die bei ſchwaͤchlichen 


Kindern und nach ſchweren Geburten vorkommen, 


iſt wohl einer der bedenklichſten der Scheintod; denn 
wird nicht die ſchnellſte und kraͤftigſte Hülfe geleiſtet, 
ſo faͤllt der Schein weg, und der wirkliche Tod 
bleibt zuruͤck. Die Zeichen des Scheintodes kommen 
aber ganz mit den des wahren Todes überein, und es 
iſt jedes neugeborne todte Kind, an dem 
Spuren der Verweſung nicht die Sache außer Zwei— 
fel ſetzen, nicht ſogleich für wirklich, fondern für 
ſcheintodt zu halten, und als ſolches zu be— 
handeln. | 


Man bringt dad Kind fogleich in ein warmes 


Bad mit etwas Wein, und ift der Mutterfuchen 


ſchon ſogleich nach der Geburt mit getrennt, ſo bringt 
man denſelben mit in das Bad, ohne die Nabel— 
ſchnur zu unterbinden. Iſt der Mutterkuchen noch 
nicht gelöst, ſo ſchneidet man die Nabelſchnur nach 
der Unterbindung ab. Man reinigt den Mund durch 
Hineingreifen mit dem Finger von Schleim, und 
blaͤſt dann Luft in den Mund, man reibt Bruſt 
und Rüden mit Tuͤchern, die in gewaͤrmtem Weine 
geiſte getraͤnkt ſind, ſpritzt mit einer Spritze Waſſer 


ö mit Weingeiſt auf die ee des Kindes. Man 


haͤlt Niechmittel vor die Nie „giebt ßes atpfiee | 


und fo fort. 
Con vulſionen find bel Neügebbrwen nicht 


ſelten, und ſehr leicht toͤdtlich. Das Kind ſchreit 


dumpf, verzerrt die Geſichtsmuskeln, wird blau, 
ſchaͤumt von dem Munde, Stuhl und Harn ſind 
unterdruͤckt, das Auge wird ſtarr, es tritt Kinn⸗ 
backenkrampf, (Kl ammfluß) und Starrkrampf ein, 
und das Kind ſtirbt langſamer oder ſchneller. 


Man gebraucht Baͤder, Klyſtiere, Meldungen 
der Bruſt und des Ruͤckens mit Flanell, Einreibung 
fluͤchtiger, krampfſtillender Salben; die nöthigen kraͤf⸗ 
tigern Mittel muß der Arzt verordnen. 

Gelb ſucht iſt fo gewöhnlich, daß man ihre 
Erſcheinung für eine normale gehalten hat; ſie be⸗ 
ſteht in Veraͤnderung der Farbe des Kindes im Auge, 


Geſichte, am ganzen Leibe, es ſieht das Uebel oft 
ſchlimm aus, hat aber haͤufig nicht viel zu bedeuten. 


| Einige laue Bäder, Klyſtiere und ein Abfuͤhr— 
mittel aus Mannaſprup 955 0 ſelten das ganze 
Uebel. 8 


Die Kolik (Gefraiſch) beſteht in Ae 
Weinen, unruhigen Liegen, Anziehen und Abſtoßen 
der Fuͤße, Kollern im Leibe, dabei nicht ſelten 
Diarrhoe, Verdrehen der Augen, und noch ſonſtigen 
krampfhaften Zufaͤllen; Baͤder, Klyſtiere, Umſchlaͤge 

von Chamillenabkochung, Einreibung flüchtiger Salbe, 
| ie und bergleichen find zu empfehlen. 
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Die Schwaͤmmchen ſind weiße Fleckchen und 
Bläschen im Munde, welche oft Zunge, innere Flaͤche 


der Backen, den Schlund, ja den ganzen Darmka- 
nal bis zu dem After erfüllen. Haͤufig iſt etwas 


Fieber dabei und das Uebel dauert gegen vierzehn 
Tage. 8 a 
Erſt größte Reinlichkeit, Waſchen des Mundes 


mit lauem Wein, Beſtreichen der Schwaͤmmchen 


mit einer Aufloͤſung aus Borax und Honig. 
Die Augenlieder-Entzuͤndung. Die 
Augenlieder ſchwellen an, entzuͤnden ſich, ſondern 
vielen Schleim ab, das Auge iſt und bleibt ge— 
ſchloſſen; die Krankheit iſt gefährlich. Man vermeide 
Lichtreiz und Staub, man reinige das Auge mit 
Waſſer, laſſe etwas Waſſer in das Auge hineinfließen 
und mache Ueberſchläge davon. ft das Uebel ber 
deutender, ſo muß ſogleich der Arzt gerufen werden, 
ſonſt können beide Augen unheilbar verloren ſein. 


Als Bildungsfehler findet ſich das Ange 5 
wachſenſein der Zunge; dieſe wird dann ge 
loßt; aber nicht von der Amme, ſondern vom Arzte, 
und nur dann, wenn das Kind wirklich nicht ſaugen 
kann. Das ſonſt ſo haͤufige Zungenloͤſen iſt ein Miß⸗ 
brauch, Aberglaube und Unſinn. 


Ein angeborner Bruch wird allenfalls 
durch ein Klebpflaſter am Herabſteigen gehindert; 
geht es nicht damit, ſo uͤberlaͤßt man ihn der Natur, 
und gebraucht nach zwei bis drei Monaten ein Bruch- 
Band. Fruͤher iſt das Kind zu zart dazu. 


„ 
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Ein verſchloſſenet After muß ſogleich 

vom Arzte geoͤffnet werden, daher es dem Wundarzte 
ſogleich anzuzeigen iſt. a 

Eine verſchloſſene Senne desgleichen. 


Eine Haaſenſcharte wie Wolfsrachen 
werden erſt nach zwei Monaten oder noch ſpaͤter 
operict. 


Desgleichen überzählige am unrechten 

Orte ſtehende mißgeſtaltete Glieder wegge⸗ 

nommen. Hiebei ſei man aber ſehr vorſichtig, und 

uͤbereile ſich nicht. 

= Durch die Geburt ſelbſt entfichen oft Zufaͤlle, 

Geſchwuͤlſte der Kopfbedeckung, Blutbeulen, 

Verrenkungen, Bruͤche der Knochen. . 
fordern wundaͤrztliche Huͤlfe. 

Was von den Krankheiten der Kinder noch wei⸗ 

ter geſagt werden moͤchte, als uͤber das Zahnen, 

bdoͤſen Kopf, Würmer, Säure, Ausſchlaͤge u. ſ. w., 

„ gehoͤrt in die Kinderkrankheiten und nicht mehr hieher. 
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Erklaͤrung der Abbildungen. 


EF 


5 


von vorn und oben angeſehen. 


AA. Der vierte und fuͤnft Lendenwirbel. 
aa. Die Querfortſaͤtze derſelben. > 
B. Das Kreuzbein und zwar die vordere hohle 


Flaͤche, an welcher man vier Paar Löcher 


ſleht, und vier querlaufende wulſtige Linien, 
wodurch der Knochen in fuͤnf Theile getheilt 
wird. 

bb. Die obere Flaͤche des Kreuzbeins. 

c. Der Vorberg. | 

C. Das Steißbein, welches aus vier rundlichen 
Knochen beſteht. 


DD. Das linke Huͤftbein oder Seitenknochen des 


Beckens. 
E. Das; Darmbein. 


Tafel 1. Figur 1. Das weibliche Becken 


N D 2. 


ai 


6, 


Der Kamm des Huͤftbeins. 
Der obere vordere Stachel. 
Der vordere untere Stachel. 
Der Sitzknochenſtachel. 
Der abſteigende 
i. Der aufſteigende 
Der Sitzknorren. 


Der horizontale 
Der abſteigende 
Der Schaamknochenhoͤcker. 
.Der große Huͤftknochenausſchnitt. 
„Der kleine Huͤftausſchnitt. 
Das eifoͤrmige Loch. 

Der letzte Zwiſchenwirbelknorpel. 


253 


) A des 0 5 


Das, Schaambein, oder Schooßkuochen. 
) Aſt des Schaamknochens. 


Die rechte Huͤſt- und Kreuz- Knochens Vers 
bindung. 


Die Schaamknochenfuge. 
. Die Stelle, wo die Darmknochen mit den 


Sitzknochen — 

Die Stelle, wo die Schaam⸗ und Sitzknochen 
verbunden ſind. 8 

Das poupartſche Band. 


Das vordere Becken band. 
Das Knorrenkreuzband. 
Das kleine innere untere Becken band. 


Die ungenannte Linie, welche das große und 
kleine Becken ſcheidet. 

Der hintere Durchmeſſer des großen 
Der vordere Beckens. 


7. Der gerade J Durchmeſſer des Einganges 
8. Der quiere des kleinen Beckens. 
1 . 5 ſchiefe Durchmeſſer deſſelben. 9 
11. Der quere Durchmeſſer. 
12. Der rechte ſchiefe Durchmeſſer der Becke, 
15. Der linke hoͤhle. 
G. Das obere Ende der Schenkelknochen. 
y. Der Kopf deſſelben. 5 
2. Der große Rollhuͤgel deſſelben. 


Tafel 1: Figur 2. Die inneren Ge 
burtstheile einer unverletzten 24 Jahr 
rigen Jungfrau. 


A. Ein Theil des Mittelfleiſches, das zwiſchen 
| den Geſchlechtstheilen und dem After liegt. 
BB. Die zuruͤckgeſchlagenen großen Schaamlefzen. f 


CC. Die aufgeſchnittene Mutterſcheide. 


Die innere Flaͤche des Einganges in die Scheide. 
b. Das durchſchnittene Jungfernhaͤutchen. 

c. Die vordere J durchſchnittene Faltenſaͤule der 
d. Die hintere Mutterſcheide. 5 
D. Die Gebaͤrmutter. j 

e. Der Grund derſelben. 

f. Der Hals derſelben. 

8. Der aͤußere Muttermund. 


* 


* 


h. Die hintere 5 
I Die vordere ) Pipe ee 
k. Die innere Haut der Scheide. 
1. Der Fledermausfluͤgel, der die Mutterttompete 
mit dem Eierſtocke verbindet. 
m. Das eigentliche breite Mutterband. 
n. Das runde Muttter band. 
E. Die rechte Muttertrompete. 
\ o. Ihr duͤnner Anfang. 
pP. Ihr weiteſter Theil. 
f d. Die Franzen. f 
— Die aͤußere Muͤndung derſelben. 
F. Die linke Muttertrompete. 
G. Der rechte Eierſtock. 
r. Das Band deſſelben. 
H. Der linke Eierſtock. 
s. Das Band deſſelben. 
1. Die abgeſchnittene Saamen⸗ Vene. 
2. Das Ranckengeflechte. 


Tafel II. Figur 1. Der untere Theil 
des Rumpfes in der ſchwangern Ge⸗ 
baͤrmutter mit dem Kinde in naar 
cher Lage. 
aa. Die abgeſaͤgten Schaamknochen. . 
bb. Die durchſaͤgten Sitzknochen. 


Pr B 


| wi: 
cc. Die zerſchnittenen und zuruͤckgelegten Bauch⸗ 
muskeln. 

dd. Durchſchnitt der Haut und Muskeln in der 
Weichengegend. 

e. Das Mittelfleiſch, welches von ſeiner gage 
zwiſchen der Scheide und dem— alter ſo ge⸗ 
nannt wird. 

kk. Unterer Theil der aͤußern Schaamleßzen;z 

g. Abgeſchnittene Nabelſchnur. 

hh. Durchſchnitt der Subſtanz der Gebaͤrmutter. 

i. Eihaͤute nach oben zuruͤckgelegt. 


Tafel II. Figur 2. Ein Abgang in der 
ſechsten Woche der Schwangerſchaft. 


a. Gefaͤß⸗ oder Lederhaut. 
bb. Schaaf⸗ oder Waſſerhaut. 
c. Das Nabelblaͤschen. 

d. Die Frucht. 


Tafel II. Figur 3. Aehnliche Frucht. 


a. Schaafs und Lederhaut zuruͤckgelegt. 
b. Deren innere Flaͤche. 
C. Deren aͤußere Flaͤche. 
d. Die flockigen Gefaͤße. 
Nabelblaͤschen. 


a 
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55 Nabelſtrang. 
g. Kopf der Frucht. 
h. Rumpf der Frucht. 


Tafel II. Figur 4. Abgang eines menſch⸗ 
lichen Eies von 6 bis 7 Wochen. 


a. Zuruͤckgelegte Leder⸗ und Schaafhaut. 
„Innere Flaͤche derſelben. 

C. Aeußere Flaͤche der Lederhaut. 

d. Flockige Gefaͤße, welche den Mutterkuchen bilden. 
e. Geoͤffnete Nabelſcheide. | 

„ Ntabelbläschen. 

g. Ein Theil des duͤnnern Darmes. 

Die Nabelgefaͤße. 
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Einleitung. 


Erſter Theil. 
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